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Topographie 


de s 


Erzherzogthums Oeſterreich, 


oder‘ 


Darftellung 
der 


Entftehbung der Städte, Märkte, Dörfer und ihrer Schick— 
fale ; dann der Ruinen, Schlöſſer, und Edelſitze, und der 
noch möglichen Reihenfolge ihrer Befiger; der Cage, und der 
Erwerbszweige der Ortſchaften; des Urfprunges der Stifte, 
Kıiöfter, Pfarren, Rocalien, Beneficien und Spitäler, der 
Denk: und Grabmähler, der merkwürdigen Inſchriften, 
Volfsfagen, und Urkunden. 
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Das Decanat Wilhelmsburg 


Ambros Beiczka. 


Der erften Abtheilung, (V. O. W. W.) und bes 
ganzen Werkes ſechſter Band. 


In Eommiffion bey Joſeph Wenebdikt. 
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Hiftorifhe und topographiſche 


Darftellung von Lilienfeld 


und 
feiner Umgegend; 
befonderer Rückſicht 
auf 
Dfarren, Stifte, Klöfter, 
milde 
Stiftungen und Denkmähler 
des 


Erzherzogthums Defterreidy unter der Enns, 


(der Biertel ober und unter dem Wiener » TBalde.) 


Secehfter Band. 


Heraudgegeben 


einigen Sreunden der Geſchichte. 


Mit einer Abbildung, und der Karte des Decanates. 





Mien 1825. 
In Eommiffion bey Anton Doll. 
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Jeder der erſten vier Bände der kirchlichen Topographie 
hatte ſein Daſeyn mehreren Mitarbeitern zu verdanken; 
der gegenwaͤrtige Band erſcheint nur aus Einer Feder. 
Er enthaͤlt größten Theils Pfarren, die vom Stifte Lilien⸗ 
feld aus befegt werden, und verdankt die Angaben von 
einigen Pfarren des Stiftes Göttweih einem Gapitula- 
ren desfelben , der den Liebhabern der Geſchichte durch 
andere gelieferte Ausarbeitungen befannt ift. Durch die 
ausführliche Darftellung der Geſchichte von Lilienfeld 
ſchließt er ſich an jene von Klofterneuburg, von Maxi— 
milian Fiſcher, und an die von Heiligenkreuz, von 
Malachias Koll, in der Topographie an. Dieſer 
Band würde, nach der Ordnung der Ausgabe, als der 
fünfte bezeichnet ſeyn, wenn ihm nicht, nach der ſchon 
einmahl angenommenen Straße nad) Maria » Zell, das 


vi 


Decanat von Pottenftein vorginge. Diefe unbedeutende 
Vorrückung der Zahl des Bandes wird von dem ger 
neigten Lefer Nachſicht erhalten, wenn er bedenft, daß 
diejenigen, welche nur die Diöcefe von St. Pölten ab- 
zunehmen belieben, ein doppeltes Titelblatt, wie bey 
den bereit erfchienenen Bänden, erhalten, und jenes 
wählen, das für die Diöcefe beſtimmt ift; jene aber, 
welche das ganze Werk ſich anfchaffen, ohne aller Un. 
bequemlichfeit den fpäter nadyfommenden Theil in ihre 
Sammlung einfhalten Fönnen ; ſelbſt, wenn noch das 
Decanat von St. Pölten dem von Wilhelmsburg fol⸗ 
gen ſollte. 

Der ſpäter erſcheinende fünfte Band wird die 
Darſtellung des Kloſters der Serviten zu Gutenſtein, 
und dad aufgehobene Benedictiner « Stift von Klein- 
Maria⸗Zell, von dem bisher noch nichts von Gefchichts- 
forfchern Gefammeltes aufzufinden war, enthalten, und 
fo in der Topographie mit der gegenwärtigen die vierte 


Geſchichte der Stifte Oeſtreichs dem Lefer darbiethen. 





Vorwort des Berfafjers. 





Aufgefordert, einem DBereine, der fi) das rühmliche 
Streben nad) gefchichtlicher Forſchung des Alterthums 
zum Ziele geſetzt, beyzutreten, und den Schickſals— 
wechſel Lilienfelds und ſeiner Umgebung geſchichtlich 
darzuſtellen, wog ich lange mit Bedacht meine Kräfte, 
meine von allen Hülfsquellen abgeſonderte Lage, meine 
Amts = und Berufspflichten gegen das Unternehmen 
ab, und fchwanfte lange unſchlüſſig. — Endlich be» 
fiegte Die Liebe zum Klofter bey mir jede Bedenklich 
feit, und der Gedanke, auch etwas zur Ehre desfelben 
beyzutragen, erfegten mir an Muth und gutem Willen, 
was — ich erfannte e8 wohl — mir an Kraft und Ta 
lent gebrach. Kurz, idy unternahm es, erftlich die Ge— 


fihichte meines Klofiers zu jihreiben, und dann aud) 


ras 


den zweyten Theil obiger Aufgabe, fo weit ich es ver« 
mochte, zu löfen. 

Sn dem erften Entwurfe meiner Arbeit war fchon 
mit auch die Linie ſcharf gezogen, wie weit ich darin 
eigentlich zu gehen hatte, Aber würde wohl eine Ger 
ſchichte, die auf jeder Seite dasfelbe erzählt, genießbar 
feyn ? — und müßte nicht der Lefer unter dem unge» 
heuren Wuft von durch ſechs Zahrhunderte aufgehäuf- 
ten Schenfungsbriefen, Kaufs- und VBerfaufs - Urfuns 
den, Verträgen, Vergleichen und Prozeffen erliegen ? 
— Das Leben eines jeden Einzelnen, auch des Mindes 
ſten, ift mittelft irgend eines Fäͤdchens an die großen . 
Staatsereigniffe gefeftet, und liegt unter dem Einfluffe 
des allgemeinen Wohles und Wehes. Dieß muß um fo 
mehr bey einer gefeglich conftituirten Gefellfchaft, bey 
einem moralifchen Körper Statt finden, der gleichfam 
ein integrirendes Glied in der großen Gefellfchaftsfette 
bildet, und gegen den Staat in ſolchen Verhältniffen 
und Beziehungen fteht, wo eine Wechſelwirkung noth— 


wendig eintreten muß. = Iſt es aber in dem wirfli: 


hen Leben fo, daß man den Körper und die Glieder in 
dem Zuftande der Sfolirung nicht findet, ja fie ſich fo 
nicht einmahl recht denken kann, und immer das Ganze 
auf feine Theile, und umgekehrt, mittelbar oder unmit— 
telbar wirft — fo muß, wie mic) däucht, auch dem 

Schreiber einer Kloftergefhichte das Recht zuftehen, Diefe 
in Verbindung mit der Landesgeſchichte erzählen zu dür⸗ 
fen, in fo fern nähmlich ſich die eine auf die andere be- 
sieht, eine die andere erläutert. — Die Gefchichte, ift 
fie nicht das Wiedergeben des gemeinen Menfchenle: 

bens? — 

Zu diefer Betrachtung gefellte fih bey mir eine 
zweyte Sdee ; ich wollte durch das Einflechten der Lan- 
desgeſchichte in die Kloftergefchichte, durch das flüchtige 
Eonturiren der Haupt: Momente und der Hauptperfos 
nen ber Erftern, einen ffiszirten Leitfaden der Öftreie 
chiſchen Gefhichte von Leopold dem Siebenten bis auf 
die neueften Zeiten liefern. — Dieß beyläufig waren 
die Gründe, die mich beftimmten, dem Plane Hane 


thaler's zum Theile getreu zu bleiben, 


Das Materiale lieferten mir Hanthaler’s Fasti, 
fein fchriftlicher Nachlaß, das Stift6= Archiv, der näch— 
ften Vorzeit Mitgenoffen , und der Mitzeit Gelbfter- 
fahrung. 

Denm Vorwurfe einer hier und da vielleicht zu bild« 
lichen Sprache kann ich nur jenes Gefühl enfgegenfegen, 
das mir durch die Augen in die Seele dringt, fo oft 
ich, wandelnd zwifchen weit hingebreiteten Fruchtfel- 
dern, aus dem umüberfehbaren ſchwer wogenden Gold» 
forner » Meere hier einen belaubten Baum, dort einen 
grünenden Buſch, da ein farbiges Blümchen auftau» 
chen ſehe. — 

Ambros Becziczka, 


Sapitular des Gifterzienfer » Stiftes zu Lilienfeld, 
und Pfarrer am Annaberge. 





Berzeichnif der P.T. Subferibenten 


aus der 


Diödcefe von St. Pölten. 





P auer Chryſoſtomus, Biſchof von St. Pölten, paͤbſtl. Vi— 
car ber kak. Heere, Indigena des Königreichs Ungarn, 
und Beyſitzer der Gerichtstafel im Graner Comitate ꝛc. x. 


Bausback Gottfried, Capitular des Stiftes zu Zwettl, und Pfar— 
rer in Edelbach. 
Bek Johann Gafpar, Pfarrer zu Gaming. 
Bibliothek (die) des Benedictiner : Etiftes zu Altenburg. 
— des Collegium der Bäter der frommen Schulen zu Krems 

— des Prämonftratenfer: Stiftes zu Gera. 

— ded Benedictiner: Stiftes zu Goͤttweig. 

— des Etiftes der regul. Chorherren des heil. Anguftin zu 

Herzogendurg. 

— des Gifterzienfer : Stiftes zu Lilienfeld. 

— ded Benedictiner : Stiftes zu Mel. 

— des Benedictiner: Stiftes zu Seitenftetten. 

— des Cifterzienfer : Stiftes zu Zwettl. 
Blumberger Friedrih, Capitular des Stiftes zu Göttmeig. 
Bürger Honorius, Gapitular des Benedirt. Stiftes zu Altenburg. 
Buja Gregor, Pfarrer in Wilhelmdburg, ]® 


Dangel Thomas, Pfarrer zu Eſchenau, E33 
Dorneck Emerih, Präfeet der Sängerknaben, z = 
Gauge Garl, Local: Kaplan in Ramfau, 553 
Gritſch Malachias, ee 
Heilbrunner Bernhard, Stiftspfarr-Cooperator, J 3 


- 


Korzizeck Robert, Stiftspfarrer, 

Rheinländer Joſeph, 

Sandweger Chryſoſtomus, Pfarrer in Dürrnitz, 

Schnall Eugen, Cooperator am Annaberg, 

Seidel Alberich, Pfarrer am Joſephsberg, 

Spangler Franz, Pfarrer in der Lehenrotte, 

Steger, Stiftöpfarr » Cooperator, 

Stipal Philipp, Local» Gaplan, und Verwalter zu Un: 
terdürnbad, 

Wrtal Zuftin. 

Erliher Bartholomäus, Domherr, Conſiſtorialrath, und Kanz⸗ 
ler in St. Pölten. . E4 

Fraft Johann, Gapitular des Stiftes zu Zwettl. 

Fohringer Joſeph, Pfarrer zu Roi, 

Haas Anton, Pfarrer zu Steinafirhen, und Dechant des Scheib⸗ 
fer Gebiethes, Gapitalur des Benedictiner-Stiftes zu Göttweig. 

Hanlgruber Anfelm, Gapitular des Stiftes zu Göttweig, Pfar⸗ 
rer zu Hainfeld. 

Helm Rupert, Capitular des Benedictiner» Stifted zu Melk, uud 
Wirthſchafts +» Verwalter zu Leeitorf. 

Zuraffes Johann, Hofrichter des Stiftes zu Lilienfeld. 

Keiblinger Ignaz, Capitular des Stiftes zu Melk. 

Kiener Franz Carl, k.k. Hof⸗Caplan, Gonfiftorialrath, Dedant, 

Schuldiſtriets⸗-Aufſeher des Tullner Decanates, und Stadts 
Pfarrer in Tulln. . 

Libitzky Wenzel, Pfarrer zu Murftätten. 

Schmidt Joſeph, Capitular des Stiftes zu Zwettl, Dechant zu 
Schweiggers. 

Schmonn Joſeph, Confiftorialrath, Dechant, Schuldiſtricts-Auf⸗ 
ſeher des Oilersbacher Decanates, Pfarrer in Böhmkirchen. 

Seelhammer Anton, Domherr von St. Pölten, Conſiſtorial⸗ 
rath, Dechant, und Schuldiftrictd = Auffeher des Raabfer De: 
canates, Pfarrer zu Raabe. Bi: 

Sichrovsky Anton, Pfarrer zu Walkenftein, 

Silipp Norbert, Conſiſtorialrath, Dechant, und Schuldiſtriets⸗ 
Aufſeher des Decanats Eggenburg, regul. Chorherr des Stif⸗ 
tes zu Herzogenburg. 

Söllner Ambros, Capitular des Benedict. Stiftes zu Göttweig. 

Stiebar, Achatz Freyherr v., inful. Probſt von Eisgarn, Ri. Oeſt. 
Praͤlat und Landſtand, Conſiſtorialrath, Dechant, und Schul: 
Diſtriets-Aufſeher des Waidhofer Decanats an der Thaya. 
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Das 


Decanat Wilhelmsburg, 


mit 


dem Stifte Lilienfeld 


feiner Umgebung. 





Erfie Abthbeilumg. 
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Phyfifhe Geographie. 


Lilienfeld in Unter-Oeſtreich, im Viertel O. W. W., liegt 
mit feinen Umgebungen, die zugleich das ganze Wilhelmsburs 
ger Decanat bilden, unter dem 33° 6° und 3,4% der Qänge, in 
der Richtung von Grünau bis Kaumberg, und unter dem 47° 
49' und 48° 5° der Breite, von der füdlichften Spige Mits 
terbachs bis zu der nördlichften Höhe Wilhelmsburgs, und ents 
bält in feiner größten Breite ſechs, in feiner größten Ränge 
fünf deutfhe Meilen, 

Die phyſiſche Lage diefes Landſtrichs wird durch eine Linie, 
die von Kaumberg nach Kirchberg in gerader Richtung von Oft 
nad Weit fortläuft, ſcharf in zwey Theile gefchieden : in den 
flächern oder weniger gebirgigen, und in das eigentliche Ge» 
birg; deren jeder in Anfehung ded Himmels, der Erzeugniffe, 
ber Sitten und ber Lebensart ber Einwohner befondere Erfcheie 

nungen und Eigenthümlichfeiten barbiethbet, und abgejondert 
betrachtet werden muß. Was demnad hier vorläufig gefagt 
wird, wird in diefer doppelten Beziehung geſagt, und immer 
mit Hinblick erftlich auf den Theil, der fih von der einen Seite 
in die fruchtbare Landflaͤche verläuft; von der andern Geite 
aber an bas nahe Gebirg ſich anlehnt; und dann auf den hohen 
Gebirgstheil, dem übrigens im Verfolge ein eigener Abfchnitt 
geweiht werben fol. 

Obwohl unter dem Einfluffd des wohlthätigen Klima's Oeſt⸗ 
reichs gelegen, erfreut fich dennoch diefe Gegend nicht aller jener 
gefegneten Vortheile, die das übrige Deftreich zu einem der 
von der Vorfehung begünftigteften Ränder mahen. Die Lufte 
Temperatur ift wegen der Nähe des jteyerifchen Hochgebirgs 
tiefer, als auf dem flachen Lande; und diefer Unterfchied ift bes 
fonders in dem gebirgigen Theile fühlbar, und von einem 
nachtheiligen Einfluffe auf die Feld - und Baumfrüdte. Haͤu⸗ 
fige Winde erhalten Die Luft rein, und machen fie jum Eins 
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athınen vorzüglich geeignet. Die herrfchenden Welt» und Nord: 
winde haben gewöhnlich in ihrem Gefolge Nebel und Regen, 
und auf den höhern Bergen nicht felten Schneegeftöber auch 
mitten im Sommer. Der feltne Süd- und der noch feltnere 
Dftwind bringen jchönes heitered Wetter und Trockene. Die 
Gewitter Fündigen fi zwar in ihrem Anrücken, von der Berge 
Miederhall vielfach zurückgegeben, furdsbar groß an; ziehen 
aber, von den hoben Bergſpitzen angezogen, ſchnell vorüber, 
und find felten von verheerenden Folgen begleitet. Erdbeben 
gehören unter die höchſt feltenen Natur: Phänomene. 

Der Boden ift im Durchſchnitte lehmig, ſchottrig, fteinig, 
feljig, und nur mit einer feichten Lage von Dammerde bedeckt. 
Schlägt man zu diefen Mängeln des Bodens die hohe Lage, 
und die tiefe Temperatur, fo muß man einen großen Iheil der 
Fruchtbarkeit und der Freygebigkeit, mir welder er in der bei: 
fern Gegend den fünffahen, und im Gebirge den dreyfaden 
Samen zurücgibt, auf die Rechnung des Landmanns ſetzen, 
der ihm mit Mühe und Aufivand jenen Ertrag abzwingt. 

Diefer geringe Grad von Fruchtbarkeit Eundige fih ſchon 
von weiten durch die große Unebenheit der Oberfläche an; denn 
von Wilhelmsburg, ald dem tiefft gelegenen Puncte, bis an 
die ftenerifche Gränze, wechſelt die Gegend in ununterbroder 
nem Auffteigen mit Ihälern, Hügeln, Anhöhen und Bergen 
ab, und ragt endlich mit ihren höchften Puncten in, die Wolfen 
dinan. Die bedeutenditen diefer Berghöhen find: der Oetſchan 
bey Annaberg; der Göller und der Gippel bey Ct. Aegid; bie 
Reisalpe bey Lilienfeld; die Mumenalpe bey Joſephsberg; der 
Unterberg bey Ramſau; und das Kieneck bey Kaumberg. 

Aus der Berge tief verborgenen Feliengrotten ergießen fi) 
zahlloſe Quellen und Bädye, die im eilenden Zuge das taufend= 
fach verfchlungene Gewinde des Ihalgrunds verfolgen, und 
ihr Gewäller den bedeutendern verwandten Vergftrömen zufübs 
ven. Unter diefen ziehen ſich, wie ein filberner Saum, um ben 
Fuß der Berge und rollen durch der Ihäler geebnete Flur 
ihre leicht bewegten Wellen die Traife, die Pylach, die Erlaf, 
vie Gelfe, die Triefting, und die beyden Laſſinge. Unfern von 
ihrem Urſprunge wirft fih die bauliche Erlaf ın einen Zee, 
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der am Fuße der Mumenalpe wie ein Spiegel gebreitet liegt, 
durchzieht ihn feiner ganzen Länge nah, und gibt ihm den 
Nahmen. Der Erlaffee beträgt in feiner größten Länge 787, 
und in feiner größten Breite 289 Klafter. Seine größte Tiefe 
ift 52 Klafter. Alle diefe Wäfler fcheinen fliefender Kryſtall 
zu ſeyn, der ein jedes Steinchen burchfhimmern läßt. Alle 
bewegen ſich in fteinigen Betten, rieſeln über Flußſand, rau: 
ſchen über Kalkfteingefchiebe, oder wälzen fi mit lautem Ges 
braufe über Steinblöcde und mädtige Felfenlager, Ihr ftars 
Eer Fall made ihre Nahe gefährlih; denn von Regengüſſen 
angefchwellt, überfluthen fie alsbald ihr enges Bette, ftürmen 
mit reißender Wuth fort, und breiten ungehemmt, und jede 
Wehre verachtend, Verderben und Verwüſtung nad allen Zei« 
ten aus, 


Natur⸗Produete. 


Außer den gewöhnlichen Hausthieren, unter denen das 
Hornvieh vom Mürzthaler Schlage ift, durchziehet hohes und 
niederes Wild die Wälder des Gebirges, und die Haine und 
Auen des Thalgrunded. Da findet man den ſtolzen Bergbir: 
fhen, das leichtfüßige Reh, den furdhtfamen gemeinen, und 
den weißen Alpenhafen, und den ſchlauen Fuchs. Der Dachs 
(Ursus meles) gräbt ſich da feine Schleife; der Stein- oder 
Edelmarder (Mustela martes) und der Baummarder (Mu- 
stela foina) bergen ſich in hohlen Bäumen ; der Igel rafchelt 
im dürren Qaube; Iltiſſe (Mustela putorius) ſpähen Vogel: 
neftern nad); und häufig fpringt das gemeine Wiefel (Mustela 
vulgaris) vor den Augen des Wenderers tiber den Weg. Nicht 
felten leuchten, wie glühende Kohlen, die Augen des Luchſes und 
der Wildkatze durch das Dunkel des Forſtes; alle Winter zeigen 
fi durhmwandernde Wölfe; manches Mahl verirren ſich auch 
über ten Göller und den Gippel berüber brummende Bären ; 
und dem Waghalſe zeigt die mit dem Föftlichen Bartſchmucke 
gezierte Öemsgazelle (Antilope rupicapra) den Weq über ftar- 
rende Klippen und bodenlofen Abgrund. 

Die Welt des Gefieders und der Waldfänger biethet eine 
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groͤßere Mannigfaltigkeit, und mehr Eigenthümliches dar. 
Zwar verhallt ſchon um Wilhelmsburg herum der Feldlerche 
(Alauda arvensis) wirbelnder Gefang, verftummen der Nach» 
tigall tonreiche Lieder; dafür aber belebt der Grasmüde (Mo- 
tacilla modularis) und des Schwarzplaͤttchens (Motacilla 
atricapilla) füße Kehle die Haine und Auen bes Gebirges. 
Der Singbroffel (Turdus musicus) weithin ſchallende Töne, 
und der Amfel (Turdus merula) trauliches Geſchwaͤtz erjegen 
dem Bergler der Nachtigall reiche Harmonien. Bon dem hohen 
Lerchbaume herab ſchnarrt die Miſteldroſſel (Turdus viscivo- 
rus); in dem Laube der Haſelſtaude macht der Nußheher (Cor- 
vus caryocactes) den Waldpoſſenreißer, unter dem beyfälligen 
Gekrächze des Tannenhehers (Corvus glandarius) ; und ges 
näfchig hänge die Ningelamfel (Turdus torquatus) an ber 
Traube des Fliederſtrauchs. Hat der Spätherbft das Laub ber 
Bäume abgeftreift, und lagert fi im Schimmer des Silbers 
ber feindliche Neif auf die Flur, zieht der Krammetsvogel 
(Turdus pilaris) zirpend ein, auweilen von dem Geiden» 
ſchwanze oder ber Haubendroffel (Ampelis garrulus) gefolgt. 

In des Hochholzes düjtern Schatten knüpfet den einfamen 
Bergwandler an bie lebende Welt der Spechte Picen, und ber 
Baumläufer rafchelndes Geläuf nach ihrer Käferbeute in ber er- 
ftorbenen Bäume dürren Rindebekleidung. An ihrer Spiße ſteht 
der Schwarzfpecht (Picus martius); dieſem gefellt ſich der 
Grünſpecht (Picus viridis), beyden geht im Federſchmuck der. 
Buntſpecht (Picas major und minor) vor, weit hinter fi) 
laſſend in Größe und Schönheit den Blauſpecht (Sitta euro- 
paea). Aber die ganze Sippſchaft übertrifft an Farbenpracht 
und zartem Baue der Mauerſpecht (Certhia muraria), der 
um der Burgen verfallenes Gemaͤuer, und um der Kirchen 
luftige Thürme flattert. 

Doch nicht bloß der Ornitolog, ſondern auch der Gaftro: 
hom wird die Vogel-Familien dieſer Gegend mit Vergnügen 
und mit erhöhtem Intereſſe durchmuſtern. Denn, wenn glei) 
das Repphuhn und die Wachtel fi über Dürrnig nicht tiefer 
In das Gebirg wagen, fo finder bie Bergfchnepfe (Scolopax 
rusticola) auf den weiten Wiehgängen eine reiche Nahrung ; 
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der pfalgende Auerhahn (Tetrao urogallus) wird an fich felbft 
zum Verräther; des Schild- oder Pirfhahns (Tetrao tetrix) 
prächtiges Gefieder lohnt dem Schügen des Lauerns Beſchwerde, 
während der Wildtaube (Columba venas) fanftes Eirren Ges 
fühle der Sehnſucht in ihm weckt. — Und der Hafelhühner 
(Tetrao bonasia), der Schneehühner (Tetrao lagopus), der 
Steinhühner (Tetrao rufus) gebirggebornes Geſchlecht — 
rühmet der Gourmand als einen koöſtlichen Biſſen. 

Neben den bisher aufgezählten harmlofen Waldbirgern 
bedecft die Rabenkrähe (Corvus corone) und die Gaatfräbre 
(Corvus frugilegus) ın Schaaren die Selder; und in den 
zerklüfteten Wänden des Oetſchans niftet die Bergdohle mit 
gelben Süßen und gelbem Schnabel (nycticorax alpinus), und 
die Steindohle (Corvus pyrrhocorax) mit rotben Füßen und 
rotbem Schnabel. Sn Feiner fo großen Gefellfhaft, unb ge: 
wöhnlich nur jwey zu zwey, fiebt man die Kohblraben (Cor- 
vus corax) von einer Bergfpiße zur andern über das Thal 
binzieben , und hört, wenn die Schatten der Nacht ins Thal 
berabgeftiegen, der großen Obreule (Strix bubo) klägliches 
Abendlied. Zuweilen hat auch fchon des Jagers ficheres Geſchoß 
den Steinadler (Falco aquila) aus den Wolfen gehohlt ; er 
vermag es aber nicht, das raubſüchtige Gefindel der zahlrei: 
hen Weihen oder Hühnergeyer (Falco milvus), der Habichte 
“ (Falco palumbarius), der Sperber (Falco nisus) zc. ause 
jutilgen. 

Weniger Leben herrfcht an den Wäſſern; und nur die Ver: 
fprengten oder Verirrten aus dem Waffergeflügel, Eönnte man 
fagen, fallen ein in die Slüffe des Gebirgs. Einige Wildäntens 
Arten befuchen den Erlaffee, wo aud die größere Tauchänte 
(Mergus) ſich fehen läßt. Zahlreicher erſcheint die kleine Ducks 
ante (Colimbus minor) in den Slüffen; und an den Geſta— 
den jchreyt der Megenpfeifer (Charadrius pluvialis), läuft 
auf und ab das Grieshühnlein, Sandläufer (Tringa), niftet 
der Warlerftahr — Waſſeramſel (Sturnus cinclus), fin: 
mert ın den Strahlen der Sonne des Eisvogels (Alcedo ispi- 
da) Gefiederpradt. | 

Nicht zahlreicher als das Maffergeflügel ift die Republik 
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der Fiſche. Der koͤſtliche, Purpur umfloſſene Saͤlbling (Salmo 
salvelinus) bewohnt mit ſeinem tödtlichſten Feinde, dem Hechte 
(Esox lucius), die Tiefen des Erlafſees; heimiſch iſt in dem 
übrigen Gewälfer die bunte Forelle (Salmo fario) , die Aefche 
(Salmo thymallus), die Altel und die Kalguappe — Koppe 
— (Cottus gobio). Bis gegen Lilienfeld ftreiht aus ber 
Donau herauf die Hauchforelle (Salmo Hucho). Alle diefe 
lautlofen Geſchöpfe umlagerr ein gefährlicher Feind: die Fiſch— 
ötter (Lutra vulgaris). | 

Aus der Claffe der Amphybien Fommt die Matter (Coluber 
hatrix) und die gemeine Kröte (Rana bufo) fehr häufig vorz 
eben fo gemein find auch die Kupfer-Eidechſe (Lacerta agilis), 
bie gemeine (Lacerta vulgaris), und der Salamander (La- 
eerta Salamandra). 

Wo iſt ein Winkel des bewohnten Europa, wo nicht die 
gewöhnlichen Inſecten zu Haufe waren? auch bier find bie 
meiften Arten derfelben einheimifch, und ich will defibalb nur 
des Steinfrebfed, ber fih, mit Ausnahme des gewöhnlichen 
Flußkrebſes, in den Gebirgemwäffern aufhält, und der Ameife 
erwähnen, von ber die große ſchwarze Roßameiſe (Formica 
herculanea), die kleine ſchwarze (Form. nigra), bie gelbe 
(Form. rubra), und die röthliche (Form. rufa) in dem Ges 
birge in foldyer Menge find, daß eigene Menfchen Fommen, um 
ihre Eyer zu fammeln, und zum Verkaufe nach der Stadt zu 
tragen. 

Die hier vorfommende Gartenfchnede (Helix pomatia) 
wird ebenfalls fleißig aufgelefer, gefüttert, und zum Verfaufe 
ausgetragen. Mebit diefer Gartenfchnecke find von den nackten 
Schnecken die große ſchwarze Waldfchnecfe (Limax ater) und 
die röthliche (Lim. rufus) fehr häufig. 


Pflanzen. 


Mit jedem Schritte, den man von Wilhelmsburg an in 
dad Gebirge macht, gewinnt die Natur an Mannigfaltigkeit, 
und tberrafcht durch den Andlick des Gruͤns, in welches fich 
die Landſchaft durch fo viele Abftufungen und Nüancen leider, 
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Bald ift ein mit Nadelholz bewachfener Berg, der wie eine 
Bafaltpyramide fich erhebt, und um welden fi) das lichte 
Grün der Laubbäume, vom Buße bis zur höchſten Spike, guir— 
landenförmig ſchlingt. Bald ift es ein Iuftiger Laubforſt, ähne 
fih einem Strauß, worin die verfchiedenartigften Qaubarten 
prangen, und deren lebhaftes und zartes Grün durch das Duns 
kel der Nadelbäume, die hier und da hervorragen, wie durch 
einen Schlagfchatten noch mehr gehoben wird. Es ift eine Ei: 
genthümlichkeit der Gegend, befonders um Lilienfeld, daß auf 
einem jeden Berge über hundert Arten von Bäumen, Sträu— 
hen und Stauden wie verfchwiftert neben einander wachfen, 
und dur) die Mannigfaltigfeit ihres Baues, ihrer Caubbildung, 
ihrer Farben, und ihres Blüthenſchmuckes dem Auge ein rei— 
gendes Gemaͤhlde vorhalten. 
Den Neigen der Bäume eröffnet die edle Eiche: 
Die Traubeneiche, Quercus robur, 


Querces foemina. 


» Etieleiche, 

» Ulme, rauhe, Ulnus sativa. 

» Ulme, glatte, Ulnus campestris, 

» Mafbude, Fagus silvatica. 

» SHagebuche, Hornbaum, Betulus carpinus. 
Der Kaftaniendbaum, Fagus castanea, 

» Ahorn, Acer pseudo platanus, 
» Spitzahorn, | Acer platanoides. 

» Ahorn, Feine deutfche, Acer campestris, 


Die Sommerlinde, raube, 


Tilia europaea. 
Tilia cordata. 


» Minterlinde, glatte, 

» Gilberpappel, Populus alba, 

» Pitterpappel, Populus tremula, 
» Gchmarzpappel, Populus nigra, 

» Gide, Frasinus eıcelsior. 
» Eller, Betula alnus, 
»Eller, weiße, Alnus incana. 

» Birke, Betula alba. 

» Meide, weiße, Salix alba. 

» Mandelmeide, Salix amygdalina. 
» Snadweide, Salix fragilis. 

» Bandweide, gelbe, Salix vitellina. 

» Bandweide, rothe, Salix purpuren. 

» Eaalmweide, Salix eapren, 
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Die Waſſer-Lorberweide, 
Werftweide, 
Korbweide, 
Bachweide, gelbe, 
Rosmarinweide, 
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Sandweide, 

Der Elsbeerbaum, 
Mehlbeerbaum, 
Weißdorn, gemeine, 
Azerollbaum, 
Holzbirnbaum, 
Holzapfelbaum, 
Vogelbeerbaum, 
Vogelkirſchbaum, 
Traubenkirſchbaum, 
Sauerkirſchbaum, 
Kornelkirſchbaum, 
Hartriegel, 
Seekreuzdorn, 
Kreuzdorn, 
Eibenbaum, 
Die Tanne, 

» Fichte, 

» Kiefer, 

» Gchmarzföhre, 
Der Krummpolzbaum , 
» Rerhbaum, 
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Salix pentandra. 
Salix acuminata., 
Salix viminalis. 

Salix helix. 

Salix rosmarinifolia. 
Salix aurita, 

Salix arenaria. 
Grategus terminalis. 
Grategus Aria. 
Grategus Oxyacantha. 
Grategus Azerolus. 
Pyrus pyraster. 

Pyrus malus silvestris. 
Sorbus aucuparia. 
Prunus avium. 
Prunus padus. 
Prunus cerasus, 
Cornus mascula. 
Cornus sanguinea, 
Hippopharhaemnoides, 
Rhamnus Catharticus. 
Taxus baccatfa. 

Pinus abies, 

Pinus picea, 

Pinus silvestris, 
Pinus taeda. . 
Pinus montana, 

Pinus Larix, 


Sträude. 


Der Hafelftrauch, 


Schlingſtrauch, 
Pimpernußſtrauch, 
Schlehdornſtrauch, 
Liguſter, 
Pfaffenhuͤtchenſtrauch, 
Hackenkirſchſtrauch, 
Berberisbeerſtrauch, 
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Hohlunderſtrauch, ſchwarze, 
Hohlunderſtrauch, rothe, 


Quittenſtrauch wilder, 


Coryllus avellana. 
Sambucus nigra. 
Sambucus racemosa. 
Viburnum lantana, 
Staphilea pinnata, 
Prunus spinos, 
Ligustrum vulgare: 
Evonymus europaeus: 
Lonicera Xylosteum. 
Berberis vulgaris, 


Pyrus Gydonia :silvestris. 


Der Quittenmispelftrauch , 
» Schmaltenbeerftraud , 
» Pulverholzſtrauch, 

Die Hagebuttenrofe, 

» Feldroſe, blaße, 

» Feldroſe, weiße, 
» eldrofe, gelbe, 

» Weineofe, 

Der Straufbeerftrauch , 


Johannisbeerſtrauch, milde, 
» Sohannisbeerftr. ſchwarze, 
» Stachelbeerſtrauch, wilde, 


Die Gärbermpyrthe, 


Mespilus cotoneaster, 
Viburnum opulus, 
Rhamnus fragula, 
Hosa villosa. 

Rosa canina, 

Rosa alba. 

Rosa lutea. 

Rosa eglautina, 
Ribes alpinum. 
Ribes rubrum. 
Ribes nigrum. 

Ribes uvae crispaea. 
Myrica gale. 


Stauden 


Der Färberginfter, 


» Ginfter, Eleine ftrahlige, 
» Ginfter, falbeyblättrige, 


» Binfter, Eriechende, 
Das Guisblatt , wilde, 
Die Waldrebe, 

» Alpranke, 

» Haubedel, 

Der Kellerhals, 
Die Hindbeerftaude, 

» rombeerjtaude, 

» Aderbrombeerftaude , 
Steinbeerftaude, 


Heidelbeerftaude, 
Trunfelbeerftaude, 
Moosbeerſtaude, 
» Preufelbeerjtaude, 
Der Kühnpaß, 
Die Mittel, 

Der Winterepheu, 
Die Krähenbeerjtaude, 
» Heide, gemeine, 

» Gumpfheide, 
» Andromeda, 
Der Alpenbalfanı, 
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MWolfskirfhe, gemeine, 


Genista tinctoria. 
Genista germanica, 
Genista salvitolia. 
Genista pilosa. 


Lonicera periclimenum, 


Clematis vitalba. 
Solanum dulcamara. 
ÖOnonis spinosa. 
Daphne mezereum, 
Rubus idaeus. 

Rubus fructicosus, 
Rubus casius. 

Rubus Saxatilis. 
Belladonna atropa. 
Vaccinium myrtijlus. 
Vaccininm wliginosum, 
Vaccinium Oxycoccos. 
Vaccinium vitis. 


‚Ledum palustre. 


Viscum album, 
Hedera helix. 
Empetrum nigrum, 
Erica vulgaris. 
Erica tetralix, 
Androrneda polifolia. 
lihododendron. 
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Kräuter. 


Aus ber großen Familie der Kräuter die wie ein bunter 
Teppich auf den Bergen gebreitet liegen, durch den Schmelz 
ihrer Farben das Auge ergößen, durch ihren füßen Duft dem 
Geruche ſchmeicheln, die wirffamften Heilkräfte verfchließen, 
und der weidenden Herde die trefflichite Nahrung geben, will 
ich nur die vorzüglicheren Alpenfräuter bezeichnen. 


Achillea elavenne, Adillenkraut. 

Aconitum Iycoctonum, Sturm⸗ 
haube. 

Aconitum neomontanum. 

Aconitum anthoricum. 

Arabis. 

Arenaria laricifolia, Sandkraut. 

Betonica alopecurus, Betonie, 

Biscutella laevigata, Doppel: 
ſchild. 

Buphtalmum salicifol. 
aug. 

Cacalia albifrons , Peſtwurz. 

Cacalia alpina, 

Centaurea montana. 
bfume, 

Cnicus eriophorus, Kraßfraut. 

Cnicus erisithales. 

Cnicus palustris, 

Cnicus rivularis, 

Cypripedium, Venusſchuh. 

Dentaria enneaphyllos , Zahn: 
frauf. > 

Doronicum austriacum, Gem: 
wurz. 

Dryas octopetala, IR 
kraut. 

Epipaetis atro — 

Epipacetis ensifolia. 

Epipaetis latifolia. 

Epipactis Nidus avis. 

Epipartis Ovata. 

Erizeroa aere, Altmannskraut. 


Rinde: 


Slodens 
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Eupatorium cannabium, 

Euphorbia amygdaloides. 

Fragaria colina, Prebjtling — 
Erdbeere. 

Gentiana acaulis, Enzian, 

Globularia cordifolia, SKugele 

blume. 

Gnaphalium, Ruhrpflanze. 

Heracleum austriacum, Porſt. 

Hieracium atrantiacum , Ha— 
bichtsfraut. 

Hippocrepis comosa, Hufeiſen. 

Hypericum montanum, Johan— 
nispflanze, 

Laserpitum Jatifol. Laſerkraut. 

Ligusticum austriacum,, Liebes« 
ſtöckel. 

Linaria alpina. 

Lonicera alpigena, Spedlilie. 

Lonicera coerulea. * 

Lysimachia nummularia, Wie 
fengeld, 

Lythrumhyssopifolia, Blutkraut. 

Menianthes trifoliata, Monathäs 
blume, Biberflee. 

Moehringia muscosa. 

Narecisus poeticus. 

Ophrymyodes, Zweyblatt, le 
genblume. 

Orchis bifolia, Snabenfraut. 

Orchis conopsea. 

Orchis militaris. 

Orchis odoratissima, 


Orchis pyramidalis. 
Orobanchecariophyllacea, Son: 
nenwurÿz. 

Phleuın alpinum, Lieſchgras. 
Pinguicula flavesceus, Fettkraut. 
Poa alpina, Rispengras. 
Poligala vulgaris, Kreuzblume. 
Polygala amara, 
Polygala chamaebuzus, 
Polygala multicaulis, 
Polygonum bistoria, Wegtritt, 
Natterwur;. 
Potentilla alba. 
Prenanthes muralis, 
Prenanthes purpurea. 
Primula auricula, 
Primula farinosa, 
Primula integrifolia, 
Pyrola rotundifolia , 
grün, 
Pyrola secunda. 
Pyrola uniflora, 
Ranunculus montanus, Hahnen⸗ 
fuß. 
Ranunculus platanifolius, 
Rhodiola linoides, Rofenwurz. 
Eihododendron chamaecistus. 
Rhododendron birsutum, Als 
penbalfam. 
Rosa alpina, Alpenröslein. 
Sanicula europaea, 
Satyrium, Stendel, 
Satyrium nigrum, Kohlröschen, 
Säsifraga Aizoon, Steinbrech. 
Sarifraga cacsiä, 
Saxifraga cerulea, 


Winters 
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Sazifraga longifulia, 
Saxifraga mutata, 
Scabiosa columbaria. 
Scabiosa silvatica. 2 
Sedum atratum, Fettehenne. 
Sempervivum hirjuın, Haus⸗ 
laub. 
Senecio montanus, SKreuzkrauf. 
Seseli annusım, 
Sescli glaucum, Eefel. 
Silene alpestris. 
Soldanella montana, 
Solidago virgaurea, Goldrutpe, 
Spiraea aruncus, Geißbart. 
Spiraca ulmaria, Johanniswedel, 
Stachys alpina, Roßboley, 
Stachys silvatica, Bienfaug. 
Schwertia perennis, 
Teucrium montanum, Oamam 
der. 
Thesium alpinum „ Leinblatt, 
Trollius europaeus, Engel⸗ 
blume. 
Tussilago alpina, Huflalig. 
Valeriana divica, Baldrian. . 
Valeriana montana. 
Va eriana oflicinalis 
Valeriana tripteris, 
Valeriana saxatilis, 
Veratrum album , weiße Nich- 
wurz. 
Verbascum nigrum, Könige 
kerze. 
Viola biflora, 
Viola luica. 
Yiola numınulariaefolia, 


Der wenig fumpfige, meiſtens fteinige Baden it dem Wachs⸗ 
thume der Schwämme nicht zuträglich; der Herrenpil; (Agari- 
cus caesareus) iſt ſelten; haufiger kommen der Täubling (Agar- 
integer), der Brätling (Agar. lactifluus), der ſchwarze und 
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weiße Mordyel (Phallus esculentus), der Fliegenſchwamm 
(Agaricus muscarius), der ungetheilte Blaͤtterſchwamm, und 
der Feuerſchwamm (Boletus igniarius) vor. 

Don Moofen, Flechten und Farrenkräutern findet fih nebit 
andern ber Eeulförmige Bärlapp (Lycopodium clavatum) ; 
die isländifehe Slechte (Lichen islandicus) ; dad tiefgezähnte 
Zarrenfraut (Polypodium filix), das Farrenfrautmännden 
(filix mas,) und das Sarrenfrautweibchen (filix femina). 

Obwohl nun die meiften der bier aufgezählten Gewaͤchsar⸗ 
ten neben einander, wie die Kinder einer großen Samilie, grüs 
nen, blühen und gedeihen, fo gibt es doch einige unter ihnen, 
die eine Gegend der andern vorziehen, und ſich nur auf einen 
gewiffen Bezirk befchränfen. So z.B, würde man fich über 
Dürrnitz hinein umfonft nad) einer Eiche umfehen; und jene 
Eichenhaine, die ein Reifender am Fuße des Oetſchans zu fehen 
glaubte, mögen wohl bloß in feiner poetifchen Einbildungss 
kraft eriftiret haben. — Wo die Eiche aufhört, fchlägt ber 
Eidenbaum feine Wurzel, und das Dürrniter und Annaberger 
MWaldrevier Fonnte, bevor die Sucht des Drechslers darnach 
erwacht, diefen Baum mit feinem tiefen Atlafgrün und ben 
glänzenden Korallenbeeren, als feinen fhönften Schmud bes 
Krachten. — Selten it die Buche um Joſephsberg, wo der 
Lerchbaum vorzugsweife gedeiht. Die Efhe und der Ahorn ge: 
fallen fi in dem Annaberger Gebiethe; die Schwarzföhre hat 
fih um Kaumberg und Ramfau ihre Gränze gefeßt; und nur 
auf Wilbelmsburgs fonnigen Höhen ruft der Kaftanienbaum 
bem Reiſenden die Gaben milderer Himmelsftrihe ins Ge— 
daͤchtniß zurüd, 


Mineralogifche Geographie. 


Daß die Umgebungen Lilienfelds auf ihrer gefammten Ober: 
flähe mit Unebenheiten abwechfeln , mit jedem Schritte an 
Elevation zunehmen, und fi endlich an das fteyerifche Hoch— 
land anſchließen, it fehon gefagt worden. Es ragen zwar viele 
der Berge vereinzelnt, und durch Tiefungen von einander ab» 
geſondert, als ob fie des Zufalls Laune umbhergeftreuet, aus 
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dem Thalgrunde empor ; fle gehören aber nichts deftoweniger 
alle einem doppelten Gebirgszuge zu, deren einer, als eine 
Kortfeßung des Mons Comagenus, über Kaumberg, Namfau, 
Rohr und Schwarzau, bis an die Wildalpe von Nordoſt nad 
Südweſt fortläuft ; der andere, den ich das Vorgebirge des 
erftern nennen möchte, in gleicher Richtung an Hofitätren, 
Nabenftein, Kirchberg, Schwarzenberg, Annaberg und Jos 
ſephsberg voruberzieht, und fi mittelft der Salzaleithen und 
der Freynalpe ebenfalls mit'der Wildalpe in Verbindung fegt. 

Die ganze Gebirgsfette bilder ein Mittelgebirge , deffen 
Gebänge oder Abdahung häufig fehr Heil it, und in welchem 
die Kegelgeftalt vieler Berge vorherrfeht, Der innern Structur 
nach gehört es der Slößformation, und zwar nidt einmahl der 
jecundären, fondern der angefhwenmten oder aufgejegten an; 
denn es beiteht theild aus unförmigen auf einander gebäuften 
Maffen ; theild aus arobem verfchiedenartigen zufammenges 
fchritteten Geroll; theils endlich aus mehr oder weniger ge= 
neigten horizontalen Schichten von verfchiedener Miächtigkeit, 
jwifchen welchen ſich äußerft felten Abdrüce und Verfteineruns 
gen von Schnecken, Muſcheln und andern See : Producten 
vorfinden. 

Kalt und Lehmerde machen die Hauptbeftamdiheile der Erb: 
decke aus; doch iſt die Kalferde fo vorberrfchend, daß fie felbft 
dem Lehm (argilla limus) in einer folgen Quantität beyge— 
mengt ift, daß er nicht einmahl zur Ziegelbereitung taugt, und 
der ganze Gebirgstpeil dieſen nöthigen Baubedarf in Wilhelms- 
burg hohlen muß, wo ſich fhon Spuren der Kiefelerde zeigen. 
Das vorkommende Geftein gibt dasſelbe Reſultat; der Kalk: 
ftein bildet das Felfengeripp der ganzen Bergkette, während 
der Thonftein nur hier und da wie aufgeftreut ift, und einen 
großen Kalfgehält hat. Das faſt ausſchließliche Borfommen 
der Kalkerde wird es dem Orpftognoften nicht ſchwer machen, 
die mineralogiichen Erfcheinungen, und die diefer Gegend ei» 
genthümlichen Foffilien zu erratben. 

Bergguhr, Sinter, Tropfitein, Kalftuf und Kalkſpath find 
hier keine Seltenheiten. Die Zelfen ringsum find gemeiner 
grauer Kalkſtein; weite Streden hindurch ſtreicht in beceutens 
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ben Flötzen der gemeine dichte Kalkitein. Um Dürrnig und 
Lilienfeld finden fi mädhtige Lager von grauem und rothem 
Marmor; der fhwarze, von feltner Schönheit, bricht nädhft - 
Dürrnig. Bläuliher Kalkſchiefer und rörhlicher Kalkfandichies 
fer kommen allenthalben vor. Bey Lilienfeld gibt der graue 
Schiefer trefflihe Pflafterplarten; um Annaberg findet fich 
häufig der Stinkftein ; und der blaue, rothe und weiße Gyps 
ſcheint die Sohle der ganzen Strecke von Annaberg bis Joſephs— 
berg zu feyn. Der Gyps in der Arduterau if, meiner Meinung 
nad, nur eingefegt oder aufgefhwenmt, weil man fein eigent« 
lihes Streihen an ihm bemerkt, und oft mitten darunter 
Maffen von andern Steinarten vorfommen, wie ic) felbft bey 
dem eriten Anbiß diefes Gypshruches an einen Steinblock ftien, 
der am Stahl Feuer gab, und den ich für Gneus hielt. 

Verhaͤrteter Thon oder Ihonftein findet fih um Kaumberg, 
Grünau , Nabenftein. Glimmer kommt in dußerft Eleinen 
Blättchen nur in dem Sandſchiefer vors Bey Lilienfeld findet 
ſich Aaunfdiefer, und in ber Gegend von Schwarzenbad 
Feldſpath. 

Kieſelerde ſcheint hier faſt ganz ausgeſchloſſen zu ſeyn, und 
das Wenige, was ſich davon vorfindet, kömmt in kleinen bier 
und da eingeitrenten Horniteinnieren vor. In Dachfenthal bey 
Dürrnig findet füh ſchwarzer Hornftein in ſchwarzgrauen Kalke 
fein eingewadhfen. Man hat davon Verfuhe auf Glas ges 
macht, und daraus ein beilgrünes Glas erzeugt, 

Der Aaunfciefer bey Lılienfeld führte neuerlich auf die 
Entdefung eines Steinkohlenlagers, deffen Bau aber wegen 
der Nähe eines Bergbaches, und wegen der Enge des Raums 
mit großen Schwierigkeiten verbunden ſeyn würbe, wie „es 
gleich der erfte Verſuch, von Seiten des Stiftes, zeigte. In 
Mitterbach waͤchſt auf der fo genannten Fluchwieſe Nafentorf, 
der zur Erzeugung der Frankfurter Schwärze benügt wird. 

Eine Ealte Schwefelquelle, die in Lilienfeld am Fuße des 
Spitzbrands in dem Teiche hinter dem Meierhofe aufgeht, und- 
eine Salzquelle naͤchſt Kleinzell, ift alles, was bier die Natur 
im diefer Hinficht darbiethet. 

Sagt gleich die Flötzfermation der Bildung der Metalle 
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keineswegs zu; ſo hatte doch die Schöpferin Natur nicht ver 
geffen , neben dem ungeheuren Reichthume an Pflanzen auch 
einen bedeutenden Scha& an Eöftlichem Metalle in das Innere 
diefes Flößgebirge zu fenfen. Der Annaberger Erzberg gab 
eine reiche Ausbeute an Silber, Bley und Galmey, wovon 
fih noch viele Spuren in dem Muttergeftein zeigen, Ein ber 
deutender. Eifenvorratb iſt richt minder da vorhanden, fo wie 
im Ganzen der eifenfhuüffige Kalkitein auf dieſes Metall vorr 
züglich deutet. Der Schwarzenberg bey Dürrnig liefert bie 
reihften Bley: Erzje; auf dem Hofberge, zwiſchen Kirchberg 
und Nabenftein , filchte man vor nicht langer Zeit an dem 
Ausfluffe einer Quelle gediegenes Quecfilber auf — wäre dieß 
nicht einer nähern Beachtung werth? — umd um Schwarzen 
bad finder ſich Traunftein, 


Einwohner. 


Die Bevölkerung hat im Ganzen durch die legten Kriegse 
läufe, und durch die während diefer Zeit eingetretene Sto- 
Kung der Gewerbe und Fabriken in etwas abgenommen ; ins 
deffen beläuft fi noch immer die Seelenanzahl des Wilhelms» 
burger Decanats auf 20985 Seelen. 

Der Charakter der Einwohner tritt durch nichts Eigene 
thümliches und Ausgezeichnetes hervor, wenn man nicht eine 
gewiffe Indolenz und Schwerfälligkeit der Gebirgsbewohner 
dafür nehmen will, Ihre Sitten find im Allgemeinen die des 
Landes und der Zeit. Bey der Bürger: und Gewerbs-Claſſe 
ift die Starfgeifterey und Religionsveradhtung zum herrfchene 
den Tone geworden; und der Luxus übt feine ungebundene 
Macht befenders über das weibliche Gefchlecht dieſes Standes 
aus. Im Gebirge, wo der Erwerb geringer ift, verbindet der 
Gewerbimann und fo genannte Bürger auch noch gewöhnlich 
mit jenen Fehlern einen niedrigen Brotneid, der ihn fo bes 
berriht, daß er oft mit eigenem Nachtheile den Wortheil de 
Andern zu vernichten ſich mühet. Bey dem Bauer ift der 
Haupthebel aller feiner Handlumgen der Cigennuß ; und viele 
haben bereits Liſt und Bevortheilung im Handel und Wandel 


xxylil 


zu dem Range einer Eiugen Politik erhoben. Selbſt im Gebirge 

"wird man lange nad) der body gerühmten Einfalt und Uns» 
ſchuld des Alpenvolks fuchen müffen; und der Bergler — id 
rede nicht ohne Ausnahme — theilt mit dem Bauer der Ebene 
diefelben Fehler, nur mit dem Unterſchiede, daß er damit noch 
mehr Rohheit vereinbart. Insbefondere fteht die Gebirgsdirne 
in Anfehung der Zucht und Eingezogenheit dem Landmädchen 
weit nad); und das Uebel eines verbothenen Umgangs zwifchen 
ben beyden Geſchlechtern hat fhon fo tiefe Wurzeln gefaßt, 
und droht mit fo nachtheiligen Folgen auf die Sittlichkeit und 
den Sefundheitszuftand, daß es ſich allerdings zu einem Ger 
genftande des ernfteften Nachdenkens eignet, Man kann zieme« 
lid auf fünf Geburten zwey uneheliche rechnen. Spürt man 
den Urfachen diefes im Bebirge fo allgemein verbreiteten Uebels 
nah, fo findet man fie freylih zu allernaͤchſt in der Localität 
und in der Lebensweife. Die Häufer liegen auf den Bergen 
in großen Entfernungen von einander zerftreut, durch Wälder 
und Gebüfche jedem Auge entzogen ; dadurch wird es den juns 
gen Leuten leicht, ſich unbeobachtet zu nähern, und ſich unge: 
ftört, fo oft fie wollen, zu fehen. Das Zufammenmwohnen in 
dem engen Raume der Husten; die von den Dirnen jur Be: 
dingniß ihres Einftandes gemadte Gewohnheit, ihr Lager in 
bem unverwahrten Stalle aufzufhlagen ; das unftäte und uns 
gebundene Leben des Holzknechts, und die volle Freyheit der 
Schwaigerin in der von aller Welt entfernten Schwaighütte — 
find nicht minder Umftände, die einem vertrauten Umgange 
mächtig Vorfchub leiften. Endlich träge auch der Mangel an 
gefelligen Vergnügungen, zu welchen fi) die Einwohner auf 
dem Lande verfammeln, das Seine dazu bey. 

Seit einigen dreyfig Jahren hat die Zahl der Akatholiken 
in der Gebirgsgegend mit jedem Jahre zugenommen. Einen 
neuen Vorſchub zu feiner Ausbreitung erhielt der Proteftantis« 
mus durch die neu errichtete Hubnerifhe Holzſchwemme, die 
größten Iheild von Glaubensverwandten der augsburgiſchen 
Confeſſion betrieben wird, und den ganzen Schwemmbach enis 
lang, uber Dürrniß und Lilienfeld hinaus protejtantifche Ans 
fiedelungen veranfaßt hat. 
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Der Boden lohnt nicht die Mühe des Landmannes, und 
gibt den ihm anvertrauten Samen mit ſtiefmütterlicher Karg⸗ 
heit zurück; deßhalb find die Einwohner gendthige, um fich 
leichter ihren Unterhalt zu verfhaffen, neben dem Aderbaue 
Handelsverkehr zu treiben, und Speculation und Induftrie zu 
Hülfe zu nehmen. Und wirklich, man’ Fann annehmen, daß 
— im DVergleihe — vielleiht in Feiner Gegend Unter = Defts 
reichs ein fo lebhafter Verkehr getrieben wird, als in diefem 
minder gefegneten Winkel, dem die Landſtraße allein fo wohl 
zu Statten kömmt. Kaumberg, Hainfeld und St. Veit verfehen 
die Stadt Wien mit Baubölzern, und machen ‚gute Geſchaͤfte 
mit Weinftöcden. Wilhelmsburg zieht aus dem Bebirge die 
Holzihnittwaaren an ſich, und verſchleißt fie auf das Land hin—⸗ 
aus. Eſchenau verführt Kalk. Lilienfeld und das übrige Gebirge 
erzeugt Kohlen und Brennhölzrr. Der Annaberger und Kräus 
terauer Gyps zieht von ben fernften Gegenden den Landbauer 
herein, und bringt bedeutende Summen in Umlauf. Zahlreiche 
Eifenwerke und Fabriken befhäftigen wiele Hände. Der Ge 
birgsbauer findet in feiner Viehzucht ein großes Huülfsmittel ; 
gewinnt manden Kreuzer dur den Kandel mit officinellen 
Kräutern und Wurzeln; und Eann die Wallfahrt nach Marias 
Zell, die den Sommer hindurch fein Saumroß und fein Vor: 
fsannvieh befchäftige, als ein Capital betrachten, das ihm die 
reichften Zinfen trägt. Der Einfluß der Wallfahrt auf die ganze 
Strecke, von Lilienfeld bis Maria: Zell, ift fo folgereich, daß 
davon ber Wohlitand der ganzen Gegend abhängt, und daß 
fie für die Bewohner insgefammt, vorzüglich aber für die 
überbäuften Wirthshaͤuſer, die Baſis aller öfonomifchen Bes 
rehnungen ausmadıt. 

Beſſeres Brot hat der Landbauer als der Gebirgsbauer, 
der fih mit Gerften» und Haferbiote behilft; aber in der 
Menge des Eſſens muß jener diefem nachftehen. Die gewoͤhn⸗ 
lichſte Nahrung des Berglers find Mehlipeifen mit Schmalz 
überfättigt , denen immer Milh und Kraut beygeſellt ſeyn 
muß. Je naͤher der ſteyeriſchen Graͤnze, deſto mehr Zeit bringt 
er mit dem Eſſen zu; denn er muß ſeine drey ordentlichen 
Mahlzeiten, ohne der Jauſe, haben, wobey er ja der Diaͤt⸗ 
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Hegel eingedenk ıft, ſich im Effen nicht zu übereifen, damit 
Pas Verdauungsgeſchäft ordentlih vor ih geben möge. 
Häufige Hautausfhläge und Scropheln bey den Kindern, 
Lungen- und Augenentzündunggı, Lungen und Wafferfucht 
find, in Folge der Armuth, der berrfchenden linreinigkeit, der 
Nahrung und der Localitat, die gewöhnlichſten Krankheiten des 
Gebirgsbewohnerde. Dazu kommen häufige Beinbrüche und 
tödliche Verlegungen der HolzEnechte bey ihrer mühevollen und 
gefährliden Arbeit. Das furdtbarfte, aus Unwiſſenheit und 
Sleichgültigkeit fehr verbreitete, und unter allen Seftalten vors 
Eommende Uebel aber ift der morbus siphilliticus. 
Sm Ganzen iſt die Tracht des Deftreichers allenthalben dies 
felbe, und weicht in den verfhiedenen Gegenden nur in unbes 
deutenden Müancen von einander ab. Gewöhnlich ift es die 
Farbe des Rockes, die Zahl der Knöpfe, und die Größe des 
Hutes, was den Unterfhied ausmacht. Nur das an Steger 
mark gränzende Gebirge hat auch bierin fein Eigenthümliches. 
Eine grüne Jacke, die nur bis unter die Knie hinabreicht, ohne 
Knöpfe und ohne gefpaltene Schöße, mit einem ſehr kurzen 
Leibe ; ein weißer, grüner oder ſchwarzer Hut mit breiten 
Krempen, gewöhnlich mit einem breiten Bande geziert, und 
Scynürftiefel machen die Hauntftüce des Sonntagsputzes aus, 
An Werftogen erfegt eine kurze Jade den Rock, unter diefer 
hätt der umentbehrliche Hofenträger das Eurze Beinkleid, und 
ein Wettermantel, bey üblem Werter über den Kopf geworfen, 
und um die Mitte mit einem Niemen zufammengegürtet, ſchützt 
gegen Näffe und Kälte. Diefer Wettermantel it ein Streifen | 
Loden — eine Art groben Tube — in Form einer Dalmatif 
gefchnitten, in der Mitte mit einer Deffnung für den Kopf, 
ohne Aermeln, und,über den Rüden und die Bruft glei) weit 
bis an die Knie berabfallend. Bey dem weiblichen Geſchlechte 
findet fih noch bier.und da der grofie weiße Hut mit breiten 
berabhängenden Krempen, und einem äufßerft ſeichten Kopfe, 
der über der Haube getragen wird. 
Der Bauer im Gebirge hat eine eigene Art das Kraut ein: 
zumachen: er nimmt die Krautföpfe, brennt fie in einem Keffel 
ab, verwahrt fie dann in tiefen mir Holzdielen ausgepolfterten 
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Gruben, und hohft fih daraus den jedesmahligen näıhigen 
Bedarf, bey welder Gelegenheit erft die Köpfe Elein geſchnit⸗ 
ten werden. Auch in Anſehung der Wäſche findet man bey den 
armern Bewohnern, bie feinen Waſchkeſſel befiten, einen eiges 
nen Gebrauch. Es wird im Freyen ein Feuer aufgemacht, und es 
werden darin Vackfteine bis zum Glühen erhitzt; diefe werden 
dann genommen, und mit einem Zufate von Pech — wegen dem 
Ungeziefer — in das bereit ftehende mit Waſſer und Mäfche 
angefüllte Sehtelfhaff geworfen, und fo das Waifer erhitzt, 
und die Wäſche geſechtelt. Zur Erhaltung feiner äußern Fuß— 
beffeitung, welche bey der berrfchenden Gebirgsfeuchte und dem 
täglichen ftarfen Thau im Sommer, und bey dem tiefen Schnee: 
waten den langen Winter hindurch ſchnell zu Grunde gehen 
müßte, bedient fi) der Gebirgsbewohner des Pechöhls, womit 
er feine Schuhe und Schnürftiefel ſchmiert. Diefes Pechöpt 
wird aus Fichtenharz in einem Branntwein: Apparate deſtillirt; 
es ift zwar weit entfernt, dem Öeruche zu fehmeicheln; da aber 
die Nerven des Bauers nicht fo reitzbar find, und da es übri- 
gens das Leder vor der Einwirfung der Näffe vollfommen ver: 
wahrt, fo erfüllt es au ganz den Zweck, wo;u es bereitet 
wird, 

Die Häufer haben die in Oeſtreich durchaus übliche Form, 
nur mit dem Unterfchiede 3 daß fie mit Dielen gedeckt find, 
während das Strohdach auf dem Lande vorherrſcht. 

Die meiſten Kirhen, die aus ber neueften Zeit ausgenom— 
men, find in deutfchem oder fo genannten gothifhem Style 
gebaut. Indeß werden einem aufmerkſamen Beobachter ihrer 
Bauform nicht leicht Folgende Bemerkungen entgehen. An ein 
Paar diefer Kirchen fpricht ſich noch faſt ganz die alte fächfifche 
Bauart, die bis an das Ende des zwölften Jahrhunderts reichte, 
in ihrer erften roben Geftalt, mit dem länglichen Viereck, und 
der Holzdecke oder dem Kreuzgervötbe nad) dem Halbfreisbogen 
aus; jenes iſt der Kall in Grünau, diefes in Wilhelmsburg, 
Bey den meilten Kirchen finden fi Seiten: Capellen oder Nes 
benfhiffe, deren Mangel an Symmetrie zu dem Ganzen, und ber 
verfchiedene Styl derfelben auf verfchiedene Bau: Epochen deu ⸗ 
tern. Einige Kirchen find aus der Blüthenzeit ber eigentliden 
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altdeutſchen Baukunſt, die vom Anfange des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts bis in das ſechzehnte ging, und ſich durch ihre abge— 
ſtumpfte Achte» Form, durch den Spitzbogen, durch die Rib— 
ben und Gurten im Gewölbe, durd) die Stäbebündel und Stäbe: 
pfeiler, durch die Kragfteine, durch das durchbrochene Stein: 
zierwerk, und durch der Andufe Mannigfaltigkeit auszeichnet. 
Endlich erfcheint bey allen in diefem altdeurfchen Style gebaus 
ten Kirchen, meiftens gegen Morgen, ein abgefchnittener Halb» 
freid, der auf die oben erwähnte Achteck-Form erinnert, deflen 
Gewölbe umgertülpten Kähnen, deren Schnäbel emnorfteben, 
ähnlich ift, und der zum Presbyterium dient. Die Thürme find 
meiitens ein Zubau fräterer Zeit. | 
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Eh fteht der ſchwarze Marmorfarg, ber die Ueberrefte des 
milden Stifters umſchließt! Jahrhunderte ſind darüber hin⸗ 
weg — in Staub zerfallen die fürſtliche Hülle — aber im— 
mer noch erzaͤhlt der Denkſtein von dem Vater des Clerus. 

Und hat der Zeitgeiſt, verzehrender als der Jahrhunderte na— 

gender Zahn, auch dieſen zertrümmert — ſprießt wieder die 

wilde Lilie aus dem Schutte des herrlichen Doms hervor. — 

Leopolds Andenken wird fort und fort in frommer dankbarer 

Erinnerung leben. 

Dürfte ich nicht eine fehiefe Deutung fürditen, ich würde 
mich in ein Tautes Lob der Herrſcher Deftreichs ergiefen, die 
von Leopold dem GErlaudten an, bis auf Franz den Vater 
des Volks, nicht auf eigene Macht geflügt, nicht im trü- 
gerifchen Vertrauen auf die Giege ihrer Legionen, fondern 
im Vertrauen auf-Gort, an ber Größe ihres Haufes, und an 
dem Glücke ihrer Völker bauten. Doch ed bedarf ja des Lobes 
nicht, wo das Buch der Geſchichte aufgerollt liegt, Denkmaͤh⸗ 
fer zeugen, und das Glüd der Nationen ſpricht. Mögen bie 
ftarfen Geiſter unfrer Zeit immerhin die frommen Stiftungen 
diefer gottesfürdhtigen Negenten mitleidig belächeln; dem ern» 
ften, vorurtheilsfreyen Sefchichtsforfcher find fie ehrmürdig, hei« 
lig. Diefem find z. B. die von ihnen geftifteten Klöfter nicht 
das, was dem Reiſenden Aegyptens himmelanftrebende Pyra- 
miden, naͤhmlich, Trophäen des menſchlichen Stolzes; fie find 
ihm nicht Wohnungen des Wohllebens, dem Müffiggange zu 
einem Pfühl erbaut; ihm find fie in ihrem Entftehen freudige 
Dpfer einer innigen Herzensgeſinnung, Gott im höchſten reli: 
giofen Enthufiasmus dargebracht; Wiegen der Landes:Euftur, 
Ammen der Wiffenfhaften, Stützpuncte des Thrones find 
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fie ihm. As Beleg hierzu möge die Geihidhte von Lilienfeld 
dienen. 

Die Phantafie des Leferd, bie fo gerne im Gebiethe des 
MWunderbaren umberfchweift, und gewöhnlich bey der Grün- 
dung eines Klofterd in dem weiten Gebiethe der Ahnungen, 
Träume, Erfeheinungen, auferordentlicher Ereigniffe und felt- 
famer Umftände, eine reihe Nahrung zu finden hofft, wird 
fi) vielleicht bey der Leſung diefer Blätter mit Unluſt getäufcht 
feben, wenn ihr Eeine überrafchende Vifion entgegen Fomnt, 
und fih, außer der fhlihten Natürlichfeit, nichts Wunder: 
feltfamliches vor ihr geftaltet. 

Leopold, der Siebente unter den Babenbergern, der Glor⸗ 
reiche, war ein frommer Fürſt, Religiofität der Grundzug fei- 
Charakters. Jedes glücdlihe Ereigniß war ihm ein Segen 
des Himmels, jede Drangfal eine gerechte Züchtigung Gottes. 
In diefem Beifte betrachtete er die Plagen, die bey feines 
Bruders, Friedrich des Katholifhen, Negierungsantritt das 
Land drücten. Heufchredenzüge verfhlangen alle Erdfrucdt, 
eine ſchreckliche Hungersnoth entvölferte das Land, und unter 
den Thieren wütheten tödtliche Seuchen. Das Maß voll zu mar 
chen, erbob Papft Eöleftins Rechte den furdtbaren Bannſtrahl, 
Friedrichs Haupt damit bedräuend, wenn er ſich weigere, Kö— 
nig Richards von England Löfegeld heraus zu geben. Diefe 
traurigen Betrachtungen weckten in Leopolds frommem Gemü— 
the den Gedanken, durch eine heilige Stiftung Gottes Zorn 
zu fühnen, und die ſchwere Strafruthe abzuwenden, Er machte 
alfogleih einen Verſuch, feinen Bruder für diefen Gedanfen 
zu gewinnen, und ihn zu bewegen, nad) dem Beyſpiel ihrer 
Ahnen (a) ein Klofter des Cifterzienfer-Ordens zu ftiften. Aber 
Friedrichs und feines Volks bedrängte Lage, die ungeheure Theu—⸗ 
rung, und feine Vorbereitungen zu einem Kreujjuge, legten 
‘der Ausführung eines fo Eoftfpieligen Unternehmens unüber: 
fteigliche Hinderniffe in den Weg. Friedrich unternahm den Zug 
nah Paläftina, Fehrte aber nimmer beim, 

Nah Friedrichs Tode fah fi) Leopold als den Herrn ber 
öftreichifchen Lande; nichts ftand hinfort feinem fo lang gebeg- 
ten Wunfhe im Wege; und er überließ fih der Verwirkli— 
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dung deifelben fo ausfchließend, und mit einem Eifer, der al: 
lein die Förderung eines großen Unternehmens möglich macht. 

Im zweyten Jahre feiner Regierung eröffnet er in einem 1199. 
Sendſchreiben *) der fih eben zu Eifterz zu einem General: 
Ordens » Capitel verfammelnden Brüdern fein Verlangen, in 
des Ordens Gonfraternität aufgenommen zu werden. Auf die 
freudige Zufage der Ordens-Quffragien ?) madt er dem Or: 
den in einem zweyten Schreiben fund, wie daß er befchloffen, 1200. 
ein Klofter nah der Regel von Eijterz zu bauen und reichlich 
auszuſtatten °). 

Breudige Dankffagungen Gottes mifchten fich in die Hym— 
nen der verfammelten Giteaur Brüder bey der unerwarteten 
Bothſchaft, und der General-Abt faumte nicht, in einem Ant- 
wortfhreiben *) an den Herzog, fein Töbliches Beginnen 
bob zu rühmen, und ihn zur Ausführung beffelben zu er- 
muntern. Zu gleicher Zeit ertheilte er dem Abte von Heiligen» 
freu; den Auftrag, bes berzoglichen Winkes gemärtig zu feyn, 
zur Förderung des heiligen Werkes nad) Kräften mitzuwirken, 
und getreulich dem Herzoge an die Hand zu gehen, befonders 
in dem, was auf irgend eine Weife mit ben Ordensfagungen 
und Privilegien in Berührung kommt. 

Ueber diefer fchriftlihen Verhandlung war das Ießte Jahr 
des zwölften Jahrhunderts entwichen, und aus dem bodenlofen 
Dcean der Zeiten tauchte auf, der trüb umwölkte Morgen des 1201, 
dreygehnten Säaculums. Innocenz ber Dritte faß auf dem päpfte 
lichen Stuhle; das Reich ſchwankte getbeilt zwiſchen Phis 
ip von Schwaben und Otto von Braunſchweig; und Deft: 
rich, das ſich friedliher Tage freute, hatte dieß nur dem 
Friedensfinne und der Kürftenmilde Leopolds zu danken. 

Afo von Innen gefihert, von Außen nichts beforgend, 
und von feinem Verlangen getrieben, legte ber fromme Fürft 
die Hand ans Werk, — Dort, wo Wilhelmsburgs Ringmauer 
der weitern Ausdehnung des gleich einer Landkarte aufgerell- 





1) Siehe 1. Beylage. 
1) Siche II. Beylage. 
3) Siche III. Beylage. 
°) Siche IV. Beylage. 
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ten Steinfelds wehrt, verliere fih plößlich der Weg ins Ge— 
birge, erhebt fih allmählich die Traife entlang, und fich wın- 
dend um den Fuß der Berge, läuft er den Ihalfrümmungen 
nad, wie der fhimmernde Saum eines faltenreihen Gewan: 
des dem im Tanze leicht. gehobenen Fuße. An manden blü: 
benden Buſch, an mander grünenden Au vorüber; jest zwi: 
ſchen dicht befaubten Bäumen verftecht, jegt hervortretend ans 
Liche eines Ausfiht beherrfchenden Hügels, führt er den Wande— 
rer, bis er ihn in den Eingang des anmuthigen Thales gelei: 
tet, wo das Auge, zuerft von der Hochalpe angezogen, auf 
einmahl Lilienfeld vor fich erblickt. 

Oeſtlich von Hainfeld, und weftlich von Kirchberg begränzt, 
Wilhelmsburg im Norden, und im Süden Dürrnig und Ho: 
benberg, liegt Lilienfeld, einem Alpenröslein glei, in dem 
engen Kreife feiner Berge verſteckt, und von Felfen faſt über: 
raget. Aber den Rücken der Berge deden fette Wiefen; die 
unförmlichen Selfenmaffen find mit duftenden Kräutern, und 
biüchenreihen Gefträuchen bewachſen, und die ins Thal hin: 
ab fteigenden langen Waldfhatten, gewähren Fühlende La= 
bung dem in der Sommergluth wandernden Pilger. Die tau: 
fend Zhalwindungen — der Berge wechfelnde Geftaltung — 
ihres Grüns unendliche Abftufung — der Traife Klarheit — 
und der zahlloſen Quellen und Bäche Tabende Friſche — la: 
den zur Ruhe den Müden; während der Vögel Gefang, und 
des Fluſſes fanftes Kaufen, fih mit dem füßen Dufte der 
Kräuter und Blüthen vereinen, um feinen Sinnen zu lieb: 
Eofen, und die Luft des Anblicks zu erhöhen. Diefe glückliche 
Mifhung von Berg, Hügel und Thal; von Blüthen, Kräu: 
tern, Strauch und Wald; von Quellen, Bächen und Fluß; 
die hohe Schönheit der Natur ringsum — machen diefes lieb: 
lihe Ihal zu einem Fefte finnlicher und geiftiger Befhauung. 
Auch Herzog Leopold bat fi) von diefem heimlichen Thale an: 
gezogen gefühlt, ob es gleich zu feiner Zeit mehr einer wil- 
ben, ungezäbmten Schönen ähnlich, und wie fi Lambecius 
ausdrüdt, noch eine reigende Wildniß war. Dahin lockte ihn 
nicht felten das edle Waidwerf, wenn er zu Wilhelmsburg auf 
‚einem Herzoghofe ſaß; da baute er fih ein Kagdbaus, win 
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laͤnger und gemädylider dort werfen zu Fännen; da endlich follte 
das Klofter ftehen, mit deffen Gründung er fih ſchon lange 
im Geifte befchäftigt. 

Lest, wo der Augenblicd der Ausführung erfchienen, fuchte 
er vor allem diefes Thal, in deſſen Beſitz fih die Derren von 
Lilienfeld mit ihm theilten, ganz an fi zu bringen; theils 
um ungehindert feinen Bauplan verfolgen zu Eönnen ; theils 
um mit der Entfernung einer läſtigen Nachbarſchaft, alle Ur— 
ſache Fünftiger Prozeffe mit zu befeitigen. Das Kaufgefchäft 
fand bey der Großmuth des Herzogs, der die Summe nicht 
anfab, Feine Schwierigkeit. Die edlen Lilienfelder, Conrad 
mir feiner Gemahlin Hadmud, und feinen drey Söhnen, Ur: 
tılo, Leutold, und Herman, überließen ihm ihr Schlößlein mit 
der fhon damahls häufig befuchten Eapelle des heiligen Tho: 
mas, und zogen fi auf einen nahen Berg. Daher ihr neuer 
Nahme der Herren vom Berge, und ber noch heut zu Tage 
übliche Nahme des Jungherrn- oder Junkerthals. 

Diefe Nahmensveränderung ift ein Beweis gegen die auf: 
geftellte Meinung derjenigen, welche dafür halten, daß der 
Nahe Lilienfeld von jener Familie berrühre. Wäre diefer ihr 
Geſchlechts- oder Familiennahme gewefen, nimmer hätten fie 
ihn um einen andern vertauſcht. Man muß vielmehr der Mei: 
nung jener beypflichten, die den Nahmen Lilienfeld, wenn gleich 
nicht von eigentlichen Lilien, wie Hanthaler glaubt (b), doch 
inmer von einer Blume herleiten‘, die, kaum daß die Schnee: 
decke gewichen, die Bergabhänge einnimmt, und von bem 
Molke die wilde Lilie genannt wird (c). Für diefe legte Mei: 
nung fpricht auch noch der Umſtand, daß fich über dem Knauf: 
gefimfe zweyer Pfeiler, links vom Presbpterium, die Abbil- 
dung der Krone und der Blätter diefer Pflanze befindet. Nach 
des Stifters Willen follte das neue Klofter nicht Lilienfeld, 
fondern Marienthal heißen ; aber die alte eigenfinnige Gewohns 
heit half dem Nahmen der Vorzeit fein Recht behaupten. 

As wirktiher Beſitzer von Lilienfeld entboth der Herzog 
den Abt von Heiligenkreuf, Marquard, der fiy die Brüder 
Dferus, Gebhard und Gerold zugefellte, und den Abt von 1201. 
Zwertel, Volfing, ihn dahin zu begleiten, und ihm ihr Gute 
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achten über die Ortsbeſchaffenheit zu eröffnen. Dieſe echten 
Kloftermänner fanden, in Lilienfeld angefommen, den Plas 
ganz der fommen Abficht entiprechend: von der Welt abgefchier 
den — binlänglider Kaum — reine, gefunde Luft — frifches 
wohlſchmeckendes Waſſer — nicht abſchreckend durch die Schauer: 
öde einer vollkommenen Wildniß — aber auch nicht verlockend 
durch den mächtigen Neiß zu großer Anmuth. Als der Herzog 
in ihren Mienen des Veyfalls unverbächtige Zeichen Tas, da 
führt er fie wie ein gefchaftiger Hausvater in dem neuen Be: 
fisthume herum. Er bezeichnet ihnen mit froher Geſprächigkeit 
die weiten Oränzen bes Fünftigen Klofterd, und zeigt ihnen 
all die großen Wälder, die fhönen MWiefen und Weiden, und 
die beträchtlichen Fifchteihe, womit er das Klofter begaben 
wolle. Gottes Dank zollten die Klofterbrüder dem großmüthi: 
gen Mohlthäter, von beffen Lippen die Gabenverheißungen 
wie der Ihau des Himmels berabtrauften; und er ber froms 
me Fürſt, gab alfogleich die nöthigen Befehle, Bauholz zu 
fällen, Steine zu breden, und allen fonftigen Bedarf wäh: 
rend des Winter berbeyzufchaffen. 

Der Winter war verftrihen, das Fruühjahr angebrochen, 
und alle Bauvorrätbhe berbeygefchafft. Auf die Machricht biers 
von eilte Leopold abermahls von Marquard und ben drey Klo: 
fterbrüdern begleitet, und mit einem zahlreichen Gefolge von 
Minifterialen und Rittern nah Wilhelmsburg, und von da 
nach ber Anhörung einer heiligen Meife, den 10. April nad) 
Lilienfeld. 

Kaum in ſeinem Jagdhauſe abgeſtiegen, und nicht ein— 
mahl ganz von den Beſchwerden der Reiſe erhohlt, begab er 
ſich in ungeduldiger Haſt auf den Bauplatz, wo bereits die 
Fundamentgräben gezogen waren, und zur Aufnahme des 
Grundſteins bereit ſtanden. Da warf ſich der Herzog, und mit 
ihm ſein ganzes Gefolge, auf die Knie, verrichtete ein kurzes 
Gebeth, und brachte in der Demuth ſeines Herzens Gott dem 
Allmaͤchtigen, und ber großen Gottes: Mutter das freudige 
Dpfer diefes Baues bar. Dann richtete er fih auf, und fenkte 
ein ben gewichtigen Grunbftein der Kirche in die vorbereitete 
Tiefe. Und nun gings rafh and MWerf: Maurer ſchwangen 
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die Kellen; -von Zimmerleuten rüftig geführt fliegen und fie- 
len die Aerte, daß es weit davon im Thale ſcholl; und unter 
der Wucht des Quaderblods Enarrte der Aufzug (d). Won | 
ihrem Abte aufgeftellt, führten die Brüder Ockerus, Gebhard 
und Gerold die Auffiht, daß der Bau nicht ſäumig vor fich 
gebe, und alles der Korm von Citeaur, und den Forderun— 
gen des. Ordens entſpreche. Nachdem alfo das Nöthigfte einge: 
leitet, den "Brüdern das Schlößlein der Filienfelder zur Woh— 
nung eingerdimt, und für ihren Unterhalt durch des Herzogs 
Großmuth geforgt war, ſchied diefer mit fröhlichen Herzen, 
und begab fi an den Hof des deutfchen Königs Philipp. 

Schnell war der Bau aus der Erde emporgehoben, und 
ſichtlich wuchs das Werk unter den Haͤnden der Arbeiter, und 
der mit werfchätigen Klofterbrüder. Von ihren Säulen getras 
gen blähten ſich fhon (1205) die Gewölbe des Oratoriums und 1205. 
des Dormitoriums; (1206) war das Capitelhaus und das Mes 
fectorium vollendet; und folgliy, da das Dratorium (die ſo— 
genannte Gebaftiani-Capelle) indeffen die Kirche erfegen konn— 
te, das Ganze fo weit gediehen , daß es feine Bewohner auf: 
nebmen Fonnte. Marquard von Heiligenkreuz fdäumte auch nicht 
mit der Abſendung der erften Stamm:Colonie. Er las dazu aus 
von den Seinigen einen Priefter, zwey Diaconen, einen Sub⸗ 
diacon, fünf Mönde, unter welchen Ortilo, und drey Laien: 
brüder. Als Prior fegte er ihnen den Priefter Gebhard vor, 
und ernannte zu ihrem Abte den Bruder Oderus. Die Tren- 
nung von ihrer Muttergemeinde follte indeffen nicht ohne bfeis 
benden Eindrud gefhehen; deßhalb faınmelte er um fi alle 
Brüder, und hielt jenen, bevor er fie von fich ließ, eine fals 
Bungsvolle Rede. Er führte ihnen zu Gemüthe, wie fie, die 
jüngst noch felbft unmündige, unberathene Kinder waren, nun 
beftimmt wären, Väter von vielen Nachfolgern zu werben. 
»Bauet fort,« fprad er, »auf der Grundfefte der Negel, und 
»mweichet nicht, weder links noch rechts.« Er legte ihnen den 
Dienft des Allmädtigen als ihre erfte Obliegenheit, und 
Danfgebethe für den fürftlichen Stifter, als ihre heiligfte 
Pflicht ans Herz. Dann gab er ihnen feinen väterlichen Se: 
gen, und entließ fie im Herrn. 
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Aber nun mag Ortilo-den Baden der Erzählung aufnehmen 
und in feiner treuherzigen ſchmuckloſen Weife fortfahren. » An 
»der Schwelle der Kirche empfingen wir den leßten Briebens: 
»kuß unfrer Brüder, nahmen fcheidend unfern Wanderftab, 
»und traten unter Vortragung des Kreuzes die Pilgerfahrt 
var. Abends besfelben Tages, es war der 6. September, 
»langten wir in Kaumberg an, wo wir bis zur Stunde ber 
»Vigilie ausrubten. Nah abgefungenem Bigil: und Matu: 
»tin Chore fegten wir unfern Wanderſtab weiter, und erreichs 
»ten am andern QTage Lilienfeld. Da waren ſchon vor uns 
» eingetroffen der Herzog Leopold, Popo, Bifhof von Paffau, 
»Abt Maryuard, und viele vom Elerus und Adel. Der Her: 
»zog ward unfer nicht fobald anfichtig, als er auf ung zus 
ging, und uns huldvoll begrüßte. O wie fo wohl that ung 
» feiner Rede freundlicher Ton! wir ſtürzten auf ihn los, feine 
» Hände mit Küffen zu decken, und vergaßen aller Müpdigfeit 
»in dem Anfchaun des mild lächelnden Herrn. Er führte uns 
» alsbald dem Bifchofe vor, der und mit allen Zeichen des Wohle 
»wollens feinen Segen gab. Jetzt aber geleiteten und Beyde in 
»das Dratorium. Da niedergeworfen vor dein Altare der felig- 
»ften Sungfrau, betheten wir erftlich feife, dann erhoben wir 
“und, und fangen aus voller Brut: Großer Gott, wir loben 
»dih! Aus dem Oratorium gings in das Schlafhaus, deſſen 
» Zäulenhallen wir als den Ort unfers Eünftigen Bleibens mit 
» greudigkeit betrachteten, und von da in dad Mefectorium, 
»denn wir alle waren noch nüchtern wegen des Tags darauf 
»einfallenden Beftes der Geburt Marid. Wahrend wir fo da 
»faßen, und und an dem eriten Mahle aus dem reichen Grofis 
»muthſchatze des frömmiten Fürſten labten; unterließ diefer 
“nicht mit dem Biſchof und, zu unferer neuen Beſtimmung, 
»durch aufmunternde Reden zu Eräftigen. Die Mitternachts: 
»flunde rief und zur-Vigilie; da waren wieder der Herzog 
»und der Bifchof in unfrer Mitte, und mifchten ihre Stim— 
» men in den vereinten Chorgefang. Nach dem feyerlichen Bot: 
»teödienite erneueten wir unfre Profeffion; der Herzog las mit 
»lauter Stimme und freudiger Herzensbewegung bie Shen: 
» tungsurkfunde, und legte fir als ein. Opfer auf Den Altar nie: 
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»der; der Biſchof beſtätigte mit Vorbehalt der päpſtlichen Ge— 
»nehmhaltung die Stiftung, des Ordens Exemtion, und unſre 
»Privilegien; und endlich weihte er den Adt Ockerus, und 
»ertheilte ihm bie Inveſtitur durch Ueberreichung des Stabes.« 


J. 
Ockerus. 


1209 — 1209. 


Eine moralifche Pflanzung anlegen, eine Colonie errichten, 
an dem Glücke künftiger Generationen bauen — erheifcht je: 
desmahl einen Vorrath von vielfeitigen Einfichten, dad Vers 
mögen Blicke in die Tiefe des menfhlichen Herzens zu thun, 
feften Willen, und eine unwandelbare Norm. Das Legte hatte 
Ockerus an der Ordensregel, und an ber eingeführten Disci— 
vlin; und daß ihm auch die übrigen Eigenfhaften nicht fehl: 
ten, beweift feine Erhebung auf einen Poften, der ihn zwar 
über feine Mitbrüder ftellte, der ihn aber auch zu gleicher Zeit 
den ganzen Umfang ber übernommenen Beſchwerden überbli— 
den ließ. 2 

Da in ben unaufgeführten zu einem gemeinfhaftlichen Ges 
brauche beftimmten Gebäuden noch Feine Abtenwohnung einge: 
richtet war, fo bejog Oderus das Schlößlein der’ Lilienfelder. 
Da nun fing er an mit dem ihm anvertrauten Pfunde zu wu: 
hern, und mit reger Ihätigkeit an dem Gedeihen feiner Fleis 
nen Heerde zu arbeiten. Da es des Herzogs Wille war, mit 
der feyerlichen Ausftellung der großen Stiftungs - Urkunde fo 
lange zu zögern, bis der Papft die Stiftung genehmigt, und 
mittferweile in dem Alleinbefige ber angefauften Xilienfelder 
Güter zu bleiben, un das in feinen Rechten noch nicht befe- 
fligte, und von allen Seiten dem Meide ausgefegte Klofter 
gegen alle Anmaßungen unrupiger Nachbarn mit feinem hers 
zoglichen Anfehen zu fhirmen; fo fandte Abt Ockerus den Prie: 
fter Gottſchalk, und ben Bruder Gerold nad Nom, um beym 
Papite bie Beſtaͤtigungsbulle nachzufuchen. Nach dieſer getrof: 
ienen nothwendigen Maßregel beeilte er fid die dreyhundert 
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Talente, die ihm der Herzog, um ſie nach ſeiner Einſicht zum 
Beſten des Kloſters zu verwenden, ba gelaſſenl, in liegen: 
des Gut umzuwandeln. Er Faufte davon drey Weingärten in 


DPfaffitätten; zwey in Welansdorf; ein Haus in Krems; eir 


nes fanımt Mühle in Neuftadt; und eines in Wien. &o fing 
die Fleine Colonie an zur Freude Aller zu blühen. Endlich Eam 
auch die fo fehnlich erwartete päpftliche Beftätigungsbulle °), 
und erhöhte um Vieles die allgemeine Freude; aber leider, nur 
auf eine kurze Zeit. — Vater Ockerus entfchlief hinüber, und 
fein Tod ftimmte die Freude jur Trauer. Er ftarb den 17. Des 
ceımber. Der Nachruf rechtfertigte die von ihm gehegte Mei: 
nung: er war ein Mann von vielen Tugenden und feltnen Vers 
dienten, ein eifriger Pflanger der Disciplin, und in feinem 
Wandel der llebrigen Vorbild. 


II. 
Gebhard. 


1209 — 1228, 


Gebhard, Ockerus Nachfolger in der Abtenwürbe, fand 
(don einen ausgedehntern Wirkungsfreis, aber auch ſchon mehr 
Schwierigkeiten und Hinderniffe, die fich feinem Wirken in den 
Weg legten. Gleich nach feiner Erwählung eilte er nad) Klo— 
fterneuburg zu Herzog Qeopold, wo ihm biefer den feyerlichen, 
mit allen Sormalitäten verfehenen Stiftsbrief einhändigte ©). 
Kaum zurückgekehrt mit diefem Eöftlihen Unterpfande, ers 
regten ihm und dem Klofter, die Gebrüder und Herren von Als 
tenburg (a), Leutold und Chunrad, die erften Händel, wegen 
einem Walde, der in dem Stiftsbriefe mit aufgenommen war, 
und auf welchen fie ein unbeftrittenes Recht zu haben behaup⸗ 
teten. Gebhard fäumt nicht den Herzog davon in Kenntniß zu 
feßen, und der billig denkende Fürft macht ſich alfogleich nach 
Wilhelmsburg auf, um den Streit perfönlih zu ſchlichten. 





5) Biche V. Beylage. 
6) @&iche Vi. Beplage. 
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Da es ihm baran gelegen war, feine Stiftung auch von dem leifer 
ften Hauch einer üblen Nachrede, und von dem geringften Roſt⸗ 
fleck des Unrechts zu bewahren; fo war er auch hier der Grofis 
müthige, und der Handel war fchnell zur Zufriedenheit der 
Altenburger beygelegt. Nach diefer Ausgleihung reift Gebhard 
im ©eleite des Herzogs nah Wien, um von dem eben da ans 
wefenden Bifhofe von Paflau, Mangold, die Weihung zu er: 
haften. Mangold feiner Seits benügte diefe Gelegenheit, tie 
neue Schöpfung Leopolds zu ſehen; er beugte von der Straße 
gegen das nahegelegene Lilienfeld aus, und beftätigte da die 
Schenkung Leopolds von dem Spitale in Krems, und von den 
Pfarren Wilhelmsburg und Müzlich (Meisling) in einer eige⸗ 
nen darüber ausgefertigten Urkunde 7). 

Mittlerweile ſchritt unter Gebhards Augen der Bau der 
Kirche immer vorwaͤrts; immer kühner hob ſich das Gemaͤuer, 
und ließ ſchon in den erſten rohen Umriſſen den Tempel der 
Herrlichkeit Gottes ahnen. Aber Gebhard baute mit mildem 
Sinne noch an einem andern Hauſe: an dem Hauſe der gött: 
lihen Liebe! — er fammelte um fi die Armen, Tief fie mitz 
jehren an ber reihen Spende des Herzogs, und erwarb fo 
dem Klofter den fhönen Ruhm, einer Zuflucht der Armen. 
Dafür öffnen fih ihm hinwieder wohlthaͤtige Hände; und mit 
ungeheucheltem Danfe nennt der Lilienfelder in dem Mitter 
Heinrich von Tumbenow feinen erften Wohlthäter, ber für 
einen Antheil an dem Gebethe der Brüder, und für das letzte 
Nuhepläghen in des Klofterd geweihtem Raume, demfel: 
ben Aecker und Weingärten in Wizleindorf und in Leutader 
ſchenkte. 

Ein wildes, wirres, finſteres Gehege, waren dieſe Berg 
höhen, von keinem Wanderer beſucht, und nur zuweilen von 
der Jäger Holla ho! und von der Hunde Jagdgebell durchtoſ't; 
— und, o Wunder! jegt winken von jedem Berge goldene 
Halme herab, fette Rinder weiden im hohen Grafe, und ae 
nügfame Menfchen freuen fich ihres Dafenns — dieß Wunder 
hat der thätigen Möndye fleißige Hand bewirkt. Mögen fie 





7) Siebe VII. Beylage. 
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immerhin bey dieſer Umwandlung nur ihre Gegenwart, und 
des Augenblicks Vortheil im Auge gehabt haben ; unfere Gegen: 
wart Eann nicht anders als nach Sahrhunderten noch, jene 
fchöne Schöpfung ihnen zu gute ſchreiben. In dem Augenbli- 
cke der Gegenwart fchlummert der Keim der ewigen Folgezeit. — 
Abt Gebhard ließ die Gegend ausroden, den finftern Wald 
lichten, und den Forftigrund mit dem Pflugeifen aufreißen. 
Das beurbarte Land follte ihm im Kürze die angewandte Mübe 
lohnen, und dem Kofler eine unverfiegbare Ertragquelle wer: 
den. Aber eben diefe Hoffnung eines gefegneten Erfolgs wedte 
ihm. von allen Seiten Neider. Die benachbarten Zehentherren 
fpradhen den Zehent ber Neubrüde an, legten feinen fernern 
Unternehmungen Hinderniffe in den Weg, und zwangen ihn, 
fih unter die Aegyde des Papftes zu flüchten. Seine Abgeorb: 
neten erwirfen zu Nom drey päpftlie Breven, in welchen 
Innocenz der Dritte die Schenkung des Spitals in Krems, 
und das Vermädtniß des Tumbenow beftätigt, und den Erz 
bifchof von Salzburg commitirt, bad Klofter in feiner Zehent⸗ 
Immunität zu ſchützen. Von diefer Seite ficher geftellt, fand 
fi der Abt, nicht lange darauf, an einer andern Geite an: 
gegriffen, und in dem Rechte des Land» oder Halsgerichts von 
mehreren Nachbarn verlegt. Zu Gebhards gutem Gluͤcke fügte 
es fih, daß zu eben diefer Zeit Herzog Leopold eine Reife nad 
Gräg in Steyermarf unternahm, und mit der Herzogin und 
dem erfrgebornen Töchterlein in Lilienfeld hielt. Gebhard nügte 
die Gelegenheit, und trug feine Beſchwerde dem Herjoge vor. 
Leopold verſprach ihm, fich für ihn bey dem Kaifer Kriedrich 
den Zweyten zu verwenden, und ihm die Veftätigung feines 
Rechts auszumirken. Dieß that denn auch der Kaifer in einer 
feyerlichen Urkunde ®).. 

In diefen Zeitpunct fällt der Zug, welchen Leopold nad 
Paläftina unternommen. 

Es wurde ſchon in dem vierten Tateranenfifchen Eoneilium, 


bey deffen Zufammenberufung ein Kreuzzug ins gelobte Land 


zu einem Hauptvorwande diente, diefer Zug befchloffen ; und 





8) Eiche VIII. Beylage. 
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es lag nur an dem Kaiſer, der noch immer ſeinem Gegner Otto, 
Heinrichs des Löwen Sohn, mißtraute, daß dieſes Unterneh— 
men bis jetzt noch nicht zur Ausführung gekommen. Auf des 
Papſtes wiederhohltes Andringen berief endlich Friedrich einen 
Reichsſtag nach Nürnberg, auf welcher Verſammlung er mit 
Andreas von Ungarn ſich zu dieſem Zuge verband, und Leopold 
denſelben mitzumachen ſich entſchloß. 

Bevor ſich indeſſen der Herzog zu dieſer fernen Fahrt an: 
ſchickte, ging er nach Graͤtz, und kam auf ſeiner Durchreiſe, 
am Aſchermittwoche, in ſeinem Marienthale an. Da ſah er, 
wie die Säulen und Pfeiler der Kirche emporſtrebten, und ihre 
valmenähnlichen Kronen ſchon das Gewölbe ſuchten zu er ſah, 
wie der Kreuzgang fich feiner Vollendung nahte, und wie auch 
ihon alles zu dem Baue eines Armenfpitales vorbereitet war. 
Er fand weiters den Bau des Porten-Wirthshauſes begonnen, 
und hörte, daß aud in Pfaffftätten an einem Hofe gebauet 
werde. Erfreut über alles, was er ſah, belobte er den raſtlo— 
jen Eifer Gebhards, und empfahl fih und feine Pilgerfahrt 
dem vereinten Gebethe der Klofterbewohner. Mit Ihränen 
umwölften Blicke erboth ſich Gebhard und die Seinen jur Er: 
füllung einer Pflicht, wozu ihr eigenes Herz fie trieb; unab- 
läffig, Tag und Nacht, follten ihre Chorgefänge, um fein Wohl, 
zu Gott emporfteigen. Auf diefe Zufage bauend, und mit fe: 
fter Zuverficht auf Gott erfüllt, wirft fich nun der Herzog vor 
dem Altare nieder, bethet, empfängt des frommen Abtes heili— 
gen Segen, und ſcheidet bewegt von feinen tief gerührten Kin: 
dern. | 

- Während er nun hinzog auf ber gefahrvollen Bahn der hei: 
ligen Heerfahrt ; feine Thaten den Ruhm der öftreichifchen 
Zürften, von neuem Glanze umftrahlt, dem Morgenlande 
verfündeten, und fein Panier auf Accons Mauern fiegend flat: 
terte , bewegte fih Gebhard rüftig in dem ausgedehnten Wir: 
Eungsfreife feines Amtes. Er fendet, einige Mönche auf den 
Zannberg (b), dort eine Wirthſchaft einzurichten, und eine 
Capelle zu bauen; und fördert nad) allen Kräften den Bau der 
Klofterkirche, um bey des Herzogs Ruckkehr, feines Beyfalls 
Früchte einzuernten. 
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Aber auch des Herzogs Sinn war immer nach der lieben 
Heimath gekehrt, nach den immer gruͤnen Bergen, wo das 
Auge nicht erblindet, wie dort in Syriens brennendem Sande. 
Sobald er ſein Gelübde gelöſt, ſobald Damiette des Siegers 
Geſetze anerkannt, eilte er, unbekümmert um die Beute, dem 
Lande ber Treue entgegen. Das Schiff durchſchnitt mit Blitzes 
fihnelle die Fluthen ; wie Gedanken ftrichen an ihm vorüber die 
nahen und fernen Geftade ; aber fchmeller nody trieb ihn das 
Verlangen, fein Volk, und wie er in der Folge geftand, feine 
Kinder in Lilienfeld zu fehen. In Gräß angelangt, nahm er 
feine zwey Söhne, Heinrih und Friedrich, und machte ſich 
mit ihnen auf, nad Lilienfeld. Wer wird es den Mönchen 
verargen, wenn fie ſich bey feinem Anblicke einer lauten Freude 
überliegen? Ihr fürftlicher Water ward ihnen ja wieder geges 


ben! fie frohlodten, und bedeckten mit Küffen die Hände, die 


ſich jest öffneten, um das Klofter Eöftlich zu befchenken. Meh— 
vere Reliquien, aus dem Morgenlande mitgebracht, fchimmer: 
ten ihnen entgegen, und unter biefen ein Stück jenes Kreuz⸗ 
holzes, woran unfer Heil gehangen, dem Herzoge von Bal: 
duin dem Großen verehrt. Dieß Kleinod, vier Zoll lang, und 
einen Zoll breit, lag, in der Geftalt eines Patriarchen: Kreuzes, 
in einem filbernen Gehäufe, und ift jegt noch ein Gegenftand 
des Verlangens ber frommen Waller (c). Neben diefer Kreuz 
Reliquie erfreute die Beſchenkten ein wunderholdes Muttergot 
tesbild , ein Werk griechiſcher Kunſt. Es ftellte die heiligfte 
Jungfrau mit halbem Körper vor; der rechte Arm der Mutter 
trug das Kindlein, während ber linke es Tiebkofend umfchloß. 
Sie, die Mutter, hatte das Geſicht rechts gewendet, wo ein 
Engel mit Kreuz und Chriſti Purpurmantel berabfchwebte ; 
links ein anderer des Erlöfers ungendhten Leibrock nebft dem 
Salbengefäße hielt. Der übrige Raum war mit vergoldten 
Silberplaͤttchen bedeckt, und mit Muffivarbeit in griechifcher 
Manier ausgefüllt. Das Bild war vieredig, ein Buß breit, 
anderthalb Fuß hoch, und in einer Art capellenförmigen Kaͤſt⸗ 
hen eingepaßt, welches mit einer Doppelthüre verfeben war, 
auf deren rechtem Flügel der heilige Joachim in griechiſchem 
Metropoliten = Ornate, und auf dem linken die heilige Anna 
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in einer lang herabfließenden griechiſchen Matronen-Stola. 
Die Köpfe der Figuren waren, ſtatt des gewöhnlichen Nimbu 6, 
mit filbernen vergoldten Mondringen umgeben, reich mit Perlen 
und edlen Steinen befegt, und an der Bruft herab fah man 
einen ähnlichen Mondſchmuck hängen, welchem, damit er in 
etwas vorſtehe, feidene Pölfterhen untergelegt waren (4). 
Nach der Ausfpendung diefer HerrlichEeiten befah der Herzog 
die Bauten, und freute fi, fie fo weit gediehen zu feben. 
Nichts entging feinem fpähenden Auge; Treppen auf, Treps 
pen ab ließ er fi) leiten, und führte feine Söhne durch alle 
die büftern Gänge und weitläufigen Kreuzgewölbe, unmerklich 
ihre Aufmerkfamfeit lenkend auf das Leben in diefen ernften 
Hallen. Er machte fie aufmerkſam auf der Moͤnche ftrenge Dis: 
ciplin, ayf ihre ſchweren Arbeiten und ihre vielen Entbehrun- 
gen; er zeigte ihnen das fchlechte Wett, das mehr als frugale 
Mahl, und dabey ihre Geduld und Hingebung. Dieß, und 
das Beyſpiel feiner Freygebigkeit, follte die Söhne in Liebe 
für feine neue Schöpfung gewinnen. Lange ſchon trug ſich Abt 
Gebhard mit einem Anliegen herum, und harrte des günftigen 
Zeitpunctes, wo er ſich desfelben entledigen Fönnte, Günftiger 
und fehöner erfchien ihın aber noch Feiner, als der Augenblick 
der glücklichen Wiederfehr des Herzogs; alled war zur Freude 
geftimmt, und der Sinn des erhabenen Stifters der Milde 
offen. Diefen Augenblicf nügend, trug Gebhard feine Bitte 
wegen einer Pfarrkirche vor, welche außer der Klofterpforte 
erbaut, und für die Klofterleute und das umliegende Bauerns 
volk beftimmet werben follte. Der Herzog bewilligte ihm alfo- 
gleich feine Bitte; und da dieß gerade an einem Magdalena: 
tage war, fo befahl er die Fünftige Pfarrkirche diefer Heiligen . 
zu weihen. Hatten fich die Bewohner Lifienfelds während die: 
fer Anweſenheit ihres fürftlichen Gönners ſchon fo vieler Huld 
ju erfreuen, fo follten ihnen noch mehrere Beweife feines Wohl: 
wollens werden, und ihre fpäteften Nachkommen an dieß glück— 
liche Wiederfehen erinnern. Darauf bedacht, dem Klofter von 
allen Seiten Ruhe und freyen Spielraum zu ſchaffen, Eaufte 
er dem Hertnid vom Orte Efchenau ab, fiigte es den Klofter: 
befigungen bey, und entledigte fie auch von diefer Seite eine! 

B 
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täftigen Nachbars. In der nähmlichen Abſicht tauſchte er Fur; 
darauf von den Altenburgern ihr Vorwerk im Holze, und ihren 
Hof in Stangenthal gegen einige Gehöfte in Efhenau aus, 
fhenfte beydes dem Klofter, und legte bey feiner Durchreife 
durch Wilhelmsburg, für welches er eine befondere Vorliebe 
begte, die Schenfungsurkunde in der Kirche auf den Altar bes 
heiligen Michael und Wilhelm nieder. 

Nach allem diefem Eönnte man verleitet werden zu glauben, 
daß des Herzogs ganzes Sinnen und Trachten bloß nad) feis 
nem Lilienfeld gerichtet war, daß der Bau diefes Klofters feine 
ganze Ihätigkeis in Anſpruch nahm, und alle übrigen Sorgen 
verfchlang. Nichts minder ! Leopold vergaß nicht über den 
frommen Kloftergründer den umfichtigen Landesregenten ; feiner 
Aufmerkfamkeit entging nichts, was das Wohl feines Volkes, 
und die Sicherheit feines Landes erheifchte. Seinen Unterthas 
nen die Früchte des Friedens zu erhalten, und fie von Außen 
gegen feindliche Einfälle zu fhügen, war fein höchſtes Streben. 
Den legten Zwed glaubte er durch Errichtung fefter, haltbarer 
Pläge zu erreichen. Schon früher hatte er die Fefte Neuburg 
bey Scharding aufgeführt; jetzt befeftigte er das Schloß Gu- 
tenftein, und fuchte fo die Pflichten bes Negenten mit den 
Eingebungen feines frommen Herzens in Einklang zu bringen, 

Als er in diefem Jahre nach Lilienfeld kam — fein ftilled 
Marienthal mußte er alljährlich fehen — fand er das Magda— 
(enafirchlein ſchon der Vollendung nahe, und bey der Klofter: 


kirche die zwey Seitenfchiffe bis zu der Höhe des Gewölbes auf: 


geführt. Er ſah feine junge Klofter-Colonie bis auf fiebenzig 
Individuen angewachſen, das Landvolk ringsum derfelben mit 
Liebe zugethban, und den böfen Willen der Altenburger und 
Hohenberger durch fein Anfehen und feinen mädtigen Arm ges 
zügelt. Zufrieden mit Allem was er fah, Eehrte er nah Wien 
zurüf, wobin ibm in Kürze Abt Gebhard in einer befondern 
Angelegenheit folgte. Es hatte fid) nähmlich zwifchen dem Boͤh⸗ 
menfönige, Primist Dttofar, und dem Bifchofe von Prag, 
Andreas, wegen mehreren Privilegien der Cathedrale, wovon 
die Originals Urfunden in Verfuft geratben, und welche nun 
der König, aus Mangel eines vechtsfräftigen Beweiſes, ſich 
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anmaßte, ein heftiger Streit erhoben. Zur Beylegung biefes 
Streites fandte der Papft Honorius der Dritte einen Legaten 
ab, und delegirte mehrere Aebte als Beyſitzer diefer Prozeß⸗ 
verhandlung. Wien wurde zur Zuſammenkunft am paſſendſten 
befunden, und da der Streit in Gegenwart des Herzogs und 
einer zahlreichen Verſammlung von Edlen, Biſchöfen und Aeb— 
ten, worunter auch Abt Gebhard, zu Gunſten des Biſchofs 
Andreas entſchieden. — Honorius des Dritten Erhebung auf 
den paͤpſtlichen Stuhl machte es nothwendig, eine neue Beſtaͤ— 
tigung der Stiftung nachzuſuchen. Gebhard hatte dieß ber her: 
Eömmlichen Ordnung gemäß gethan, und eine päpftlihe Bulle 
erhalten, in welcher Honorius das Patronats⸗Recht bes Klofters 
über die Spitalkirche in Krems, und über die Pfarrfirde in 
Wilhelmsburg beftätigt, und dafür dem Klofter Wohlthaͤtig⸗ 
keit gegen die Armen, und Gaſtfreyheit ans Herz legt ”), 

Wahrlich, es bedurfte diefer päpfklichen Mahnung zur Gaft: 
frepheit (e) niht, wo man von Anbeginn feinen höchſten 
Ruhm darein geſetzt, gaſtfrey zu ſehn, und wo die Ausübung 
dieſer ſchönen Pflicht — es kann im Bewußtſeyn des Selbſt⸗ 
gefühls der Lilienfelder ſo ſagen — ſich bis auf die ſpaͤte Mit⸗ 
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zeit vererbt hat. Aber wie haben ſich nie ſeit Honorius bis 


auf ben heutigen Tag (f) die Zeiten geändert! Ehemahls führte 
ein fehlecht betretener Pfad durch die unwegfamen Thäler und 
Klüfte diefer Gebirgsgegend ; Eeine Merberge winkte einladend 
mit dem grünen Zeiger, und nur bier und ba fdaute ein 
ſchwarz berußtes Hüttendach aus dem Dunkel der Tannen her: 
vor. Einzelne Arme, dürftige Pilger, ermüdete Wanderer ka⸗ 
men, klopften an bie Kloſterpforte, wurden willkommen ges 
heißen, und mit chriftlicher Liebe verpflegt. Nun führt aber 
eine breite Kaiferftraße, bebaut und bevölkert, durch die ein- 
ſtige Wildniß. Zu Taufenden walten die Pilgerfharen; von 
ſchnaubenden Roffen gezogen, röllet Wagen an Wagen; und 
von Frömmigkeit, Neugier und Luft getrieben, drängt fih um 
die Zelle der heiligen Jungfrau ein wogendes Menſchengewühl. 
Wie vermoͤchte da das Kloſter die demſelben eingebundene Gaſt⸗ 

na Be 
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lichfeit in ihrem ganzen Umfange zu üben!? — Vor Zeiten 
haben die Klöfter einen großen Theil ihrer Lebensmittel und 
ihres Unterhaltes durch fromme Spenden oder Vermädhtniffe 
gewonnen, vieles fi) auch gegen eine aͤußerſt geringe Vergü— 


tung verfchaffen Fönnen, beffen Herbeyichaffung jegt ungeheure 


Summen Eoftet. Ehemahld waren die Klöfter von den ordents 
lichen Abgaben frey; nun aber find fiedarin den Laien nicht nur 
gleich gehalten, fondern in mancher Hinficht noch weit mehr ins 
Mitleid gezogen; und dieß macht das Nächfel gelöft, warum fich 
mebrere Klöfter diefer Zeit in ſo zerütteten Umſtänden befinden. 
MWahrlih! das Wohlfeben ift nicht Schuid daran, und mander 
würde feinen Tifch mit der gerühmten Kloftertafel nicht vertau— 
fhen. Unterftügt heut zu Tage ein Kloſter feine Unterthanen 
nach Kräften, trägt es richtig die Staatsgelder ab, und trade 
tet es mit Noth in Ehren zu beftehen — dann hat es das 
Möglichfte geleiftet. Mögen dieß jene beherzigen, die mit vol: 
len Basen auf die Klöſter losfchreyen, wenn fie da nicht alles 
fo vollauf gefunden, wie fie e3 fi) in ihrem Sinne geträumt. 
Bevor Abt Gebhard zu feinen Vätern verfammelt ward, 
hatte er noch die Freude, fein Klofter, auf die Vprbitte des 
Herjogs, von ber Advocatie der Qaien — ab ommi advoca- 
torum ratione — befreyt, und in des Kaifers eigenen Schutz 


- genommen zu fehen *9). Er ftarb den eilften December mit 


dem Nachruhm eines Waters der Armen. 


IH. 
Stte Tl 


Schon hatte das Alter Ottos Barthaare gebleicht, und 
tiefe Surchen auf feiner Stirne gezogen; als ihn die Piche feir 
ner Mitbrider einmüthig zu ihrem Abte wählte. Nichts defto 
weniger faßte er mit Jünglingsmuthe und ZugendEraft die Zu: 
gel des Klofterregiments, und hielt die Augen offen ber jet 
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nes Hauſes Wohl. Auch ihm ward noch das Glück zu Theil, 
ſich des frommen Stifters perfönlihen Umgangs zu erfreuen, 
und Worte des Troſtes, den Balſam der Religion, in das 
tief verwundte Vaterherz zu träufeln. Leopolds Erſtgeborner 
hatte ſich wider ihn aufgelehnt, Haimburg beſetzt, die her— 
zogliche Mutter Theodora vertrieben, und jetzt vom Tode ers 
eilt, bie Bahn feiner Srevel durchlaufen. Ald der Herzog das 
ber nach feiner Rückkehr aus Stalien, wohin er, die Longos 1228. 
barden zu züchtigen, mit dem römifhen Könige gezogen war, 
mit feinem Sohne Friedrich, feiner Gewohnheit gemäß, Lis 
lienfeld zu befuchen Fam, war fein Erftes, dem Abt Otto die 
Gebethe um die Geelenrube feines unglücklichen Sohnes ans 
Herz zu legen. Sein Zweytes war, als er ſich durch den Augen: 
ſchein überzeugt, daß der Baus der Kirche im naͤchſten Jahre zu 
- Ende Fommen Eönnte, die Vollendung dieſes Baues durd auf: 
munternde Worte, und durch die Anitelung noch mehrerer 
MWerkleute, zu befhleunigen. Es ſchien überhaupt dießmahl ei- 
ne tiefe Schwermuth über fein ganzes Wefen ausgegoßen zu 
feyn, und fein Thun auf ein trübes Vorgefühl zu deuten. Er 
empfahl feine Seele in des Abtes und der Seinen Gebethe, 
und befprach fich angelegentlich mit ihm über die Zahf und die 
Widmung der Altäre; dann befchwor er bey Gott und allen 
Heiligen feinen Sohn Friedrih, den Bau des Klofters, im 
Fall er früher fterben follte, zu vollenden, die Kirche einweir 
hen zu laſſen, und feine Gebeine da beyzuſetzen. 

Tief ergriffen von dem ungewöhnlich Feyerlichen feiner 
Rede waren alle Anwefenden; aber niemanden ahnete es, 
daß er fo im Vorgefühle feines nahen Todes ſprach. Er ver: 
ließ Lilienfeld, um nach Stalien zu eilen, wo er zwifchen Kai« 
fer. und Papit als Friedensmittler auftreten follte, Er ging — 1229. 
um wiederzufehren ein Schlummernder im Grabe. Er farb, ohne 
die Brüchte feiner Friedensvermittlung zu erleben, in Santo 
Germano in Apulien. Sein Herz und fein Eingeweide wur: 1250. 
den auf dem Monte Caffino beygefegt, feine Gebeine aber 
mit Sorgfalt gereinigt, Eünftlih mit Drath zufammengeglie- 
dert, in einen braunfeidenen Mantel ohne Waffen gebüllt, 
und in der Lage eines auf der rechten Seite Schlummernden, 


in einen mit wohlriechenden Krdutern ausgefüllten Sarg von 
Olivenholz gelegt, und wie er gewunſchen, nach Lilienfeld ge: 
bracht. Noch in feinen letzten Augenblicken gedachte er mit 
Sorge feines lieben Marienthals ; und auf feine Verwendung 
beftätigte der Papft in einer Bulle des Klofters Befigungen, 
empfahl es dem Schutze bes Erzbifhofs von Salzburg, er- 
theilte allen bey der Dedication der Kirche Anwefenden einen 
Sahresablaß, und einen vierzigtägigen Ablaß bey einem jeden 
Anniverfarium. Endlich Tegte es der fterbende Stifter noch ein- 
mahl feinem Sohne in dem Teftamente ans Herz. Friedrich 
bat ibm redlich Wort gehalten: er unterftügte und betrieb den 
Bau des Klofters dergeftalt, daß noch vor dem Einbruche des 
Winters (1229) die Kirche vollendet daftand, und im kom: 
menden Herbſte ber Einweihung entgegenharrte. Warum war 
es dem erlauchten Stifter nicht gegönnt, den acht unb zwanzig» 
jährigen Bau, diefen Pflegling feiner Vorliebe, in feiner Bol 
lendung zu fehen, fo wie er daſtand mit den ſich vielfach kreu⸗ 
jenden Gängen und Hallen, und dem fie weit überragenden 
herrlichen Dome?! — 

Die Magdalena: Pfarrkirche zur Rechten, das Porten: 
wirthshaus und das Spital zu feiner Linken, ſchritt der Wan⸗ 
derer die unmerkliche Erhebung hinan, und ftand auf einmahl 
vor dem Eingange ber Klofterfirhe, der ihn bewundernd feft 
bielt. In coloffalem Mafe entworfen, erhebt fi) der Eingang 
in einem ftumpfen Winkel, der ſich perfpectivifch ind Innere ver: 
tieft, und fo eine Art ‘von Vorhalle bildet, deren Seitenwände 
64 ſchlanke rothmarmorne Säulen , mit Anäufen von einem 
gelblichen Sandfteine ſchmuͤcken; fpige Leiften aus dem naͤhm⸗ 
lichen Sandfteine trennen abwechfelnd vier und vier biefer Säul- 
hen, während eine Art Band die Mitte ihrer Schäfte durch— 
zieht, und ein zweytes breites rothes Marmorband ihnen zum 
Sodel dienet. Ueber ben Andufen läuft ein zweygliederiges 
Geſimſe, auf welchem Stäbe oder Wülfte aufgefest find, die 
eine Bortfegung der Säulenfchäfte bilden, und gekrümmt oben 
in dem Spigbogen zufammenlaufen. Ein großes zweyflügeli— 
ges Thor mit einer Marmorplatte als Leberlage, von welder 
in vergoldeten Zeichen die Dedications-Schrift ſchimmert, er: 
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ſchließt die Kirche unter dem Hauptſchiffe derfelben, fo wie 
zwey Eleinere Pforten zu beyden Seiten in die Nebenſchiffe 
einführen. Gingetreten durch das Mittelthor fcheint erftlich der 
innere Raum nad allen Seiten wie zu entweichen, allmählic) 
aber ſteht er dem überrafchten Auge, und feflelt ed durch die 
Großartigkeit feined Baues. Acht und vierzig Klafter in bie 
Länge, und ein und zwanzig in bie Breite gedehnt, erhebt 
fih das Iuftige Gebäude in der jener Zeit fo eigenthümlichen 
Kreuzform, und trägt fein Gewölbe zu der Höhe von 12 Klaf: 
tern. Dreyßig große und zwölf Eleinere Pfeiler und Säulen 
ftügen die fchöne Kreuzdecke, deren Spitzboͤgen ein dreyfaches 
Schiff bilden, wovon das mittlere die zwey Seitenſchiffe be: 
trächtlich überragt. Diefe drey Schiffe find von dem Querbal⸗ 
Een der Kreuzform durchfchnitten, und auf die vier großen frey: 
ftehenden Pfeiler vor dem Presbyterium gleichfam aufgehangen. 
Da wo das Gewölbe des Kreuzquerbaffens herabfteigt, zieht 
fi, rechts und linfs des Presbyteriums, ein großer mächtiger 
Pfeiler in die Breite, an beffen Gefimfe eine Reihe von Krag⸗ 
fteinen berumläuft, welche das auf ihnen aufliegende Deden- 
gewölbe tragen. Aehnliche Eragfteinartige Vorfprünge, jeder 
aus drey verbundenen Säulen von beträchtliher Länge befte- 
hend, deren Schaͤfte wieder auf Kragfteinen aufliegen, find 
auch dort angebraht, wo das Kreuzgemwölbe der Abfeiten her⸗ 
abſteigt. 

Das Presbyterium, welches fünf Klafter breit und acht Klaf⸗ 
ter lang ift, und auf vier Marmorftufen binanfteigt, ſcheint 
mit feinen Abfeiten für ſich ein eigenes Ganze zu bilden. Mit 
der Höhe des Hauptfchiffes gleich, zeigt es nicht denſelben 
ſcharfen Spitzbogen, fondern den byzantiniſchen Kreisbogen, 
der da ein Tonnengewölbe bildet, einer Cupola nicht unaͤhn⸗ 
ih. Das Ganze geftaftet fih zu einem Throne, der auf acht 
Pfeilern ruht, mittelft gefälliger Zwifchenbögen von jeder Seite 
der Anficht offen, und um welchen eine Baluftrade läuft von 
rothem und grauem bell poliertem Marmor. Un den Seiten und 
rückwärts des AltarsThrones ziehen ſich in einer doppelten Reihe 
wwoͤlf achteckige leicht fehwebende Säulen, die in ıhrer Stel: 
lung das Anfehen eines Porticus gewinnen. 
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Die großen, das Hauptſchiff und die Kreuzſchlußgurten 
ftüßenden Pfeiler, gewähren durch ihren Contraft mit den 
Säulen, einen nicht ftörenden Anblick: dieſe find im Allge— 
meinen zierlih und meiſt achtedig; jene, mächtige, zuſammen 
gebundene Bündel von Stäben, Hohlfehlen, und Schmie: 
gen. Die Knäufe und Kopfgeſimſe mit ihrem mannigfach rei: 
hen Schmude, befchäftigen. nicht minder angenehm das Auge 
und die Phantafie; denn bald find ed Thiergeſtalten, bald 
Qlumenkronen; bald ein leicht gewundenes Rankengewäds, 
und zierlih ſich anfchmiegendes Laubwerk; bald endlich eine 
willkührliche Zufammenftelung phantaftifcher Ornamente. So 
veih an Schmuckverzierung die Kndufe, fo einfach find die 
Sockeln oder Säulenfüße, die gewöhnlih in einem Würfel, 
oder höchſtens in einem bloßen Wulft beftehen. Kurz, alle die 
verfchiedenen Beftandtheile diefes Gebäudes zeigen den Con: 
flict des Bauſtyls verfchiedener Zeit-Epochen: die Halbbögen, 
die runden Bögen, dann die Spitzbögen, die Pfeiler, und 
des Baues Fühnes Hinanftreben, deuten theild auf den alten, 
bis an das dreyzehnte Jahrhundert waltenden deutfchen, theils 
auf den fogenannten byzantifchen oder neugriechifchen Styl (a); 
fo wie im Gegentheile die Pfeiler mit Stäben, Kehlen und 
Schmiegen, ber Folgezeit angehören. 

Aus dem linken Seitenfhiffe tritt man in den Kreuzgang 
durch eine Thüre, deren runder Bogen von zwey dünnen Mar: 
morfäulen- getragen wird. Gleich beym Eintritt in den Kreuz: 
‚gang erblickt man einen hoͤchſt einfachen Altar der heiligen 
Magdalena, von den Grafen von Hohenberg in der Abficht 
geftiftet, daß da ein von ihnen beftellter und dotirter Saͤcular— 
Priefter, täglich für die abgefchiedenen Familienglieder eine hei: 
lige Meffe Tefen follte. Der erbabene Marmorftein, der von 
diefem Altare weg gleich das Auge an ſich zieht, und deffen 
Ritter volfkändig gepanzert, und mit dem Schwertorden ge: 
ziert, oft reihen Stoff der Neugier biethet, ift das Grabmahl 
eines biefes Stammes, des Friedrich von Hohenberg. 

Der Kreuzgang ift ein gleichfeitiges Viereck, jede Seite zu 
32 Klafter. Das fhöne Spitzbogengewölbe lehnt ſich in der 
Höhe von drey Alaftern, an der einen Seite an die Kirchen: 
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wand, an der andern wird es getragen von 32 Pfeilern, die 
von eilf zu eilf Schub von einander abftehen, und einen grü— 
nen Bruchtbaumplag einfließen, zu welchem von der Mittag: 
feite ein bober gefpißter Bogen den Eingang öffnet. Einft 
fland in der Mitte diefes Periſtyls ein fhöner bleyerner Brunnen 
in der Form eines gothifhen Thürmleins, mit burdbrochener 
Verzierung von getriebener Arbeit. Aus 38 Röhren fprudelte 
trefflihe Quellfluth, ergoß fich in drey übereinander gefeßte 
Mufcheln, wovon die unterfte zwey Klafter im Durchmeſſer 
batıe, und gab der hier wohnenden Grabesftille Leben und 
Sprache (b). Zwifchen den Hauptpfeilern, die zugleich Stre— 
bepfeiler des Ganzen find, wechfeln Eleine runde Bögen mit 
Spitzbögen ab, und bilden, indem fie von jeder Seite auf 
drey Säufenbüfcheln aufliegen, gefällige Arkaden. Von diefen 
Säulenbifcheln befteht immer das Erfte am Pfeiler aus drep, 
das Zweyte aus zwey, und das Dritte aus fünf jener ſchon 
öfters erwähnten zierlichen, dünnen, vier Schuh hohen Säul: 
den von rothem poliertem Marmor, fo daß zufammen 610 
blanke Säulen berumlaufen, und von einem fürftlihen Auf: 
wande zeigen. Die Andufe ftehen in dem fhönften Verhälte 
niffe zu den Säulen: leicht und zierlich wie diefe, mit. Wein: 
faubranfen umſchlungen, von einem zweygliederigen Gefimfe 
üßerfchattet, Erönen fie die auf einem abgehadten Würfel ſte— 
henden niedlichen Marmorftäbe. Runde, mit durchbrochenem 
Steinzierwerk verfehene Senfteröffnungen über den Pfeilern 
und Säulenblfheln, dienten, fo wie die Bogenrdume zwi: 
fhen den Pfeilern und Säulenbäfcheln, durch farbiges Glas 
den Tag herein zu laffen. Man denke ſich nun diefe an einan: 
der gereihten, mit dem Glanze der Marmorbündeln zufanmens 
fließenden Gläfer, fo wie die Fenfter der Kirche in der bunten 
Pracht der lebhafteften Garben; man denfe ſich Scenen ber 
heiligen Legende im Widerfcheine des Purpurs und des Gol- 
des, an der im einem Daͤmmerlichte zitternden Gegenwand ſich 
geiftifch bewegen; die tiefe Stille ringsum, nur von des Gätt: 
chens leifem Laubgelispyel, von dem Geplätfcher der von Mus 
ichel zu Muſchel hüpfenden Wafferwelle, oder auch zuweilen 
von dem fanften Getön der Grasmüde unterbroden — und 
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man wirb aus bewegter Bruft den hier Schlummernben zuru- 
fen: Ruhet fanft im Frieden! — (ec). 

Auf der Morgenfeite des Kreuzganges führt abermahl ein 
hoher Spitzbogen in bie Gapitelhalle. Bey diefer Halle vermißt 
man den erft befchriebenen leichten, zierlihen Bau: dag maͤch— 
tige ftumpfe Kreuzgewölbe fenkt ſich tief herab, und druͤckt 
ſchwer auf vier runde, kurze Säulen, die nur einen ſchmalen 
Wulf zur Unterlage haben. An den Wänden ‚herum, Taufen 
zwey treppenartig über einander gefeßte fleinerne Sitzerhebun⸗ 
gen, fih im KHintergrunde an einen Altar anfchließend, über 
welchem ein ſchmales Spigbogenfenfter das Innere der Halle 
fpärlich erleuchtet. Das Gedrüdte und Düftere diefer Halle ift 
im Geifte ihrer Beſtimmung; denn da follte der Weltmenſch 
mit dem Gewande ausgezogen — da das Gelübde abgelegt — 
ba die Schuld bekannt und gebüßt — da endlich dem Zodten 
die legte Pflicht erwiefen werben. 

Ueber drey Marmorfiufen an der Mittagfeite des Kreuz. 
ganges gelangte man in das Refectorium, mehr einer hochge⸗ 
woͤlbten Capelle als einem Speiſeplatze aͤhnlich. Drey runde, 
in einer Reihe ſtehende Saͤulen, ſtreckten ſich mit ihren aus 
dem Kopfgeſimſe nach allen Richtungen auslaufenden Bögen: 
gurten zu der Höhe von acht Klaftern, und ſchienen mit Leich- 
tigkeit das breite Kreuzgewölbe zu tragen; aus der mittlern 
diefer drey Säulen fprubelte ein Wafferjtrahl in ein weites 
marmornes Becken, während ſich eine vierte in die Breite 
verzog, und. die mitternächtlihe Wand des fpätern Winter: 
Refectoriums, eines gedrürften, ftumpfgewölbten langen Sales, 
oder vielmehr einer Gallerie, bildete. Herein brach helles Licht 
durch fechs hohe Spigbogenfenfter. 

Stieg man von da eine Treppe aufwärts, fo fand man ſich 
überrafcht mitten in dem Säulengewimmel des weitläufigen 
Dormitoriums. Es war dieß ein dreyßig Klafter langer, und 
acht Klafter breiter Raum, mit vierzig parallel laufenden Saͤu⸗ 
len ausgefüllt, deren rechts und links auf dem Gewölbe aus: 
laufende Bögen, denfelben in drey Abtheilungen fonderten, 
und dem Ganzen bas Anfehen eines dreyfadhen Säulengangd 
gaben. Drey Fenſter erbellten e8 am Tage, und Nachts goß 
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ber matte Schein einer Lampe ein zweifelhaftes Licht auf der 
Möndye Reiben, die hier unter ben Gäulenbögen eben fo ru- 
big ſchliefen, als der Araber der Wüfte unter feinen mit dem 
Himmeldgewälbe überfpannten Palmen (d). 

An der Morgenfeite ftand das Dormitorium in Verbindung 
mit einem weiten, Eühn gewölbten Gange, welcher in das Ora- 
torium führte; fo wie man auch aus dem Kreuzgange durch 
den fogenannten ſchwarzen Gang — ein niebergebrücktes fin: 
ſteres Gewölbe — dahin gelangen Fonnte. Bevor die Kirche 
vollendet war ‚ verfammelten fich in diefem Oratorium — be: 
kannter als Sebaftiani»Capelle — bie Möndye in ihren Chor: 
und Gebethftunden. Hohe Spigbogenfenfter mit dem gewöhn: 
lichen durchbrochenen Steinſchmuck, ein luftiges Kreuzgewölbe _ 
mit feinen weit vorfpringenden Ribben auf Kragfteinen auflie: 
gend, die fi in mannigfach geftaltetes Steinbilderwerf , als: 
Thiere, Köpfe, zierlihe Thronhimmel sc. verlängerten, und 
wieder von andern Kragfteinen getragen wurden, zeigten den 
Baus Genius jener Zeit in feiner ganzen Eigenthümtichkeit. 

Dief nun waren die urfprüngliden Kloftergebäude, und 
fo traten fie hervor unter den Händen ihres erften Baumei— 
fters ! fo ftanden fie Jahrhunderte hindurh, ein Monument 
der frommen berzoglichen Großmuth! fo ſah ich fie felbft noch 
in ihren vornehmften Theilen, und nur die erjgegoffenen Thier: 
geftalten auf dem Firft der Kirhe (e) Eonnten mich glauben 
machen, daß bier einft ein Jagdhaus geftanden, tief verbor: 
gen in dem Dunkel eines weiten, pfadlofen Korft-Revierd. — 
Wer indeffen in diefer Schilderung das heutige Lilienfeld fu- 
chen wollte, der würde fid) lange nicht zureht finden. Seit 
jener alten ehrwürdigen Vorzeit hat fich vieles mächtig verän: 
dert! hier und da hat ber Zahn der Vergänglichkeit genagt; an 
Manches der wandelbare Modegeſchmack die verbildende Hand 
gelegt ; Vieles die Folgezeit zugefegt ; Schönes hat die Aufbe: 
bungs=» Epoche vertilgt ; das Koftbarite die Wuth der Elemente 
verfchlungen ; und gang anders tritt Die Gegenwart hervor. Die 
neue junge Zeit ſpricht fich glei Elar aus an dem über dem 
Portale aufgefegten Kirchthurme, und an der, dem gotbifchen 
Eingange fo wenig zufagenden Portal: Bekleidung. Jener iſt 
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von gewöhnlichem Ziegel« und Steinmauerwerfe aufgeführt, 
und mit einer ftumpfecigen dem Baudigten ſich nahernden 
Kupferbedahung verfehen, von welcher herab ein einfaches ver» 
goldetes Kreuz glänzt. Die Portal Bekleidung ift von rothem 
beil poliertem Marmor ; zu beyden Seiten des Eingangs erbe 
ber fich zwey auf vierecfigen Piedeitalen ftebende Säulen mit 
Capitaͤlern der jonifhen Ordnung, auf welchen ein Arditrab, 
oder wenn man will, ein mehrgliederiges Geſimſe aufliegt, 
welches fi in der Mitte bogenförmig aufbiegt. Auf diefem 
Bogen fteht die heilige Bamilie aus grauem Sandfteine, zur 
Seite zwey Engel in anbethender Stellung, und unten, zus 
naͤchſt den Säulen, auf gleichen Piedeftalen, die zwey Leopolds, 
der Heilige und der Glorreiche, ebenfalls aus Sandſtein. 

Beym Eintritte in die Kirche, die ihre bunten Farbenglde 
fer mit weißen Fenftern vertaufcht, füllt das Auge auf einen 
feltenen Reihthum an Marınor und an Vergoldung. Gleich 
unter dem Haupıfhiffe lehnen an vier Pfeilern eben fo viele 
Altäre, deren Beftandtheile von ſchwarzem, rothem und grauem 
Marmor genommen find. Aber fo nett audy die Arbeit daran, 
fo gleitet doch leicht der Blic® darüber hinweg, um eine Weile 
auf der herrlichen Arbeit der fhwarzmarmornen, gleichgeform⸗ 
ten, mit trefflihen Basreliefs von Alabafter gezterten Kanzel 
und Orgel gefällig zu ruhen, und endlich von dem gewaltigen. 
Marmor = Coloß des goldübergoffenen Hochaltars feitgehalten 
zu werden. | 

Vor dem Hochaltare, in der Mitte bes Presbyteriums, ſteht, 
in bie ernfte Farbe des Hochaltars gehüllt, aus einem Steine 
biod gehauen, der ſchmuckloſe Sarcophag des erlauchten Stife 
ters (F). Die Pracht des Hochaltars, im Contraft mit der höch⸗ 
ten Gimplicität des Sarcophags, und im Hintergrunde der 
mie feinem pomphaften Orgelbau zu dem Ganzen barmonirende 
Chor, erregen einen Gefammteindruc, der fi wohl fühlen, 
aber nicht befchreiben läßt. Einmahl vertieft in die Betrach— 
tung aller diefer geheiligten Gegenſtaͤnde, kann man fi) nur 
mit Widerftreben davon trennen, und noch im Scheiben kehrt 
das Auge wieder zurück, ſchaut, und fhaut wieder — bis der 
legte Blick auf das, einfache Grabmahl trifft, und ſich in fin 
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niger Betrachtung verliert. Im den Hochaltar herum fteben 
noch fünf Altäre mindern Belanges, und ein fechfter von grauem 
Marınor, in italienifhem Style, in der Joſephs-Capelle. Diefe 
Capelle ift ein Zubau der neuern Zeit, und flört !-ider die Ein» 
heit der Kirchenform, indem fie den Querbalfen bes Kreuzes 
an diefer Seite beträchtlich verlängert. 

Sn dem rechten Seitenfhiffe ift eine kleinere Capelfe, 
worin die Gebeine des heiligen Juftinus, in einem ſchwarz⸗ 
marmornen von einer Geite verglaften Sarge, auf einem Als 
tare von rotbem Marmor, woran ein Basrelief von Alabafter, 
zur Öffentliben Verehrung aufgeftellt find. Der untere Chor, 
mit feiner reinen eingelegten Arbeit, und feinen ſchwarzen breis 
ten Marmorpfeilern , ift nicht der mindefte Schmuck diefes 
Setteshaufes, zu deffen Werberrlichung ſich der Künfte Edel: 
ften vereint. Denn nicht bloß das Senkbley und der Winkel: 
baden walteten, im Verein mit dem Meißel, ſchaffend bier; 
auch der Pinfel hauchte bier und da Funken eines höhern Les 
bens auf die lebloſe Leinwand hin. Das Feſt des Patrociniums, 
die Auffahrt Mariens auf dem Hochaltare, von le Grand reich 
gedacht, und trefflich ausgeführt ; zwey Medaillons zwifchen 
den Säulen eben dieſes Altars, die Heiligen, Benedict und 
Bernhard, vorftellend; rückwärts des Hochaltars zwey Altars 
blaͤtter eben dieſer Heiligen von einer mir unbekannten Mei— 
ſterhand; und endlich oberhalb dieſer, zwey Medaillons von 
dem braven Steiner Schmidt, verdienen bemerkt zu werden. 

So bat die Zeit an der dufern Form und an der innern 
Einridytung der Kirche gemodelt; aber auffallender noch ift 
ihre wandelnde, umfhaffende und zerftörende Einwirkung an 
den übrigen Kloftergebäuden und ihrer Umgebung. Eine Ruine 
fteht das alte Oratorium, Faum eine Spur mehr feiner ehe: 
mahligen Herrlichkeit — unterm Schutte begraben liegt dad 
fäulenreiche Dormitorium — eingebrochen das Gewölbe, zer: 
trümmert die Säulen, verfiegt der Sprubdelquell des Sommer: 
Mefectoriumd. — Der Sturm beult durd des Kreuzgangs 
offene Arkaden, Negen und Schnee locern an den Sandſo— 
ckeln und Anäufen feiner Saͤulchen, und in Trümmer dahin 
gefunfen, predigt eine um die andere den noch ſtehenden der 


30 


Vergänglichkeit Fluch. — Verſchmolzen hat die Zeit der Auf: 
bebung den kunſtreichen Brunnen, und manches Treffliche der 
Kunft und bes Willens ausgetilgt. — Es haben ſich zwar zu 
verfchiedenen Zeiten neue weitläufige Bauten an bie alterthüm- 
lichen angereiht 5 aber fie umftehen und verftellen von allen 
Seiten die legtern fo, als ob fie, neidifch auf ihre edle Größe, 
das Auge des befhauenden Kunftfreundes davon abziehen woll⸗ 
ten. Umfonft! zu mächtig zieht die Kunft! achtlos geht ihr 
Freund an dem Meuen aller Großartigkeit barem vorüber, fteht 
bewunbernd vor den Ueberreften des Alterthums, in benen fi 
das Gemüth der Zeitgenoſſen fo deutlich ausfpridht, und ver: 
mag nicht den Wunfch zurüczudrängen,, es möge ber Genius 
ber Kunft diefe wenigen ehrwürdigen Mefte unter feinem fchü« 
Genden Fittige bergen! — 

Gegen Mitternadht, fi klar in einem Weiher abfpiegelnd, 
erhebt fich das Gebäude, zum Empfange des Allerhöchſten Ho: 
fes beftimmt. Mit diefem ſteht mittelft eines Eckthurmes der 
weftlihe Tract mit der Haupteinfahrt, und einem architekto— 
nifhen Portale von rothem unpoliertem Marmor, mit eini- 
gen Figuren von grauem Sandfteine in Verbindung. Diefer 
Tract enthält in bem obern Gefhoße eine lange Enfilabe von 
Gaſtzimmern, im untern Geſchoße bie Kanzleyabtheilungen, 
und ift mittelft eines zweyten Eckthurmes an den mittäglichen 
Slügel angebaut, in welchem fi die Prälatur, die wiffen: 
fhaftlihen Gabinette, die Vibliochef, die Wohnungen der 
Cleriker und der Novizen an einander reibten, und fidy bis an 
die gegen Morgen gelegene Sebaftiani » Capelle ausdehnten, 
welche von diefer Seite mit dem freundlichen, in einem gleich 
feitigen Viereck gebauten Prieftergebäude,, oder dem eigentli- 
hen Convente, den großen Klofterumfang ſchließt. Alle diefe 
weitläufigen Klofterabtheilungen liegen, wie in einem engli- 
ſchen Park, von dem ewigen Grün der nahen Berge umfangen, 
mit ländlichen Obft: und Blumengärten durchwirkt, und mit den 
©Silberftreifen der von allen Seiten zuftrömenden Quellwäjfer 
umfäumet. Möge die Phantafie des Lefers in diefen anmuthigen 
Irrgaͤngen der ländlichen Natur umberjtreifen ! oder, wenn 
fie es liebt, noch ein Mahl auf ein Weilhen auf allen den 
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Pläßen und Denfmählern diefer Gebäude mit der Phyſiognomie 
fo verfchiedener Zeiten, woran fi fo manche Erinnerung der 
grauen Vorzeit und der Folge» und Mitzeit Enüpft, finnig vermwei» 
ten! ich werde indeſſen den Baden der Öefchichte, der mir unter 
den Händen entfchlüpft, auffuchen, und habe ich ihn gefunden, 
dem Lefer winken, es ihm aber auch frey ftellen, mir ferner 
ein geduldiges Ohr zu leihen, oder die Augen zu ſchließen. — 
Der legte Tag des Monaths November, zur Einweihung 
und zur Debication ber Kirche voraus beſtimmt, follte ein Tag 
boher Freudenfeyer werden. Das Schickſal wollte e8 aber an 
ders, und ed ward daraus ein Tag ber tiefften Trauer. Lilien: 
feld ſah an diefem Tage mehrere Glieder des regierenden Haus 
fes, und die Höchften bes Adels in feinen Mauern verfammelt, 
Herzog Friedrich, die Herzogin Mutter Iheodora mit ihren 
zwey Zöchtern, Conftanzia und Gertrude, find eingetroffen, 
um der Dedications-Feyer, und der Beyſetzung der fürftlichen 
Gebeine beyzuwohnen. In ihrem glänzenden Gefolge befanden 
fi Eberhard, Erzbifchof von Salzburg, Gebhard, Biſchof von 
Palau, der Ehiemenfer Bifhof Rudiger, Wernhard Herzog 
von Kärnthen, und viele Grafen und Baronen Deftreichs und 
Steyermarks. Nebft diefen waren anwefend : Egilolf, Abt von 
Heiligenfreug, Heinrich, Abt ven Zettel, Viele vom Clerus, 
und eine zahlloſe Menge Volks. Der Erzbifchof ven Salzburg 
begann mit der Einweihung der Kirche und der Altäre, über 
welden Ast uns eine mit Uncienfchrift befchriebene, und an 
einem Pfeiler bes Presbyteriums befeftigte Tafel belehrt ''). 
Nach diefer feyerlihen Handlung wurben die Trauerumgänge 
und die Erequien für den Stifter gehalten, und bie theuren 
Ueberrefte in die bunkle Gruft binabgefenft. Ein Stein mit 
dem Buchftaben FE (hic) bezeichnet die Stelle, wo er zunaͤchſt 
an ber Qumba rubet. — Guter Bruder Ortilo! Flage ihm 
nad die Klagen beiner Findlichen Nänie, die noch jeßt die 
Saiten manches gefühlvollen Herzens bewegt, und in dem 
Gemüthe mandes deiner fpäten Mitbrüder die wehmüthigen 
Zöne nachklingen macht. »Während fie dort geſchäftig find, 
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»dem guten Stifter den Marmor zu fegen, und feine Grab: 
»ſchrift zu fertigen, lege ich ſchwacher, vom Alter gebeugter, 
»Eranfer Greis, dem die Augen dunfeln, und tiefe Trauer 
»das Herz erfüllt, die Jeder weg, und fege mich an meines 
»Fürften Grab, uud denfe an mein eigened. Der Herr wede 
»den Geiſt eines jüngern Bruders, und verleihe ihm gnädig, 
»daß er über Deftreih und über die Klofter viel, recht viel 
»Gutes fchreiben Eönne. ‚Brüder diefes Haufes! ihr alle, die 
»ihr jetzt da ſeyd, und alle ihr, die eine ſpaͤte Nachwelt 
»bier verfammeln wird, gedenkt dankbar der Wohlthaten Leo» 
»polds!« — 

| Der legten Pflicht dem Vater und Herzoge genug gethan, 
beeilte fih nun Friedrich, den legten Willen des Erblaßten 
in allen Puncten zu erfüllen. Er betätigte erftlih die ganze 
Stiftung und alle dem Klofter gemachten Schenfungen ; dann 
entfchädigte er noch einmahl die Herren von Altenburg, die 
bey diefer Veränderung ihre alten Anfpräcde aufs Neue in An« 
regung gebracht, aus feinen eigenen Gütern und Einkünften 
fo großmüthig, daß fie vor dem Altare der Mutter Gottes 
hoch und theuer fhwuren, von allen ferneren Anforderungen 
abzuftehen, und das Klofter auf Feine Weife fürder zu beide 
ftigen Des neuen Herzogs Großmuth blieb nicht bey diefen 
Aeußerungen feines Wohlwollens gegen das Klofter ftehen; 
er wollte darin mit feinem hochfeligen Vater wetteifern. Er 
ſchenkte dem Klofter fünf und dreyßig Bauernhöfe in Wiglein: 
ftorf, zwey Donau: Jnfeln , fieben Höfe in Neudorf, einen 
Meierhof, und zwey Bauernhäufer in Rabgerftorf. Die Gri: 
fin von Pilftein fügte diefer herzoglichen Schenfung einen Hof 
und drey Lehen in Sirnich bey. 

So wie das Kind in der Wiege ſchon Schmerzenstöne hö— 
ren läßt, fo follte auch Lilienfeld ın der Wiege noch, den Uns 
beftand des Glückes erfahren, und von Bedrängniffen aller Art 
heimgeſucht werden. Friedrich der Streitbare hat durch die Scheis 
dung von feinen zwey Gemahlinen, Sophia und Agnes, wel: 
he mit Bela, König von Ungarn, verwandt waren, und durch 
feine unpolitifche Unterftügung des römiſchen Königs Heinrich, 
gegen feinen Vater den Kaifer, ſchwere, gefahrvolle Zeiten über 
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Dejtreich gebracht. Diefe für ben Herzog fo ungünftigen Um— 
fände fuchten mehrere feiner unruhigen Großen, die feine 
Jugend verachteten, und nach ungebundener Willkühr ftrebten, 
zu ihrem Vortheile zu nügen. An ber Verrätber Spige ftan- 
den die Kunringer, Heinrich und Hadmar. Heinrih, Land-” 
marfchall von Deftreih, bemächtigte ſich des Schaßes, flüch— 
tete damit in die Stadt Zwettel, welchen Plag er dem Abte 
Heinrih von Zwettel liftig entwunden, und befeftligt, und 
machte von biefem Schlupfwinfel aus, von dem Könige Wen» 
zel von Böhmen unterftügt, häufige Ausfälle auf das flache 
Land, und bis vor die Thore der Stadt Krems. Auf bie 
Nachricht von diefen Raͤuberzügen ſtellt fich Friedrich an bie 
Spitze feiner Getreuen, fährt wie im Sturme über die rebelli- 
fhen Haufen, nimmt und fchleift Zwettel, ſchlaͤgt die Boͤh⸗ 
men, belagert Vetau, und zwingt König Wenzel feine Schaa- 
ren zu entlaffen. Raum hat er aber von diefer Seite das Land 
gereinigt, als er ed von einer andern überſchwemmt fah. ‘Bela, 
die feinen Anverwandten zugefügte Schmad zu rächen, zugleich 
Lüftern nad) dem Beſitze Steyermarks, bricht in Deftreich und 
Steyermark ein. Friedrich führt feine Schaaren dem neuen 
Beinde entgegen, und feinen Bahnen folgt der Sieg. Er 
wähnt den Sieg aber an feine Fahnen gefeffelt, Teiht in ſei⸗ 
nes Stückes Uebermutbhe den Anträgen einiger mißvergnügten 
Magnaten ein willig Ohr, glaubt fih ſchon in dem Wefige 
der ihm amgebothenen Krone, und zieht hin, keinen Wibers 
fand beforgend. Aber Bela, von allem unterrichtet, trifft feine 
Gegenmaßregeln, und empfängt Briedrich wohlgerüfteten Bu: 
fies. Friedrichs Söldner- fliehen jegt ihrer Seits; Bela, ihnen 
am Buße, trägt den Schreden feiner Waffen bis dor die Thore 
Wiens, und verkauft riedrichen den Frieden um einen theuern 
Preis. Aber jegt war auch des Kaifers Rache-Plan gereift; 
unter dem Vorwande, als verweigerte Friedrich die Morgen: 
gabe feiner Schweiter Margaretha, welche mit feinem Sohne 
Heinrich vermählt war, überzieht er ihn mit Krieg. Auf bieß 
war Friedrich nicht gefaßt; fein Schag war durch bie erfige: 
daten Feldzüge erfhöpft, und fein Land dur bie barbas 
riſche Art, mit welder die Kriege dieſer Zeit geführet wurden, 
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ausgeſaugt. Wie nun dieſer neuen Gefahr begegnen? — er 
konnte nicht anders, er mußte zu gewaltſamen Mitteln ſeine 
Zuflucht nehmen. Er belegte das Land mit außerordentlichen 
Steuern, und ließ dieſe in den Klöſtern durch ſeine zügelloſen 
Söldner erheben. Mütterlich warnte ihn Theodora vor ſolchen 
Gewaltthaten; und als fie ihn ihrer Stimme taub fand, ent: 
zog fie fi) vor der Zeit dem heranziehenden Gewitter. Der 
außerordentliche Druck empört Friedrichs Unterthanen; fie fors 
dern von dem Kaifer mit lauten Geſchrey einen andern Herrn. 
Diefer, nur feinem Rachegefühle folgend, Tadet den Herzog vor, 
fpricht auf fein Nichterfcheinen die Acht über ihn, und erklärt 
den König von Böhmen, und den Herzog von Bayern zu Voll: 
ſtreckern derfelben. Bon allen Geiten gedrängt, gibt Fried» 
rich Wien feinen Feinden Preis, und fchließt fih in Neuftadt 
ein. Da wird ihm das Glück wieder hold; er ſchwaͤcht und er: 
müdet die Belagerer, zwingt Wien zur Uebergabe, und führt 
allmählich den Frieden herbey. 

- Des Klofters verfteckte Lage, und feine unwegfamen Ge: 
birge, kamen bemfelben in dieſen Zeiten ber verbeerendften 
Kriege wohl zu ftatten ; indem es dadurch von feindlichen Be: 
fuchen bewahrt wurde. Defto empfindlicher Titt ed aber an feis 
nen entferntern Gütern, an feinen Befigungen an der Donau, 
und in ber Nähe Wiens, durch deren Verwüſtung Abt Otto 
feiner vornehmften Hülfsquellen beraubt ward, und gegen wel: 
hen Verluſt die Schenkung des Eonrabs von Immenerlehe 
mit feiner Befigung in Necklinftorf, nur ein geringer Erfag war. 
Der legte Act Abt Ottos war ein Vertrag mit Albero von 
Piela zum Beften der Kirche in Wilhelmsburg, Er ftarb den 
20. July. Mild und freundlich, gewann er die Herzen Aller. 


IV. 
Berdtold. 
1234 — 1271. 


Abt Berchtold übernahm die Leitung der Stiftdangelegen: 
heiten gerade in dem ungünftigen Zeitpuncte, wo Deftreich 
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an ben tiefen Wunden, bie ihm Friedrichs Kriege gefchlagen, 
blutete. Indeſſen fuchte er, fo viel es an ihm lag, und fo weit 
ed der Drang der Limftände erlaubte, das Beſte des Stiftes 
su wahren, den Befiß bes bereits Erworbenen zu fihern, und 
es mit neuen Erwerbungen zu bereihern. Er ruhte nicht eher, 
bis er von der Gräfin von Pilftein eine förmliche Urkunde 
über ihre dem Klofter gemachte Schenkung in Sirnich erhal⸗ 
ten. Dann wußte er den Ditmar von Pottenſtein für ſich ſo 
zu gewinnen, daß dieſer, bey einem vorhabenden Zuge nach Pa⸗ 
laͤſtina, dem Kloſter, kraft eines letzten Willens, mehrere Guül⸗ 
ten in Rezinſtorf und in Pottenbrunn vermachte. Leider, daß 
ein neues Elementarunglüd Berchtolds Beſorgniſſe für die Zu: 
kunft, welche bed Krieges ununterbrochene Wuth in ibm ge» 
weckt, noch höher fleigern mußte! — ein firenger Winter 
feflelte die Sluthen der Donau, und als im nächften Früh⸗ 1234. 
jahre ‚des Lenzed milde Thauluft darüber ſtrich, berſtete die 
dichte Dede, zu Bergen thürmten fi) die gewaltigen Eisfchol- 
len, und bie entfeffelte, durch den Zufluß gefhmolzener Schnee: 
wäfler zu einer furchtbaren Höhe gefhwellte Donau, goß ſich 
aus über ihre Ufer, fortſpühlend mit ſich Wieſen, Felder, 
Weingaͤrten ꝛc. Dieß Ungluͤck traf am haͤrteſten Krems und 
Weinzierl, wo das Kloſter ſeine Weingaͤrten beſaß. 

An eine Heilung fo ſchmerzlicher Wunden war für ben Aus 
genblic® nicht zu denken; das Einzige was Berchtold mit den - 
Seinigen thun konnte war, für das Waffenglück des Herzogs 1241. 
zu bethen, beifen Loos es zu ſeyn fchien, fein Leben im Felde, 
in. Lagern, und im Geräufhe der Waffen zuzubringen. Er 
hatte ſich Faum feiner eigenen Zeinde erwehrt, als Ungarns 
flüchtige Königin mit ihren Schägen Schutz bey ibm ſuchte, 
und feine Hülfe für ihren Gemahl Bela wider die Tartarn, 
welche Ungarn, Pohlen, Schlefien, und bie Laufig mit ihrer 
Roße Hufen zerftampften, anrief. Friedrich fammelt in der. 
Eile einen Harft, und ſtoßt bey Peft zu den Schaaren Velas. 
Das Glück fhien ihn anfänglich zu begünftigen, und in einie 
gen Gefechten die Barbaren die Schärfe feines Schwertes füh⸗ 
len zu laſſen; als ſich aber die Schwärme ber zerſtreuten Hor« 
den wie Heuſchreckenzüge zuſammendraͤngten, fand es Fried⸗ 
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rich für raͤthlich, auf die Sicherheit feines eigenen Randes zu 
denken. Sein Rückzug gab Ungarn den Tartarn Preis, und 
machte e8 zu einem Schauplatze der gräulichften Verwüſtung. 
Bela, auf das Aeuferfte gebradht, bat nur einen Ausweg: 
Friedrichs Großmuth, zu dem er fi flüchtet, foll ihm eine 
Aegide in diefer Noth feyn. Aber Friedrich, verläugnend der 
Babenberger Edelmuth, nüßt des unglücklichen Fürſten be: 
drängte Rage, nimmt feine Schäge in Beſchlag, und zwingt 
ihn, den zunddft an Deftreih gränzenden Theil Ungarns 
ihm, für feine früheren Verheerungen in Oeſtreich, zu ver 
pfänden. Diefes vollbracht, fuchte er die neuen Erwerbun— 
gen zu einer Wormauer gegen den Anzug der Tartarn zu mar 
chen. Aber die Tartarn durchbrachen das Bollwerk, drangen 
wie ein ergoffener Strom unaufhaltfam vor, und bis an die 
Mille Wiens. Nun galts! durd Böhmen und Kaͤrnthner ver: 
ftärkt, rückte Friedrich heran; hoc) flatterte das öftreichifche 
Heldenpanier; und von einem paniſchen Schrecken ergriffen, 
fiohen in wilder Unordnung die regellofen rauberfüllten Hau: 
fen, und ließen wüft und öde hinter ſich die weithin ausge: 
breitete Landſchaft. 

Auch dieß Mahl war das Klofter wieder fo gfücfidh, außer 
der Richtung zu fiegen, welche die Verheerung nahm; dop- 
pelt glücklich in der Milde des Herzogs, der, zur Anerkennung 
des böhern Schutzes bey einem fo glücklichen Ereigniffe, nicht 
nur die Schenfung des Urtilo von Lilienfeld, Eraft welcher 

1242. diefer afle feine dem Klofter nabe gelegenen Befigungen dem: 
felben fchenfte, als herzogliche Lehen beftätigte, fondern noch 
überdieß dem Klofter den Zehent von Probftorf, den er felbft 
1243. von der. Paffauer Kirche zu Lehen hatte, großmuͤthig überlich. 
Nach Friedrihs Tode mußte Lilienfeld diefen Zehent mit Geld 
einlöfen. — Eberhard, Erzbifchof von Salzburg, bedachte Fi: 
tienfeld mit einer nicht unbedeutenden Wohlthat, durch die 
1244. feyerliche Zufiherung des jährlihen Salzbedarfs aus feinen 
Salinen. Heiligenkreuz und Zwettel genofen ſchon feit frühe: 

ver Zeit dieſe Wohlthat, und Abt Berchtold nahm daher die 
Veranlaffung, um eine gleiche Vergünftigung anzufuchen. 
Diefe Salzvergünſtigung follte für alle Zeiten gelten; wenig: 
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fiens ſcheint Lilienfeld fih ihrer bis 1503 erfreut zu baben, 
wie aus einem Freiheitäbriefe bed Herzogs von Bayern, Gre: 
ger, fattjam hervorgeht, der, nad) dem Benfpiele feiner Vor: 
fahren, Lilienfeld von der Schuldigkeit des Salzzolls frenge: 
jagt. Aber die nachherigen wildbewegten ftürmifchen Zeiten ; 
der Religiongkriege fanatifches Wüthen; der Bauernaufftinde 
Gräueln; und der Türken Schreden; mögen das Klofter au» 
Ber Stand gefegt haben, von einem Rechte Gebrauch zu ma= 
hen, welches endlich die Zeit ganz und gar verjährt; bis Fer: 
dinand der Zweyte durch eine neue Vergünftigung diefem Man 
gel aus dem öſtreichiſchen Salinen wieder abhalf. Indeffen war 
ven alle diefe Wohlthaten und Vergünftigungen für Lilienfeld 
in dieſem gefährdeten Zeitpuncte bloß milde Sonnenblicke, 
die einen Moment durch das zerriffene Gewölf bervorbligen, 
um in dem nädften von der ſchweren finftern Weiternaqht ver⸗ 
ſchlungen zu werden. 

Friedrich hatte die Tapferſten ſeiner Mannen gegen die 
Preußen dem deutſchen Orden zur Hülfe entſandt; er ſelbſt 
war mit einem glänzenden Gefolge, und mit der Blüthe ſei⸗ 
ner Nisterfchaft gegen Verona an das Hoflager ded Kaifers 1245. 
gezogen, um von ihm, den Innocenz der Vierte aufs Weue 
in den Bann getban, die Beftdtigung der öftreichifchen Pri- 
vilegien zu erhalten, Die war der Augenblick welchen Bela 
erlauert, um Friedrichs an ihm verübten Treubruch blutig zu 
rähen. Der Hülfe Böhmens und Kärnthens ſchon im Voraus 
verfichert, fiel er mit diefen Verbündeten in das unverwahrte 
Deftreich ein. Friedrich eilt auf, die erfte hiervon erhaltene Kunde 1240- 
zurück, wirft fi mit einer weit geringern Macht auf die bey 
Laa poftirten Feinde, ſchlägt fie, und macht den Ulrich von 
Kärnthen gefangen (a). Diefer Unfall, weit entfernt den Un: 
garn s König zu entmuthigen, fpornt ihn nur zu der dußerften 
Anftrengung. Eine Schlacht bat die Macht der Verbündeten 
gebrochen; eine Schlacht foll fie wieder aufrichten. Er fammelt 
um fich ‚die zerfprengten Trümmer, zieht neue Haufen an ji; 
und wählt eine vortheilhafte Stellung an der Laitha. Kampf: 
Iuftig ſtellt ſich ihm Friedrich entgegen; die Haltung feiner 
augerlefenen Truppen verbeißt ihm den Sieg, und der Erfolg 
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trägt ihn nicht. Aber theuer warb der Sieg erfauft! im Klier 
ben ſchnellt ein Bogen geübter Cumane das töbtliche Geſchoß 
zurück — und getroffen fallt Briedrich der Streitbare und der 
legte feines Stammes (b). Ein Frangepan tödtete ihn vol 
lends. 

Die Nachricht von des Sohnes Tode ſtuͤrzte auch die Her— 
zogin Mutter Theodora ind Grab, und in langen Abfägen 
Fündeten, bes Klofterthurms Beyergeläute und der Moͤnche 
fhwermüthige Pfalmodien, dem ftillen. Marienthale die tiefe 
Zrauer feiner Bewohner um den großen doppelten Verluft, 
vor dem der Verluſt an Gütern, und der durch den Böhmen: 
einfall erlittene Schaden an den Donaubefigungen in Nichts 
verfchwand. Abt Berchtold befam jet einen überaus harten 
Stand. Mit Friedrich ging auf lange auch die Sicherheit und 
die Wohlfahrt bes Landes zu Grabe; verwaift wie ed da ftand, 
ward es ein Ball ber ftreitenden Parteyen und eine Beute 
bes Meiftbiethenden. In ſolchen Umftänden erforbdete es einen 
erfahrnen unerfchrodenen Steuermann, um den leichten Klo: 
fterfahn mitten in dem heftigften Sturme zu regieren, und 
ihn durch die gefährliche Brandung unverlegt in den fichern 
Haſen zu bringen. 

Nach der Ordonnanz Kaifer Friedrichs des Erften war Leo: 
polds ältefte Tochter Margaretha, die eigentliche rechmaͤßige Er: 
bin von Oeſtreich; da fie aber nur wenig Hoffnung einer Nach⸗ 
Eommenfchaft gewährte, fo verringerte ſich mit jedem Tage ihr 
Anhang, und andere Bewerber ftanden mit minder gegründe: 
ten Anſprüchen auf. &o berief fih Wladislaus, Markgraf von 
Mähren, auf das Recht feiner Gemahlin und Nichte Friedrichs 
bed Streitbaren, Gertrud; aber der Tod übereifte ihn, als er 
fih eben anfchickte, feine vermeintlichen Anfprüche geltend zu 
machen. Der Kaifer ſprach Oeſtreich an unter dem MWorgeben, 
als ob Margaretha durch ihre Wermählung mit feinem Sohne 
Heinrich, diefem ihre Rechte zugebracht hätte. Maͤchtiger als 
feine Mitwerber, ließ er auch Deftreich ohne weiters in Beſitz 
nehmen, und beftellte den Grafen Eberftein zum Statthalter 
über Deflreih und Steyermarf. Eberftein gewann in Kürze 
dem Kaiſer die meilten Edlen Deftreichs. Dagegen fand aber 
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dieſer einen Gegner an dem Papſte, welcher den Kaiſer von dem 
Beſitze der oͤſtreichiſchen Lande auszuſchließen ſuchte. Alle Mit⸗ 
tel die ihm zu Gebothe ſtanden, alle Künſte der Ueberredung 
wurden von feiner Seite angewandt, um Margaretha zu vermö⸗ 
gen, einen Gemahl zu wählen, oder doch nad) Deftreich zu ge- 
ben, und diefes Reich für ſich in Vefig zu nehmen. Margaretha, 
der überläftigen Umlagerung müde, gab endlich dem Drängen 
des Papftes nad), und verfügte fih nad Deitreih. Doc ihr 
Aufenthalt dafelbft wurde ihr nur zu bald vergälltz theils durch 
den anmaßenden Ton des gebietherifchen Eberſteins; theils durch 
das ber Deftreich verhängte Interdier. Sie fehnte ſich deßhalb 
"wieder nad) der Stille der Einfamfeit, und zog fich, nachdem fie 
auf den Nath ihrer Minifterialen den im Schloffe Starfenberg 
aufbewahrten Schag Friedrichs mit ihrer Schweſter Conftanzia 
und ihrer Nichte Gertrud getheilt, nad) Haimburg zurüd. 

Unter den Minifterialen welche fi) über diefen Gegenftand 
berathen, war auch Abt Berchtold; fo wie er nicht minder ei» 1246. 
ner der Zeugen gewefen, welche die Urkunde des Grafen von 
Hardeck über die Schenkung von Höfelein an Klofterneuburg, 
unterzeichnet. 38 

Da ſich die Großen Oeſtreichs über die Wahl eines Herrn 
nicht vereinigen Eonnten, fo bewirkte Otto von Bayern, dab 
Hermann, Markgraf von Baden, bie Gertrud ehelichte, und fo 
fi ein Recht auf Deftreih erwarb, Mit diefem Anſcheine von 
Recht ſaͤumte er nicht, fi auch in den VBefig und Genuß der 
Rechtsvortheile zu fegen, und fih als den rechtmäßigen Herrn 
von Deftreich zu betrachten. Dieß erhellt aus einer Privile⸗ 
giums-Urkunde des Kloſters Zwettel, die Salzzollfreyheit auf 
der Donau betreffend, worin er ſich einen Herzog von Oeſt ˖ 
reich und Steyermark nennt (c). Aber er war zu ohnmãchtig 
das Land zu beruhigen, und ſeiner Regierung einige Feſtig 

keit zu geben, welche, an ſich wankend, durch den Tod des Kat - 
ſers noch mehr erfchüttert wurde. In diefem Augenblicde be: 1249. 
fand ſich Deftreih in der verlaffenften, jammervolleften Lage. 
Bon Innen dem Geite der Factionen huldigend, in Parteyen 
getbeilt, und von den räuberifchen Großen gebrandihagt; von 
Außen von Ungarn und Bayern angefallen, und allen Kriegs: 
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gräueln Preis gegeben, ftellte es ein Bild bar, bey beffen Be: 
trachtung das Auge zurückſchaudert. An flammendes Roth breir 
nender DOrtfchaften gebüllt, Tag der Himmel brücend auf der 
Landſchaft; rings umher wallten dicke Rauchfäulen empor, und 
verrietben die Nähe der Gefahr; erbrochen ftanden die Kirchen, 
und umbergeftreut und boshaft entweiht die beiligften Gegen» 
ftände. Es ſchuͤtzten nicht die JZungfrauen ihre Unfchuld ; es 
zügelte nicht Frauenehre die ausgelaffene Soldatenwuth ; und, 
nur dem frechften Hohn zum Ziele, diente der Matronen Würde. 
Der große Landesbrand wälzte fich bis in die Dlahe Filienfelds 
— ſchon lag Klein» Mariazell in Afche; Kaumbergd Ruinen 
umzog noch dicfer Rau; ſchon Teckten die body Iodernden Slam: 
men Hainfelds an den Mauern ded Klofterd — und nur die 
fhügende Vorſehung barg es in dem waldverſtrickten Thale, 
vor dem fpähenden Auge ber raubfichtigen Ungarn und us 
manen. 

Das unabfehbare Elend, in welches ihre Uneinigkeit das 
arme Land geftürzt,-beftimmte endlich die Großen an die Si— 
cherheit desfelben, und an die Wahl eines rechtmäßigen Herrn 
zu denken. Sie verfammelten ſich zu diefem Ende in Triebenfee 
naͤchſt Tuln. Aber die Wahl, in welder fie fi) vereinigten, 
zeigte offenbar, baß es ihnen babey nicht fo viel um das Wohl 
bes Landes, als vielmehr um den ſchnöden Privat» Vorteil 
zu thun war. Sie hatten nicht Luft, ſich der Willkühr Tieb- 
gewonnenen Gewalt zu entäußern, und verfielen daher in ihren 
Berathungen auf Heinrichs, Markgrafen von Meiffen,, und 
Conftanzens, Friedrichs des Streitbaren Schwefter unmündis 
gen Sohn, in der Hoffnung, unter diefem Herrnſchatten ihre 
Raͤubereyen und gefegwidrigen Bedrüdungen ungeftraft fort: 
fegen zu Eönnen. Mach diefem gefaßten Entfchluffe wurden ale: 
bald Abgeorbnete nach Meiffen entbothen, um den Marfgra: 
fen den Beſchluß ‘der Stände zu eröffnen. — Mittlerweile 
hatte der König von Böhmen den Gang der öfterreichifchen 
Angelegenheiten mit lauerndem Blicke verfolgt, und von den 
Zriebenfeer Berathungen und ihrem Erfolge in Kenntniß ge: 
fest, alfogleich feine Gegenmaßregeln genommen. Die Pflicht 
der Saftfreundfchaft diente ihm zum Vorwande, die öftrei« 
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chiſchen Abgeſandten in Prag aufzuhalten, und alle Triebfe— 
dern der argliſtigſten Politik in Bewegung zu ſetzen, um den 
Zweck ihrer Sendung zu vereiteln, und ihren Sinn auf ſeinen 
Sohn Ottokar zu lenken. Liebkoſungen, Schmeicheleyen, Gaſt⸗ 
mahle, und reiche Gaben wurden verſchwendet, um ſie für dieſe 
Idee zu gewinnen. Als er aber ſah, daß alles dieß bey ihnen 
nicht verfangen wollte, waͤhlte er andere Waffen, und nahm 
zu Drohungen ſeine Zuflucht; er ſetzte ihnen die Alternative, 
ſeine ganze Macht entweder für oder wider ſich zu haben. Dieſe 
wohl angebrachte Drohung, mit einem Goldgewichte auf die 
Waagſchale gelegt, neigte das Zünglein zum Vortheile des 
Königs. Dieſer erfaßte behende den günftigen Augenblick, da— 
mit er ihm nicht entſchlüpfe, und ließ, nachdem er die Abge⸗ 
fandten entlaffen , alfogleich feinen Sohn mit einem wohlge> 
rüfteten Heere jenen auf der Ferſe nachziehen, Oeſtreich war 
nie in der Verfaffung, einen Widerftand leiften zu Eönnen, 
Ditofard Mache und Gold öffneten ihm überall die Thore; 
Wien gab das Benfpiel, und dem Beyſpiele der Hauptftadt 
folgte das Land. Faſt ohne Schwertftreich ſah fih in Kürze 
Ditofar als den Herren von Deftreih. Um ſich jedoch feinen 
neuen Unterthanen gefällig zu zeigen, und fich zugleich einen 
unbeftrittenern Nechtstitel, als den eines Erobererd, zu erwer⸗ 
ben, vermäßlte er fih mit Margaretha, der rechtmäßigen Er: 
bin Oeſtreichs. Diefer Schritt, zu dem ihn, wie der Verfolg 
der Geſchichte zeigen wird, nicht der Liebe Gluth (Margare: 
tha alterte fchon), fondern der Politik Ealte Ueberlegung be: 
ſtimmt, war um fo nöthiger, da die Herzogin Gertrud nichts 
unverfucht ließ, um ihre Anfprüche geltend zu machen, und 
die Stände für ihren Sohn zu gewinnen. &ie ließ felbit da, 
als fie alle ihre Anfchläge durch Ottofars Schlauheit vereitelt 
ſah, noch nicht alle Hoffnung fahren, fondern fuchte den Kö: 
nig von Ungarn, zu welchem fie geflüchtet, durch die Abtre 
tung ihrer Rechte auf Steyermarf in ihr Intereffe zu ziehen, 
und einen neuen Krieg anzufachen. Bela ricdte, im Einver: 
ſtaͤndniſſe mit einigen Großen Deftreihs und Steyermarfs, in 
Deftreich ein, und mit ihm alle die Schredniffe, die damahls 
immer tm Gefolge der Vernichtungskriege waren. Der Tod des 
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Königs von Böhmen, Menzel, zog zwar einen Warfenftillitand 
berbey, in Folge deffen dem Könige von Ungarn Gteyermarf 
bis an den Sömmering eingeräumt wurde; aber es war bie 
mehr ein Ausfchnauben zu einem neuen Kampfe, als eine 
Waffenruhe zu nennen. Ottokar, von der Ausſicht auf Kärn- 
then verfoct, ging in das Intereſſe Philipps, erwählten Erz: 
bifchofs von Salzburg, ein, und überzog zur Vertheidigung 
feiner Sache Bayern mit Krieg. Hinwieder drüdte das unga- 
rifche Zoch zu ſchwer auf dem trogigen Nacken der Steyermär: 
Fer; begierig, dasfelbe abzufchütteln, Iehnten fie ſich auf; die 
Grafen Hardeck unterftügten fie mit Mannfchaft und Geld; 
und endlich nahm fi Ottofar, dem fie das Hergogthum an— 
getragen, ihrer Sache an. An der March begegneten fich die 
Heere ; Ottokar fiegte, und machte der Herrfchaft ber Ungarn 
in Steyermarf ein Ende, In diefer Schlacht fol Rudolph von 
Habsburg als General der Eavallerie unter Ottofar gedient, 
und viel zu dem Siege beygetragen haben (d). 

So lange Dttokars Macht noch immer ſchwankte, und das 
Schickſal Deftreihs an einer Degenfpige hing; fo lange nicht 
ein auf fefte Grundlagen gebauter Friede Ottokarn als den all» 
gemein anerkannten Heren dem Lande verkündete, vermied es 


Abt Berchtold Elüglich , des Könige Schuß und Gnade zu 
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voreilig anzufleben. Ob er aber durchaus eine bloß Teidende 
Rolle gefpielt, oder. ob er nicht vielmehr aud an den Bera— 
thungen , die Wahl bes künftigen Regenten betreffend, einen 
rhätigen Antheil genommen; ob er nicht auch bey Ottokars 
Vermaͤhlungsfeyer mit Margaretha gegenwärtig geweſen, iſt, 
wenn aud die Annalen darüber fehweigen, kaum zu bezweifeln; 
und die folgenden Gunftbezeigungen Ottokars und der Koͤni⸗ 
gin fcheinen diefe Muchmaßungen zur Gemwißheit zu machen. 
Alles, was immer indeffen Ottokar für Lilienfeld that, muß, 
dünkt mid, auf die Rechnung Margarethend gefeßt werden, 
die aus Ehrfurcht für den erhabenen Vater und Stifter, dem 
Klofter mit befonderer Vorliebe zugethan war. Ottokar beſtaͤ⸗ 
tigte erftlich im einer feyerlichen weitläufigen Urkunde (Pan- 
charte), datirt Neuftadt am g. May, alle Beſitzungen und 
Rechte des Klofters , und alle demfelben von Kaifer Fries 
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drih dem Zweyten ertheilten Privilegien. Dann begegnete er 
mit dem ganzen Anfehen feiner Würde, den zum dritten Mahle 
erneueten Anſprüchen der Altenburger, Diefe unruhigen Nach: 
barn ſchienen es darauf angelegt zu haben, aus einem jeden 
Regentenwechfel Vortheil zu ziehen. Troß der großmütbigen 
Entfhädigung und Vergütung, welche fie fowohl von dem 
Stifter, ald auch von Friedrich dem Streitbaren erhalten, tra: 
ten fie jeßt noch ein Mahl, und um fo kühner auf; indem ſie 
nicht nur den ſtreitigen Forſt anfprachen, und ſich mit Gewalt 
in den Befig der Meierey und der Bauerngüter des Klofters 
in Wilhelmsburg feßten, fondern noch über dieß mit bewaff: 
neter Hand Einfälle in bie ihnen zundchft gelegenen Klofter: 
befigungen madten. Dadurch fügten fie dem Klofter einen 
folhen Schaden zu, und der Zuftand der Unficherheit feines 
Beſitzthums verfegte es in eine ſolche Noth, baf es feiner Auf: 
löfung nahe war; wie dieß die Worte der Ottokarifchen Ur: 
Funde zur Genüge darthun: compassi monasterio jam quo- 
dammodo desolato, Auf die vom Abte Berchtold hierüber 
gemachte Anzeige und erhobene Befhwerdenflage that Ottofar 
den Ausſpruch: Die Gebrüder und Minifterialen, Rapoto 
Wulfing und Conrad von Altenburg, follen für ſich und ihre 
Erben einen Revers ausftellen, in weldhem fie fi nicht nur 
verbindlich machen, von allem Streite und jeder Gewaltthä- 
tigkeit gegen das Klofter abzuftehen , fondern darin aud eid» 
lich angeloben, diefem feyerlichen Werfprechen nachzukommen, 


widrigen Falls fie dem Eöniglichen Fiscus mit Hab und Gut 


verfallen feyn follten. Einen ähnlichen Neverd mußte aud 
Dietrih von Hohenberg, ihr Schwager,' und des Gtreites 
vornehmfter Anftifter und Theilnehmer, von ſich geben. In 


diefen beyden Inftrumenten ift unter ben Unterzeichhreten nad 


dem Abte von Heiligenkreuz, nach den Mönchen und Eonvers 
fen, der Legte der König gefertigt. Man follte gfauben, daß 
nad einem fo feyerlichen Acte, und nach einem von dem Ad: 
nige felbft gefhöpften Urtheilsfpruche, diefe Streitfache ein für 
allemahl beendigt, und auch der fernfte Anlaß zur Anregung 
künftiger Mißhelligkeiten befeitiget worben wäre ; aber die Hab: 
fucht findet, wenn gleich in die Ringe der beiligften Eide ges 
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bannt, immer wieder einen Ausweg. Waren den Männern 
der beyden Bamilien durch ihre Neverfe die Hände gebunden, 
und die Zunge gelähmt, fo fanden ihnen die Zungen ihrer 
weiblichen Verwandten zu Gebothe, welche auf ihr Anftiften 
1267 aufd Neue den Apfel der Zwietracht zwiſchen die Alten« 
burger und Lilienfelder warfen. Zum Glüde für die legtern 
fügte es fih, daß gerade um diefe Zeit der König feine Reife 
aus Steyermark nad) Deftreich über Lilienfeld nahın, und in 
Milhelmsburg von den Befchwerden ber Neife ein wenig aus: 
rubte. Diefe Gelegenheit nügend, ſaͤumte Abt Berchtold nicht, 
fi zu dem Könige nad) Wilhelmsburg zu verfügen, und ihm 
feine Beſchwerde vorjzutragen. Der König citirte die Alten- 
burger und den Dietrich von Hohenberg vor fih, und verwies 
ihnen mit aller Strenge ihr widerfpänitiges Benehmen, und 
ihre Geſetzverachtung. Er befahl ihnen in der nächften Raths⸗ 
verfammlung zu Wien zu erſcheinen, und fi zu einem Ver⸗ 
gleich mit Lilienfeld zu verfteben; wenn fie nicht wollen, daß 
der Fiscus, wie es ihnen angebrohet war, ohne weiters ein- 
fopreite. Beyde Parteyen erfchienen,, der Vorladung gemäß, 
zu der anberaumten Friſt; die Verzichtleiftung der Altenbur- 
ger und der Hohenberger wurde zu Protokoll genommen, von 
einer Menge Zeugen gefertigt, und fo endlich ein Streit been» 
digt, der die Sicherheit Lilienfeld durch viele Jahre gefähr: 
det. — In immerwährendem Kampfe mit den nächſten Nach— 
barn, ber Habfucht diefer Fleinen Tyrannen bloßgeitellt, und 
durch die Kriegsbefchädigungen der entfernteren Beſitzungen 
gleichſam in dem Lebens » Princip verlegt, fah das Klofter 
feine Jugendmorgenröthe bald untergegangen. Der Verluſt, den 
ed an feinen Befisungen, Rechten und Freybeiten, ın dem 
Zeitraume von 1251 bis 1254 erlitten, war groß; aber ein 
weit empfinplicherer Nachtheil erwuchs bdemfelben aus der 
Folge jener unruhvollen, verberblihen Zeit, die es auch dem 
mildeften Sinne wehrte, dem Hange der frommen Wohlthä- 
tigkeit zu folgen. Eine einzige Schenkung fällt in diefe Zeit- 
Epoche: Gotſchalk von Neidperg, deifen Güter und Titel 
auf die Familie Herberftein übergegangen, fihenkte dem Kilo: 
fter zu dem Bau der Wolfgangs = Capelle im Gapitel, eine 
Hüfte von zwen Talenten in Malmansſtorf nihft Tun. 
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Häufig gaben aud die Pfarreyen, welche mit dem Wog- 1259. 

tey⸗ und Präfentationsrechte dem Klofter zugehörten, bisher 
aber noch immer mit Plebanen befegt wurden, den Aebten 
zu Streitigfeiten Anlaß. Einen ſolchen Streit hatte der Abt 
Berchtold mit dem Pfarrer von Wilhelmsburg, wegen einer 
Präfentation auf die Pfarre Dürrnig (e). Der Pleban von 
Meusling Meinhard, der von dem Kremfer Dechant, Irnfried, 
und von dem Ritter Conrad von Lichteneck, in feiner Zehent⸗ 
gerechtigkeit beeinträchtigt wurde, wandte ſich dießfalls mit 
feiner Beſchwerdenklage an Berchtold als feinen Patron, und 
bath um Abhülfe. Berchtold, dem der Weg, wegen der Fehde 
Philipps von Salzburg mit Paffau, am biefes Capitel ver: 
fperrt war, brachte die Sache vor den päpftlichen Stuhl, und 
der Papft beflellte den Abt von Heiligenkreuz darin zu ent» 
fheiden. Der nehmliche Dechant von Krems, Irnfried, maßte 
fi) audy einige Rechte über Strazing an; ließ aber auf Verb: 
told8 hierüber veranlaßte Beſchwerde feine Anmafungen fah— 
ren, und gab eine Erklärung von ſich, in welcher er die Grund: 
und Eigenthumsperrlichkeit Lilienfelds ber Strazing aner—⸗ 
fannte. &o wie Abt Berchtold die Rechte feines Klofters mit 
Beharrlichkeit verfocht, fo behielt er auch den Vortheil desfel- 
ben unverrüct im Auge. Er Eaufte um baares Geld von Nis 1260. 
colaus Probft zu Klofterneuburg ein Haus in der Stadt 
Wien, nächft dem Dominicaner-Klofter, und brachte dem Klo: 
ſter zwey andere Häufer in Radlbrunn zu, von Heinrich von 
Miszelharndorf, und von Margaretha von Puchberg. 

Ottokars Inneres in Beziehung auf Margaretha blickte, 
immer mehr und mehr enthüllt, durch fein rückſichtsloſes Be: 
nehmen bindurd. Es lag am Tage, daß nicht der Liebe Ro— 
fenband, fondern der Herrſchſucht eiferne Klammen die Ehever: 
bindung gefeftet. Auf Böhmens Thron erhoben, in Beſitz von 
Deftreih und Steyermark, glaubte er fich Eeinen Zwang mehr 
anlegen zu müſſen, und fürder auch die Schranken des du: 
Bern Anftandes gegen feine Fönigliche Gemahlin zerbredyen zu 
können. Er trug feine Verbindungen mit Beyſchlaͤferinnen Sf: 
fentlich zur Schau, ließ fich endlich, unter dem Worwande der 
Unfruchtbarkeit, von Margarethen ſcheiden, und wies ihr mit: 
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leidslos Krems zu ihrem Witwenfige an. Um ſich aber feine 
durch diefe Scheidung gleihfam verwirkten Rechte auf Oeſt⸗ 
reich zu fihern, ließ er fih bamit, und mit Steyermark, von 
Kaifer Richard belehnen. Richards Belehnung ficherte zwar 
Dttokar auf einen Augenblid feine Rechte; aber die durch die 
Mißhandlung Margarethen verlorne Liebe feiner neuen Un: 
tertbanen Eonnte fie ihm nicht wieder fihern. Wie allen bie 
dern Deftreichern, fo ging auch insbefondere dem Abte Bere 
told und den Seinigen die unverdiente Herabwürdigung der 
frommen Margaretha tief zu Herzen; denn fie war ja immer 
den Klofter hold, und gedachte nody in ihrem legten Willen 
Lilienfelds mit Milde. Sie überlebte nur wenig Jahre die ihr 
angethbane Schmach! fie hat zu viel des Bittern in ihrem Les 
benselche gefunden! und der Gram hat fi) nagend an ihren 
Lebensfaden gelegt! — fie ftarb 1267. Bon Krems, wo fie 
geftorben, wurde ihre Eörperlihe Hülle, begleitet von einen 
zabfreihen Adel, von dem Volke der ganzen Umgegend, und 
von vielen Armen denen fie Mutter war, nad) Lilienfeld ges 
bradt, und da an bie Geite des erlauchten Vaters zur Ruhe 
beftattet. Weber ihr Teftament, im welchem fie Lilienfeld den‘ 
Markt Grafenberg mit aller Zugehör vermacht, ftellte Ottokar 
1268 eine Veftätigungs:lirfunde aus, damit diefes Vermaͤcht⸗ 
niß, wie er fi) ausdrückte, in der Folge von feinem der Nach— 
folger verunglimpft werden mödte (ne aliqua de hujus mo- 
di donatione in testamento praefatae Dominae Marg. tam 
rite etlegitime promulgata possit calumpnia imposterum 
a nostris Successoribus exoriri etc.) 

Bey der vereinzelnten und zerftreuten Qage der Klofterbe« 
fisungen war ed oft unvermeidlich, daß nicht unangenehme 
Verührungen, und läftige Streitigkeiten über mancherley Ge: 
genftände fi erhoben, und baf das Klofter gewöhnlich dann 
feine legte Zuflucht vor den Gewaltthätigkeiten raubfüchtiger 
Nachbarn, unter der Aegide des berzoglichen Anfehens fuchen 
mußte. Der mächtige Dietrid von Hobenberg erlaubte ſich im 
fefen Uebermuthe alle Arten von Unrecht, die er nur immer 
den Klofter zufügen konnte. Unter andern riß er ein Haus 
an fich, welches Lilienfeld in Duͤrrnitz befaß; mußte es aber 
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auf Margarethens Fürſprache, gegen die Erlegung von zehn 
Pfund, wieder zurücdgeben 1265. Abt Berchtold Fam mit 
dem Könige felbft ın eine Art flreitiger Erörterung wegen dem 
Patronats⸗Rechte in Winzelsdorf. Die Sache wurde einer Com⸗ 
miffion zur Unterfuchung vorgelegt, des Klofters Recht erho⸗ 1261. 
ben, und Ottofar leicht vermocht, von feinen Anfprüchen ab» 
juftehen. Endlich wurde der Abt VBerchtold jet aud in den 
Stand gefegt, von den Weingärten in Pfaffftätten mehr Vor— 
theil zu ziehen als es bisher gefchehen war. Diefe Weingärten 
mußten nehmlich bisher durch fremde Hände bearbeitet werden, 
weil das Klofter Feine Wohnungen hatte, um eigene Weinierl 
bewohnen zu Eönnen. Diefem Mangel wurde nun abgebolfen. 
Herr Leopold von Sachſengang überließ, aus Erkenntlichkeit für 
die Aufnahme in die Confraternität, dem Klofter ein Grund« 
ſtück in Pfaffftätten, worauf Berchtold. Weinzierlmopnungen 
aufführen ließ. 

Alfo bauten mit klugem Sinne bie erften Aebte Lilienfelds 
an ben Sundamenten des neuen Gebäudes! alfo benüßten fie 
jede Gelegenheit, wenn nody fo unerheblich, und ergriffen je: 
den Umftand, wenn nod) fo unbedeutend, das Vefte ihres Klos 
fters zu fördern. Wie eiferſüchtig Abt Berchtold feine Rechte 
bewachte, wie fehr er für die Sicherſtellung des Klofterbefig- 
thums beforgt war, haben wir gefehen; aber wie nothwendig 
war nicht auch diefe Wachſamkeit! — die Kaifer und die Päpfte 
lagen in ewigem Zwiefpalt gegen einander; Deutfchland war 
zwifchen Richard und Alphons getheilt, und feufjte unter der 
Geißel des Partheyenübels. Auf einen Augenblick fihien Als 
phonfens Antrag, ben Kronenftreit der päpjtlichen Entfcei- 
dung anheim zu ftellen, die Zwietracht zu feſſeln, und diefen 1262. 
Augenblick benügte Abt Berchtold bey Papft Urban dem Vier: 
ten, eine Veftätigungsbulle nachzuſuchen, und den Biſchof 
von Paffau, Otto, bey feiner Anweſenheit in Lilienfeld zu vers 
mögen, drey Altäre zu weihen, und des Klofters Vogteyrecht 1263. 
über die Pfarre Meusling gegen die Anmaßung des dafigen 
Piebans, der fi eigenmäctig den Rudolph von Lichtenau 
zum Kirchenvogt beitellt, in Schug zu nehmen. Otto delegirte 
als Schiedsrichter in diefer Streitfache den Abt Hermann von 
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Altaich, mit Zuziehung des Probftes von St. Nicolai in Pafr 


1264. fau, und des Plebans von Polan. Diefe fprahen gegen den - 
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Meinhard von Meusling, und verurtheilten ihn zur Erlegung 
von ı2 Schillingen. Nicht minder erhielt der Abt auch von 
dem Könige bie huldvolle Verficherung feines beftimmten Wils 
(end, die Befigungen, Rechte, Freyheiten des Klofters gegen 
jeglihen Angriff zu ſchützen, und unverlegt zu erhalten; in 
welcher Hinſicht er auch feinen Landrichtern, dem Grafen von 
Hardeck, und dem Truchfeß Albero von Feldsperch, die ge: 
meffenften Befehle gab. 

Berchtolds Amtsführung biethet überhaupt durch die Men: 
ge der Gegenftände, und die Mannigfaltigkeit der Transactio- 
nen, ein Bild der raftlofeften Ihätigkeit dar. Er befam mit 
Albert von Fichtenftein zu thun, ber das Gut Gaurelle bey 
Petronelle anſprach, fich aber mit 11 Talenten und mit dem 
Vorbehalte beruhigen ließ, ein einziges Schiff an dem Ufer 
biefes Gutes laden zu dürfen, Eben fo war er ſchon feit geraus 
mer Zeit mit Wichard von Rammenſtein in einen Gränzftreit 
in der Gegend des Kegelbergs und des Oetſchans, als gegen 
welche Seite der Rabenfteiner feine Gränzmarken vorgefcho- 
ben, verwicelt. Das Unrecht war auf des legtern Seite; deß⸗ 
balb ließ er den Prozeß fallen, und verfpradh, wenn ihm der 
Abe die Klofter-Suffragien und eine Grabftätte zufichere, des 
Klofters Graͤnzen für immer zu refpectiren. Hartnaͤckiger was 
ren die Gränzftreitigkeiten mit St. Lambert in Steyermark, 
die ebenfalls durch eine Längere Zeit ſchon das freundfchaftliche 
Verhaͤltniß beyder Klöfter geftöre hatten, und mit einer un: 
ziemlichen Erbitterung fortgefegt wurden. Um nun einen fo 
lang dauernden, und Kloftermännern fo wenig anftehenden 
Zwift beyjulegen, hatte Ottokar den Gotfhalf von Meiperg, 
und den Erhenger von Landefer, mit ber Unterfuchung und 
Berichtigung diefes Gränzftreites beauftragt. Diefe, nachdem 
fie zu Mariazell vor dem Önadenbilde der Mutter Gottes, 
zu der gewiffenhafteften UnparteylichEeit ſich eidlich verpflich- 
tet, nahmen das fehwierige Geſchaͤft vor, und beftimmten aufs 
Meue die Graͤnzen. Um die nähmfiche Zeit wurde in Wien, uns 
ter dem Vorfige bes Cardinal Guido, ein Concilium gehalten, 


”, 


49 
welches viele heilſame Verordnungen, bie Rirchenzucht betrefs 
fend, ergehen ließ. Abt Berchtold, der einer der verfammelten 
Väter war, benüßte die Anwefendheit des Cardinals, um bie 
Geneigtheit beffelben zu gewinnen, und bey ibm einige Gna— 
den und Vergünftigungen ausjuwirken. Der Cardinal neigte 
fih willig den Bitten Berchtolds, und vereinigte erftlidh bie 
Pfarre Wigelsdorf mit Lilienfeld; dann beftdtigte dr das Pris 
vilegium Friedrichs des Zweyten in Anfehung des Jus pro- 
vinciale (f); er trug ferner dem Abte von Mölk, Ortolf, auf, 
dad Kloſter in biefen Rechten zu ſchützen; erneute dem Abte 
Berchtold zugleich das Privilegium, den päpftlichen Legaten 
und Muncien Feine Procurationen zu leiften; und ſprach end» 
lich dem Klofter den Zehent der Pfarre Dürrnig zu (g). 

Die Lage Lilienfelds hat ed von allen Seiten den Angriffen _ 
boͤſewilliger Nachbarn bfoßgeftellt. Ein Gegenftücd zu den frü⸗ 
beren Mifhandlungen der Altenburger, lieferte fpäter Albero 
von Araberg, und fügte durch Gemwaltthaten und feindliche 
Einfälle, dem Klofter einen Schaden von 200 Talenten zu. 
Von einer Krankheit auf das Siechenlager geworfen, da von 
feinem Gewiſſen mächtig aufgerüttelt, ging er zwar in fi, 
und gedachte des Klofters mit einer jährlichen Guͤlte von ei- 
nem halben Talente in Spilbach; aber mit der Wiederkehr ſei⸗ 
nei Geflindheit; kehrte auch fein Böfer Sinn zurück, und erft 
nad) feinem Tode kam das Klofter in den Genuß diefer Gülte. 
Sein Sohn Albero verfuchte es zwar, dieß Vermaͤchtniß anzu⸗ 
ftreiten ; mußte aber auf Berchtolds Klage urkundlich darauf 
verzichten. Die Urkunde über diefe Verzichtleiftung wurde von 
den Föniglichen Käymerern Otto von Berchtoldsdorf und Ul⸗ 
rih von Wolfgersborf ausgeftellt, und mit diefem Zufage ver- 
fehen: »Da der Neligiofen demüthige und leidende Hingebung 
» Manden erınuthige und keck macht, fie ungerechter Weife zu 
»unterbrücden: fo ſcheint es am beften gethan, wenn alles was 
»für Fünftige Zeiten zu beftehen bat, fchriflich verfaßt, und 
surkundlich belegte und befräftigt wird. Durch aͤhnliche Ge⸗ 
wiffensbiffe aufgefchrecft, wie der von Araberg, vermadhte, 
nach mancher vorausgegangenen Unbild, Heinrich von Main 
bürg dem Kloſter einen Hof in Hadelmannsberg, wofür er 
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ſich aber zugleich eine Grabſtaͤtte in ben Kloſtermauern ausbes 
dung. Aus einer reineren Quelle floß das Opfer der Herradıs 
von NRofenberg; diefe fhenfte, bloß von ihrer Frömmigkeit 

getrieben, dem Khofter zum ewigen Eigenthume zwey Höfe in 

1268. Voitslag und in Haidbach mit allem Zugehör. Endlich fah 
Abt Berchtold auch den Prozeß beenbigt, der dreyßig Jahre 
hindurch zwifchen dem Klofter und ben Herren von Berge (Li- 
lienveldarii) anhängig war. Ottokar übertrug die Unterfur 
hung: diefes. Sangmwierigen Handels dem Grafen Hardeck; dies 
fer entfchied für das Klofter, und wies bie Herren von Berge 
mit ihren Anfprüchen auf den Flaſchenhof zurück. Otto von 
Wald, der als einer der Zeugen diefer Verhandlung beftellt 
war, ftellte, da er einer Krankheit halber bey der Tagſatzung 
nicht erſcheinen Eonnte, eine Zeugen⸗Urkunde aus, welche bie 
erfte ift, bie in dem Lilienfelder-Archiv in der beutfchen Spra⸗ 
che vorkömmt (h). 

Nicht allein das zeitliche Wohl des Kloſter⸗ und feiner Un⸗ 
terfaffen übte den Abt Berchtold in. raftfofem Wirken, fondern 
fein Augenwerf war auch auf das Geelenheif feiner Eatholi- 
fehen Unterthanen gerichtet, wie dieß der Bau der Kirche in 
Razlenſtorf beweiſt. Diefe Kirche war eingegangen und die Ge 
meinde nach Gars, ihrer Mutterfirche, eingepfarrt. Da wandte 
fid) Berchtold an den Magifter Gerhard, Pleban zu Wien und 
Gars, und erwirfte fi) bey ihn die Erlaubnif, gegen den jährs 
lichen Erlag ven einem halben. Pfunde an die Mutterfirde 
Gars, in Razlenftorf einen Priefter anzuftellen, der ba im der 
Woche Meffe lefen, und im Notbfalle die heil. Sacramente 
abminifteiren Eönnte, Abt Berchtold war auch einer jener De 
legirten des General⸗Capitels von Eifterz, welche über die Lage 
von Meilan, wo ber Graf Heinrich von Harbe ein Normen: 

1269. Efofter des Eiftercienfer- Ordens fliften wollte, entfcheiden follten. 
Er verfügte fich dahin mit den Aebten von Heiligenfreuz und 
Zwettl. Endlich, nahe am Ziefe feinerfaufbahn, hatte Berchtold 
noch den Troft, auch auf das leßte Blatt feines Thatenbuchs 
die Nahmen einiger Wohlthäter einzutragen. Dietrich und 
Gotſchalk von Neiperg wiefen ihm zur Bortfeßung des Baues 

1270. der Wolfgangs-Capelle die Einfünfte von Nazelftorf an. Eu: 
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‚phemia von Pottenborf ſchenkte ihm ein Bergrecht von drey 
Eimern auf dem Kalenberge.- Bon Hertnid von Zwentendorf 
Eaufte er um baares Geld einen köſtlichen Weingarten in 
Gumpoltskirchen. Aber es follte diefem thätigen Manne fein 
Lebensabend nicht heiter untergehen! er follte fo Manches, was 
er mühfam gepflanzt, noch vor feinen Augen vergehen fe«- 
ben! — 

Philipp, ein Bruder des Herzogs von Kaͤrnthen Ulrich, 
zum Erzbifchofe von Salzburg durch das Capitel erwäplt, von 
dem Pupfte aber nicht angenommen, hatte, wie wir bereits ver« 
nommen, durch die Vorfpiegelung der Anmwartfchaft auf Kaͤrn⸗ 
then, den König Dttofar vermodt, ihn mit Gewalt der Wafs 
fen zu unterftügen. Während diefes Kampfes um das Erzbie- 
thum, ftarb der Patriarch von Ayuileja, Gregor, und Ottokar 
und Ulrich von Kärnthen fuchten num dem Philipp den Weg 
zu diefem Patriarchate zu bahnen. Das Eapitel zeigte ſich nicht 
abgeneigt; aber der plögliche Tod Ulriche gibt den Angelegen: 
beiten eine andere Wendung, und den Wünfchen Philipps eine 
gang andere Richtung. Philipps Streben nach einem Bifchofs: 
ſtuhle war nichts anders als Mothbehelf ; fein eigentliches und 
böchftes Verlangen war der Herzogftuhl feines Bruders, Da- 
hin waren immer feine geheimften Wünfche gerichtet; dieß die 
Urfache feiner Weigerung, die höhern Weihen zu nehmen. Jet 
glaubte er am Ziele feiner Wünfche zu ſeyn, und eilte hin, die 
DVerlaffenfchaft feines Bruders in Befis zur nehmen, obwohl 
ihm nicht unbekannt ſſeyn Eonnte, daß Ulrich, im alle er ohne 
Leibeserben fterben follte, fein Herzogthum durch die feyerlich- 
ften Verträge an Ottokar übertragen habe. Auf die Nachricht 
von Philipps thörichtem Beginnen, führt Ottokar feine Schaa- 
ren nach Kaͤrnthen, ſchlägt den Philipp wo er ihn findet, und. 
jagt ihn endlich aus dem Lande. Philipp, racheglühend, flieht 
an den Hof des Königs von Ungarn, Stephan, und verhegt 
diefen in Deftreich einzufallen. Umfonft macht Ottofar Gegen» 
vorftellungen. Stephan überfegt die Leitha, und verbeert Deft- 
reich bis an die Wähle Wiens. Ergrimmt verläßt nun Dttofar 


Kärntben, und befriedigt feinen Nachedurft, indem er an Un— 
Da 
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garn das Vergeltungsrecht übt. Endlich bes wechſel ſeitigen Ver⸗ 


heerens müde, ſchließen beyde Könige Frieden. 


Dieſer feindliche Einfall der Ungarn, der bad, was Lilien⸗ 
feld bey Baden, Pfafffätten und Gumpoltskirchen befaß, bart 
mitgenommen, war ed, der Berchtolds letzten foheidenden Blick 


‚umbüfterte. Er flarb den 19. May 1271, nachdem er durch 


38 Jahre die Angelegenheiten des Klofters mir ftarker und ge: 
wandter Hand geleitet, 


V. 
Herwick. 


1271 — 1276; 


Diefer Abt hat während des Furgen Zeitraums feiner Amts: 
führung theils durch fein eigenes weifes Benehmen, theils durch 
die Hinweifung der Seinen auf das Gefammtwohl des Klofters, 
viel Gutes bewirft, mande Wohlthat REINER: und fich den 
König geneigt gemacht. 

Bertha von Hohenberg, bie Gemahlin des feindlich geſinn⸗ 
ten Dietrichs, vermachte dem Kloſter den jährlichen Ertrag von 
zwey Talenten von threm Erbgute Stewz, und entfagtg allen 
Anfprüchen auf den Dietrichsberg, melden ihr Gemahl wider: 
rechtlich an fich geriffen. — Conrad Hartrat, ein Edler Wiens, 
ſchenkte demfelben einen Meierhof in Inzersdorf, und eine 
Wiefe in Erla. — Dazu Faufte Herwid.von Conrad von Ki: 
chers einen Hof in Haidbach fammt Wiefe und Wald, und 
vermochte den Biſchof von Paffau dahin, ihm auch den Ze 
bent davon zu überlaffen. — König Dttofar fegte ihn in den 
Befig zweyer Lehen in Gravenberg, die bisher zwey Hausbe⸗ 
diente Margarethens auf Feibrenten genoflen haben, und er: 
fheilte ihm auch auf feine Bitte das Privilegium, in Wien, 
Neuftadt und Krems, Wein einzufellern und auszufchänfen, 
aller Einrede der Bürger diefer Städte unbeachtet. Die bier: 
über ausgeftellte Urfunde ift auch noch im biefer Hinficht merf- 
würdig, weil fie den guten Geift der Klofter-Discipfin diefer 
Zeit beurfunder; denn fie fängt mit folgenden Worten an: 
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Cum Monasterium Lierenfeld ratione devotionis amplio- 
ris praeceteris monasteriis gratiosius prosequamur etc. 1272. 
— Medhtild von Starhemberg vermachte dem Klofter jähr: 
liche ziwey Talente. — Eberger von Pottendorf befchenkte es 1274. 
mit einem Weingarten in Gumpoltsfirchen. — Und die Ge: 
brüder Conrad und Rapoto von Altenburg, überliefen Eäuf> 1275. 
lih dem Abte Herwid einige Befigungen in Oberndorf, und 
verpfändeten ihm einige Höfe in Hainfeld. Dieß war Herwicks 
legte Verhandlung, Er verſchied Altersſchwach den 29. Novem⸗ 
ber 1375. F 


VI. 
Paul l. 
1276 — 1277. 


Paul führte nur ein Jahr die Zügel bes Kloſter⸗Regiments; 
aber dieß Jahr war eine von jenen thatenfchwangern Epochen, 
welcye nach Tangen und heftigen Staatszuckungen endlich zum 
Ausbruche Eommen, und einen neuen Zuftand der Dinge ber» 
beyführen. Deutfchland gewährte in diefem Zeitpuncte ein 
fhauderhaftes Bild. Der lange feindliche Zwiefpalt der Paͤp⸗ 
fte und der Kaifer hat das Reich in feinen Grundfeften erfchüt- 
tert; des Kaifers Macht und Anfehen waren vernichtet, und 
Wilhelms, Richards und Alpbonfens unfgliger Streit um die 
Kaiferfrone, haben endlich eine vollfommene Anarchie herbeys 
geführt. Es waltete Eein Gefeß mehr, es gab mehr kein Recht; 
der mächtigen Baronen frevelnde Willkuͤhr ſchritt mit ehernen 
Füßen über alle Schranken hinweg; ungeftraft Tagerten ſich 
Raubritter an bie Heerftraßen, und fchleppten höhnend”die 
reiche Beute in ihre unzugänglichen Belfennefter. Da drang 
Gregor, der Zehnte in Deutfchlands Churfürften, dieſen res 
veln ein Ziel zu feßen, und dem verwaiften, zerriffenen Reiche 
ein rechemäßiges Oberhaupt zu geben. Als Kron:Candidaten 
traten Alphons von Gaftilien und Ottofar von Vöhmen auf. 
Und welcher Fürſt hätte fi wohl auch mit mehr Recht mit 
der Hoffnung ſchmeicheln zu Eönnen, feine Stirne mit dem 
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ſtrahlendem Kaifer » Diademe umwunden zu jehen, als eben 
diefer Ottofar? — Das zerfleifchte Neich bedurfte eines mäch— 
tigen Bürjten, der dem Sturme gebiethen, die empdrten We— 
gen beruhigen, den zerfchellten Wrak wieder zufammenfügen, 
die von der Anarchie gefchlagenen Wunden heilen, und Recht, 
Ruhe und Sicherheit herbeyführen Eönnte. Nun, war Otto: 
far nicht einer der mädtigften Fürſten feiner Zeit? — Boͤh— 
men, Deftreih, Steyermarf, Kärnthen und Krain gehordten 
feinem Zepter ; die Donau, die Naab, und das adriatifche 
Meer hielten den Graͤnzen feiner Staaten den Spiegel vor; 
und an feines Koͤnigsbergs Wällen brach ſich die baltifche 
Fluth (a). Der Graf wurde zu Aachen mit Carl des Großen 
Krone gefhmüct; und DOttofar, von Rudolphs glücklicherem 
Genius, und feinem gewaltigen Arme erfaßt, Eonnte aus ge: 
preßter Bruft zwifchen feinen Enirfchenden Zähnen jene Worte 
des Basler « Biſchofes hervormurmeln : Sitze feft, großer 
Gott! oder Rudolph nimmt deinen Plag ein (b). 

Mit Rudolph von Habsburg hatte die fchrecdliche geſetzloſe 
Zeit ein Ende. In ihm fand Deutfchland wieder einen Rich— 
ter, die zügellofe Willkühr einen Bändiger, der Schwache ei: 
nen Schirmer. Seine erfte Sorge ging auf die Negulirung 
des. Lehenrechts. Er annullirte alle Befistitel, die von den 
Zwifchenkaifern berrührten, und trug allen Vaſallen auf, ihre 
Leben innerhalb eines Jahres bey ihm aufs Neue anyufuchen. 
Er ließ insbefondere an Ottofar eine Mahnuug ergeben, für 
feine Lehen nad) altem Brauch und Herfommen zu buldigen. 
Hohn ift Ottofars ganze Antwort. — Rudolph droht mit der 
Reichsacht. — Ottokar läßt die Herolde die Drohung mit ihrem 
Blute büßen, und gibt die Cofung zum Kriege. — Dttofar, 
ftolz auf eine Macht, gegen welche anyubrängen Rudolph, wie 
er wähnte, nicht wagen Eönne, ließ Deftreich entblößt. Nu: 
dolph erſieht ſich diefes Vortheils, bricht, ſtatt in Böhmen, 
wie es anfänglich fein Plan war, in Oeſtreich ein; dringt un: 
aufbaltfam vor, nimmt Klofterneuburg,, den Hauntflüßpunct 
der feindlichen Operations = Linie; lagert fih vor Wien, und 
dictirt ben Frieden. Aber es waren die Friedensbedingniffe zu 
demüthigend, ald daß Ottokars berrfchfüchtiges Gemüth ſich 
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denfelben bätte gelaffen fügen Eönnen. Won bem peinlichen 
Gefühle feiner Demüthigung gequält, von den farcaftifchen 
Vorwürfen der Königin, eines hochfahrenden Weibes, verfolgt 
und aufgereigt; von frifhen Hoffnungen, ihm aus den neuen 
Schaaren zuftrömender Bundesvölfer erblüht, beftochen, will 
er noch einmahl das große gefährliche Kriegsfpiel wagen. Bey 
dem Anblicke feiner fieggewohnten Veteranen, an der Spitze 
eines dicht gebrängten Fampfluftigen Heeres, in deffen Reiben 
das deutfche Ordens» Panier hoc) flatterte, und die Faͤhnlein 
der Pohlen, Bulgaren, Pommern, und der Magdeburger im 
bunten Barbenfpiele, wie Kornblumen durch das Bold eines 
weiten Saatfeldes, fchimmerten, beſchleicht ihn die Zuverficht 
des Sieges — er winkt! — der Schickſalswürfel roll! — und 
das Marchfeld trinkt Ottofars Blut. Er fiel der Herrfchfucht! 
— Darum ift es beffer, daß er fiel, als wenn in der Folge 
Millionen vielleicht, feinem Ehrgeige ein Opfer, hätten fallen 
müffen. 

&o lange das Loos Oeſtreichs zwiſchen dem zwey mächtigen 
Rämpfern gleihfam ſchwebend mitten inne hing, und die Pars 
teyen ſich dorthin neigten, wohin ihre Leidenfchaften fie trie- 
ben, blieb Abe Paul Eeinen Augenblid unſchlüſſig über das, 
was ihm fein Pflihrgefühl dictirte. Er bewahrte dem Könige, 
der ſich dem Klofter fo oft gnädig erwiefen, die ihm angelobte 
Qreue fo lange, bis der Herr der Schlachten über ihn entſchie⸗ 
den. Dann aber, als er felbit unter das Gefek des Siegers 
ih gebeugt , empfahl Paul fih und fein Klofter der Gnade 
und der Huld des großberzigen Rudolphs. Dieß, und die 
Verhandlung mir den Chunringern Liutold, Heinrich und Als 
bero, welche dem Abte einen Grund überließen, um darauf bie 
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lienfeld das Patronats-Recht ausübte, die aber auf einem 
fumpfigen, ungefunden Boden ftand, zu überbauen, find bie 


zwey einzigen Dionumente, welche an Abt Paul erinnern, Er 
ftarb im Aprill des Jahres 1277. 


Id 
ir 


1278. 


1270. 


VII 


Conrad. 
— 


Eines der erſten und angelegentlichſten Geſchaͤfte dieſes Ab: 
tes war die Tobesfeyer Ottokars, welche das ganze Convent 
als einen der Dankbarkeit heiligen Zoll betrachtete, und auf 
ewige Zeiten ein Anniverfarium für die Geelenruhe des gefrön- 
ten Entfchlafenen, auf ben ab. Auguft jedes Jahres feſtſetzte. 
Dieſe Schuld, der Pflicht gezollt, eilte Conrad nach Wien an 
den Hof des Kaiſers, um ihm zu huldigen, und ſeinen Schutz 
und eine Beſtaͤtigung aller Kloſterbeſitzungen und Rechte nach⸗ 
zuſuchen. Rudolph gewaͤhrte i in einer feyerlichen Urkunde ſeine 
Bitte 12). 

Unter den zur Zeit unſerer Vaͤter den Kloͤſtern gem̃achten 
Legaten, kommen auch mehrere unter der Rubrik legata one- 
rosa vor, welche beweiſen, daß die Vermächtniffe nicht im: 
mer dem Bedadhten einen Wortheif brachten, fondern für ihn 
auch zuweilen mit Laften verbunden waren. Ein folches Legat 
war das des Marquard und der Jutta von Diepoldsftorf, welche 
bem Kfofter Lilienfeld noch bey Lebzeiten ihren Hof in Edlitz 
vermachten, ſich aber ben Genuß besfelben auf ihre Lebenszeit 
vorbehielten, und ſich eine Grabftätte im Klofter ausbebungen, 
mit der demfelben auferlegten Laſt, ihre Leichname dort, wo 
fie immer ftürben, auf eigene Koften abzuhohlen. — Einen 
ähnlichen laͤſtigen Vergleich ſchloß Abt Conrad mit den Herren 
Dietrih und Georg von Weiffenburg. Schon lange zankten 
fi die Lilienfelder mit den Weiffenburgern um den Wald Le 
nich und beffen Begraͤnzung; endlich, nad) mehrjährigem Streite, 
ließen ſich die legtern, Georg und Dietrich, herbey, den Wald 
dem Klofter zu überlaffen,, wenn ſich diefes verftehen wollte, 
ihnen. eilf Talente und einen Meben Korn zu geben, die Leid: 
name aller Weiſſenburger im Kloſter zu beſtatten, und bey 
jeder ——— das feſtgeſetzte Klag » Perfonal, 








13) Biche XII. Beylage. 
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famme Pferden und Dienerſchaft, zu verpflegen ; endlich jaͤhr⸗ 
lich dem Xelteften der Familie ein Paar Schuhe, nebft einem 
Paar filderne Schnallen von einem beftimmten Gewichte, ab- 
sureichen. Und das Mofter verftand fi dazu. — Graͤnzſtrei⸗ 
tigfeiten waren Überhaupt wegen der nicht genauen Berichti⸗ 
gung ber Gränzen haͤufig, und faft mit allen Nachbarn in der 
Runde an der Tagesordnung ; fie wurden zugleich gewöhnlich 
wit einer fo unbeugfamen Hite geführt, daß fie nicht felten, 
wie z. B. Conrads Gränzftreit mit dem Chorberrn « Stifte 
St. Pölten, bis an den päpftlichen Stuhl gelangten. Verge: 
bens bemühte fi) der Abt zu den Schotten , als päpftlicher Des 
legirter die beyden Stifte zu vergleichen ; diefe ſchwierige Auf: 
gabe war dem Herrn Otto von Lilienfeld vorbehalten, welcher 
die Graͤnzſache zur beyderfeitigen Zufriedenheit enblich beylegte. 
War Abt Conrad fo glücdlich, fo manche langwierige Streit- 
ſache zum Beſten des Klofters gefchlichtet zu fehen, fo war er 
nicht minder glücklich, demfelben auch manchen neuen Zuwachs 
durch Schenkung und Vermächtniß zu erwerben. Eine Frau 
Gnutta vermachte dem Klofter ihr Haus in Wien, auf dem 
Hobenmarkt, und dem Deutfchen Haufe unterthänig ; Zeuge 
deffen Herr Ortolf, Ordens » Comthur. — Ehrenger von Lan - 
genwand überfchreibt dem Klofter feinen Acer in Wilhelms: 
burg nähft dem Freudhofe. — Innfried von Puchberg ver: 
macht demfelben zum Heile feiner Seele einen Bauernhof umd 1280. 
einen Grund in Pergenftorf. — Endlich Eaufte Abt Conrad 
von Wulfing von Arnftein ein Vorwerk in Wellerftorf. — Alle 
biefe eben aufgezähften neuen Erwerbungen find, wie die meis 
ften früheren, ein Beweis, wie vereinzelnt, zerftreut und aus: 
gedehnt die Klofterbefigungen waren. Meiereyen, Bauernhöfe, 
Häufer, Waldungen, Wiefen, Weingärten, Dienfte, Gefälle zc. 
in allen Theilen des Landes und an ben dußerften Gränzen 
desfelben, zu feinem Ganzen arrondirt, großen Theils unfreund⸗ 
lihen Edelleuten und Lehensherren dienftbar , und folglich ih: 
ren ewigen Neckereyen und Plackereyen ausgefegt. Insbeſon⸗ 
dere waren bie Befigungen liber der Donau ben häufigen feind- 
liden Einfällen und Kriegsverheerungen bloßgeftellt, und den 
Ueberfhwemmungen der Donau Preis gegeben. Dazu Fam 
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nicht felten der verfärgten Erben Habfucht , die mit mißgünſti— 
gen Augen auf ber Erblaffer fromme Bermädtniffe fahen, und 
das Klofter diefer Früchte entweder wieder beraubten, oder es 
zwangen, ſelbe mit Geld einzuldfen. Taeſe und ähnliche Bes 
trachtungen vermochten die Aebte, ſich durch Veräußerung der 
entferntern, aus ber Hand gelegenen Befigungen, jenen Ins 
convenienzen zu entziehen. Von diefem nähmlichen Grundfage 
geleitet , verkaufte auch Conrad den Meierhof in Haidbach mit 
Bauern, Aedern und Zehenten an den Abt von Zwettel, Ebro, 
ı. September 1260. In diefem Jahre wurde auch der Bau der 
Kirche zu Nadelbrunn vollendet. Das Meifte zu biefer Kirche 
bat der Lilienfelder Abt, Berchtold, beygetragen, und Abt 
Conrad verwendete fi mit dem Pleban von Gars bey Wis 
hard, Biſchof von Paffau, um die Einweihung berfelben. 

Der Sieg auf dem Mardyfelde bat den Kaiſer Rudolph 
zum Herrn aller Öftreichifchen Lande gemacht; diefe feinem 
Haufe zu fihern, ward nun feine angelegentlichite Sorge. Als 
Mittel zu diefem Zwecke bediente er fi der Strenge gegen 
feine Gegner, und der Gnabenbezeigungen gegen feine Anhaͤn⸗ 
ger. Zu Gunſten Abt Conrads, der in der Reihe der Letztern 
ſtand, legte er den Herren von Berge, welche ihre Anſpruͤche 
auf die Schenfung ihres Oheims Vritilo erneuert haben, in 
einer Handfefte ewiges Stillſchweigen auf, und unterfagte ih- 
nen aufs Strengſte, das Klofter auf irgend eine Weife zu ber 
läftigen. — Ueber Deftreich fegte Rudolph als Herzog feinen 
Sohn Albrecht, den er dahin mit dem Prinzen Rudolph, und 
mit den ſchwäbiſchen Herren von Landenberg und Walfee 
ſchickte, und verordnete, daß im Falle der Kinderlofigkeit Al: 
brechts, fein Bruder Rudolph ihm in Defterreih und Steyer⸗ 
mark folgen, einftweilen aber fein Einfommen von diefen Pro: 
vinzen beziehen folle. Albreht nahm 1283 von Deftreidh Be: 
fit; da er aber die Gränzen nach dem letzten Friedens: Tractate 
beritellen wollte, und zu bem Ende von Heinrich von Bayern 
die Herausgabe Ober» Deftreichs forderte, jo war ein Krieg dem 
Ausbruche nabe; und nur den Bemühungen der Bifchöfe von 
Regensburg und Paflau gelang es, das Wlutvergießen zu ver: 
hindern. 


59 


Friede und Gerechtigkeit ſchwebten jetzt in bem Gewande 
ihrer himmliſchen Heimath auf Oeſtreich herab, und ſtreuten 
über dasſelbe ihre Segnungen aus. Alles fühlte ihres Odems 
wohlthätige Nähe, und der Unterdrüder frevelnde Willkühr 
barg fich fcheu vor des mächtigen Kaiſers fpähendem Auge. 
Offo, Herr von Arberg, war einer der Sreyler. Die Zeit der 
Gefeglofigkeit diente feiner Raubſucht; und Lilienfeld wir oft 
die auserfehene Beute derfelben. Nun kam die Zeit der Ver: 
geftung ! er wurde zur Rechenſchaft gezogen’, zum Schadener⸗ 
faße angehalten, und gezwungen, vor den Yebten von Ma— 
riazell und Heiligenkreuz zu geloben, dem Klofter Lilienfeld 
auf keine Weife befchwertich zu fallen; midrigen Balls er ſich 
zu Wien, Neuſtadt oder St. Pölten zur Haft ftellen, und 
gewärtigen müßte, nicht eher auf freyen Fuß gefegs zu wer⸗ 
den , bis er allen Schaden vergütet, und ſich mit Lilienfeld 
verglichen. 

Unter den oben angeführten Gründen, welche manchen der 
Aebte beftimmten, ein und andres Beſitzthum zu verdußern, 
fand das Schwanfende und Unſichere des. Befigvechtes, wel: 
ches oft zur Folge hatte, daß man die Schenkungen und Ver⸗ 
mächtniffe aufs Neue einlöfen, und gleihfam erfaufen mußte, 
oben an. Worliegender Fall mag abermahls ald Beleg dazu 
dienen. Der glorreiche Stifter hat dem Klofter zwey Wirth: 
fhaften gefchenkt, eine in Probftorf und die andere in Schöna, 
welche Güter die Herzoge ald Lehen bes Freifinger » Bisthums 
befaßen. Kaifer Rudolph wollte den Bifhof Friedrich für die 
in den Kriegen mit Ottokar erlittenen Verluſte entſchädigen, 
und feßte ihn wieder in den vollen Beſitz biefer Güter ein. 
Durch diefen Act fah ſich Abt Conrad obiger zwey Wirthfchaf: 
ten verluftig erklärt, und mußte fange den Bifchof mit Bitten 
- beftürmen, bis er fie ihm gegen einen jährlichen Erlag von 
achtzehn Schillingen emphiteutifch überließ. Wichtiger in ih: 
ren Solgen war die Transaction Conrads mit dem Abte von 
Melk, Gerung. Wie die meiften Klöfter, fo erlag auch Melk 
dem Drucde der ſchweren Zeiten vor Rudolphs Gelangung 1281. 
zum Throne ; und fein Abt Gerung ſah fi in der Nothwen- 
digkeit, dem Radelbrunner Fruchtzehent an Lilienfeld mit dem 
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Vorbehalte zu verfaufen, benfelben nad zehn Jahren wieder 
jurüdkaufen zu Eönnen. Dieß Gefchäft, zum Vortheile des 
Klofters zu Stande gebradht , legte Conrad die feinem hohen 
Alter zu ſchwere Abtenwürde nieder, und ftarb bald darauf, 
den 10. Auguft 1281. . 


vn. 
Georg J. 


1281 — 1202. 


Eine Vergleichs » Urkunde zwifchen zwey Wilhelmsburger 
Bürgern, welde von diefem Abte gefertigt, und vom 16. Jus 
lius 1281 batirt iſt, zeigt, daß die Abdication Conrads in 
die Monathe May ober Zunius fällt! Webrigens iſt aud nur 
dieß einzige Document, weldes den Nahmen Georgs trägt; 
er segierte Faum ein halbes Jahr — denn ob die Schenkung 
der Herren vom Zinfendorf , deren einer, Conrad, Profeß zu 
Lilienfeld war, und jene der Adelheid von Hohenwart, beftes 
bend in einem Hof mit Weingärten und Aedern, nod in ber 
Zeit diefes Abtes gefhehen, ift eben, aus Mangel an Urkunden, 
nicht zu erweifen. Wenn gleich aber Eeine wichtige Verbands 
lung den kurzen Qauf diefes Abtes bezeichnet, fo macht ein 
Luft = Meteor fein Jahr merkwürdig. Es fuhr naͤhmlich am 
2, Auguft 1261 ein wüthender Orcan, mit Donner, Blig, 
Hagel und Plagregen begleitet , über Oeſtreich ber, der die 
Flüſſe aug ihren Betten bob, Menfchen hinein- fehleuderte, 
und um Lilienfeld herum fo rafete, daß verfhiedenes Haus: 
geräthe,, als: Faͤſſer, Kiften, Koffer ꝛc. über Berg und Thal 
auf vier Stadien weit fortflogen, 


| IX. 
Ludwig, 
1282. 


Abt Qudwig wurde im Januar diefes Jahres, wie aus ei— 
nem Verfaufsbriefe erhellt, mit der Abtenwürde bekleidet; 
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EZ 
(egte aber felbe nad) einem Monathe nieder, um fie dem Wics 1282. 
card, mit dem Beynahmen Vater ber Armen, zu uͤberlaſſen. 


X. 


Mic card 
1289 — 1285, 


Daß Wiccard lieber ſich und den Seinen etwas verfagte, 
um nur mit milder Hand den Armen fpenden zu Eönnen, be⸗ 
weilt der Schenfungsbrief des Albero von Scheuerbach, der 
dem Wiccard ein Vorwerk ſchenkte, um, wie er ſich ausdrücdkte, 
die Brüder Mönche nicht darben zu fehen, und das Herbe ih: 
rer Entbehrung zu mildern, Er wolle, fuhr er fort, ihre 
Mahlzeit mit einem Gerichte Lammfleifhes verfehen, weil 
er ſehe, daß fie darben, und fid den Biffen vom Munde ab- 
iparen, um nur ben Armen und Reifenden geben zu können. 
Wer kann ſich einer fhönern Lobrede rühmen? wer eines dau⸗ 
eenden Denkmahls? — Von dem nähmlichen Mitleid bewogen, 
die fpärliche Koft der Klofterbrüber zu wilrzen, und insbeſon⸗ 
dere den Kranken und Schwachen eine Erquickung zufließen zu 
machen, fchenfte Margaretha von Puchberg dem Kloſter alle 
ihre Beſitzungen in Krems, Strazing, und Radlbbrunn. Der 
feyerliche Schenkungs⸗ Act gefchah vor der Kirchenihüre in Ram⸗ 
melsbach, in. Gegenwart des Herrn Stephan von Meiffau, 
Landmarſchalls von Deftreih, 4. Auguft 1282. Das nädfte 
Jahr darauf verfügte fi Abt Wiccard nah Wien, um mit 
den verfammelten Ständen den Huldigungsfeyerlichkeiten des 
Herzogs Albrecht beyzuwohnen. Nach feiner Rückkunft fchloß er 1285. 
einen Kaufvertrag mit Rapoto von Wildeck, wegen eines He 
fesin Hainfeld, und war zugleich fo glücklich, den bedingniß⸗ 
meife erfauften Radlbrunner Fruchtzehent, ganz am Lilienfeld 
zu bringen. Friedrich, Abe von Melk, der fich in einer großen 
Geldverlegenheit befand, und wegen der Zahlung dis von der 
Lyoner Kirchenverfammlung unter Gregor dem Zehnten auf- 
gefchriebenen Zehntels hart gedrängt wurde, fah Fein anderes 
Mittel vor ſich die benöthigte Eumme aufzubringen, als den 
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Radelbrunner Zehent, Lilienfeld auf immer zu uͤberlaſſen. 
Die beyden Aebte wurden bald Handel eins; aber eine dem 
Contracte von Seite Melks beygefügte Clauſel, Kraft welcher 
ſich Melk von dieſem Zehent jährlih einen Modius reinen 
Korns vorbebielt, ward gleich darauf eine Quelle langwiert: 
gen Streits; indem Lilienfeld den Modius für einen Degen, 
Melk aber für einen Muth erklärte, und gab der Prozeßſucht 
Jahrhunderte hindurch eine reihe Nahrung. Des Haders end» 
fih müde, gab Lilienfeld nah, und kaufte fih mit einer 
Summe Geldes von der Verbindlichkeit des Modius los. 

Es war in den Klöftern herkömmlich, bey einem jeden 
neuen Papfte um eine neue Beftdtigungsbulle anzubalten. 
Die erften Aebte haben audy, wie wir gefehen, diefen Brauch 
des Herkommens nicht unterlaffenz; aber während ben häufigen 
Unruhen, während dem langen Zwifdenreiche in der Kirche, 
und während dem zu fchnellen Wechfel der einander folgenden 
Päpfte, fahen fi die naͤchſten Vorfahrer Wiccards fait durch 
ad Zahre gehindert, fich in jener Hinfiht nah Rom zu ver- 

41284. wenden. Als aber Martin der Fünfte ben päpftlihen Stuhl 
beftieg, ſaͤumte Wiccard nicht, fein Geſuch wegen einer Be 
ftätigungsbulle an ihn gelangen zu laffen. Das Anlangen die: 
fer Bulle gereichte dem guten Abte zu einer großen Berubi- 
gung; und damit auch das legte Jahr feines Lebens dem Klo: 
fter nicht verloren unterginge, Eaufte er von den Herren von 
Sunnberg mehrere Höfe in Neufiedl, und erfreute ſich an ber 
Gabe des Heinrichd von Laubenberg, der ihm für eine Ye 
gräbnißftätte, und für einen Zahrtag, Weingdrten in Pifting 
ſchenkte. Er ftarb mit dem freudigen Bewußtſeyn, das Wohl 
des Klofters befördert, und ihm den Genuß mander Gegens: 

1285. frucht erworben zu haben, im Jahre 1285, Den Tag ai 
die Annalen nicht verzeichnet. 
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Conrad Il 
1285 — 1294. 


Conrad brachte nicht nur den milden Zinn feines Vorgaͤn—⸗ 
gers für die Armen mit fib, fondern er öffnete ihnen aud) 
feine Hand fo freygebig, daß er felbft bald als Hülfsbedürfti— 
ger die Augen großmüchiger Wohlrhäter auf fi zog. Den er: 
fteri darunter fand er an Heinrich Herzog von Nieder: Bayern, 
der ihm gegen bie Verbindlichkeit eines Anniverfariums für die 
ganze erlauchte Familie, das Privilegium ertheiite, fein Salz, 1286: 
welches er jährlich) aus Salzburg beziehe, zellfreyg über Burg: 
haufen und Scharding zu führen. — Otto von Perchtolsdorf 
ſchenkte ihm ein Bauerngut in Weinpredhtstorf. — Selbſt von 
Herzog Albrecht floßen ihın mehrere Gnaden und Begünftigun: 
gen zu: fo fpricht er ihm die von Ulrich von Litendorf anges 
'ftrittenen Grundſtücke in Laim bey Efchenau zu; annullirt alle. 
Anfprüche und Forderungen, welche Wichard von Pepran wer 
gen einigen Grundflüden in Haindorf an den Abt machte; 
fpriche ihm, gegen alle Einrede Hadmars von Wefen, einen 
Wald bey Ochfenburg zu; und beftätigt ihm endlich mit Ein- 1287. 
ſchluß des neuen bayerifchen Salz: Privilegiume, die große Pri— 
vilegien » Urfunde Kaifer Rudolphs. — Mit diefen Wohlthä⸗— 
tern wetteiferte die Stadt Meuftadt in dem löblichen Bemühen, 
Conrads Hang zum Wohlthun zu unterftügen. Der Bürger 
merfter diefer Stadt; Leutold, und Rudolph, der Richter, et: 
laubten nähmlich dem Klofter »wo«, fo lauten die Worte der 
Urkunde, »eine fo große Anzahl Klofterbrüber Gott dienen, 
»und bie, wegen ber Menge hinzuftrömender Fremden und 
»Armen, ohne der Gläubigen frommen Spenden unter bem 
»Drucke der Zeitnoth erliegen müßten, zwanzig Faͤßer Wein 
»in der Stadt einzufellern, und auszuſchaͤnken.« — Endlich 
vermachten die Herren Otto von Maftenberg und Albero von 1288. 
Hohenftein, dem frommen Abte, zum Heil ihrer Seelen, zwey 
Lehen in Rofelvorf, und verkauften ihm unter dem Preife 
den Hühnerberg bey Pfaffſtätten. — Alle diefe Schenfungen er 


1289. 


1290. 


1201. 
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hielten durch Conrads Thätigkeit und weiſe Oekonomie ned 
manchen bedeutenden Zuwachs. So Eaufte er von Heinrich 
von Stein, des Herzogs Wafallen und Minifterialen, eine 
Mühle in Hause nähft Ruprechtshofen. — Bon Hadmar 
von Schönberg kaufte er ein halbes Lehen mit dem gleichge: 
theilten Ebenteuerrecht: das Recht der Weide und ber Inſel- 
benägung in der Donau. — Von Weikars von Töppel bradıte 
er das ganze Dorf Werfenfchlag Eäuflih an ſich — und 
von Vernard von Schönleiten einen Hof und einen Wald 
bey Prunsberg: anderer Erwerbungen und Käufe nicht zu ges 
denfen. 

Dieß Gedeihen Lilienfelds unter Conrads Adminiftration 
beweift, daß Herzog Albrechts Fehde mit dem Erzbiſchofe von 
Salzburg, durch Lehensftreitigfeiten veranlaßt, und von Hein⸗ 
rich Abt zu Admont, deſſen Erhebung zu einem Landeshaupt⸗ 
mann in Steyermark des Erzbiſchofes Stolz verwundet hatte, 
zu hellen Flammen angefacht, von Lilienfeld zu weit entfernt 
war, am auf deffen Angelegenheiten verderblich einzumwirfen, 
Eben fo wenig Waren die Einfälle Iwans von Güns in Oeſt⸗ 
reich und Steyermark, obwohl fie mit einer Niederlage des 
Abts von Admont und bes Hermanns von Landenberg begleitet 
waren, und jelbft den Herzog Albrecht zwangen fi) nad) Neu: 
ftadt ju werfen, für bas Klofter von nachtheiligen Folgen. 
Des Herzogs Angelegenheiten nahmen indeflen bald wieder eine 
günjtige Wendung ; er fammelte um fi) feine tapferften Käm— 
pen, brach in Ungarn ein, kieß Iwan die Schwere feines Ar: 
mes fühlen, trieb ihn von Poften zu Poften; und zwang 
letztlich Guͤns felbft, des Grafen Bollwerk, zur Webergabe. 

Bon dem Schauplaße der Gefahr entfernt, Eonnte Abt 
Contad bisher dem ſich entfaltenden Wachsthume feines Klos 
fterd mis Gelbftzufriedenheit zufehen; aber ein Ereigniß, ber 
Tod Kaifer Rudolphs, änderte plöglich die Lage der Dinge, 
und trübte den Horizont Deftreihs, und folglich aud Lilien: 
felds: Herzog Albrecht faß noch nicht feft auf feinem Throne, 
und mit dem großen Vater fank ihm auch die mächtigfte Stüße 
in die Gruft: Noch immer lobderte die Fehde mir Salzburg; 
und in dem letzten Friedensſchluſſe mit Ungarn, lag auch ſchon 
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wieder der Keim zu einem neuen Kriege. Die Großen Deit« 
reih8 und. Steyermarks, ven Walfeern und Landenbergen, 
welche fich in das Zutrauen des Herzogs theilten, und im Be: 
fie der vornehmften Staatsämter waren, abhold, Fonnten 
nur mühſam ihren Groll unterdrücen, und fehnten eine gün: 
ftige Gelegenheit berbey, ihre feindfeligen Geſinnungen laut 
werden zu laffen. Rudolphs Tod war ihnen das erwünfchte 
Signal zu einem offenen Aufruhr. Sie drangen mit Ungeftüm 
in den Herzog, die verhaßten fhmwäbifchen Günftlinge zu ent ⸗ 
laffen, und faßten, auf Albrechts Weigerung, in einer Verfamm: 
lung zu Tuln den Beſchluß, ihm mit den Waffen in der Hand 
die Einwilligung zu der Entfernung der Fremdlinge zu entreif: 
fen. Sie traten zu dem Ende mit Böhmen, Ungarn, Salj: 
burg, und Bayern in Unterhandlungen. Der Unterftügung 
diefer Mächte gewiß, ſchwang Deftreih, Wien an der Spige, 
die Sahne der Rebellion. Auf der Meuterer erften wüthenden 
Andrang warf ſich Albrecht in die fefte Stellung von Kalen: 
berg, zog fchleunig aus Schwaben Kriegsvölker an fich, ſchnitt, 
durch diefe verftärkt, der Stadt Wien alle Zufuhr ab, und zwang 
fie zue Webergabe, und zur Unterwerfung, Eine Deputation 
der Vornehnften der Stadt fam nun, von dem Abte zu den 
Schotten angeführt, baarhaupt und baarfuß, die Gnade des 
Herzogs anzuflehen. Albrechts Milde ſprach den Verraͤthern 
das Wort; er ließ Gnade für Recht ergehen, nahm aber ihre 
Gnaden- und Privilegien: Briefe, und warf fie ihnen zerriſſen 
vor die Füße. 

Nachdem er durch die Energie feiner Maßregeln Oeſtreich 
beruhigt, mußte er eilen, auch die übrigen Wetter, die ſich von 
allen Seiten über ihn zuſammenzogen, zu beſchwören. Mit 
Wenzel von Böhmen Fam er bald zum Ziele; denn da machte 
feine Schwefter, des Königs Gemahlin, die Wermittlerin. Dem 
Könige von Ungarn gab er die ihm im legten Kriege entrifle: 
nen Pläge zurüd, und vermählte ihm feine Tochter Agnes. 
Die zwey mächtigern Gegner fich folhergeftalt vom Halfe ges 
ſchafft, Eonnte er fih nun mit feiner ganzen Macht auf den 
Dtto von Bayern, und Conrad von Salzburg werfen. Das 
verbiindete Heer hatte unter der Anführung der Aufruhrshaͤup⸗ 
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ter, ded Ulrich von Pfannenberg, Friedrichs von Stubenberg, 
des Hartnit von Wildonia, und Ulrichs von Hainburg fchon 
den größten Theil von Steyermark überſchwemmt, und lag 
eben vor Bruck, das bereits aufs Aeußerfte gebracht, mit je 
dem Augenblide feinem alle entgegen job. Aber inner ben 
Mauern commandirte der brave Landenbergz; er bielt durch 
Muth und Lift den Fall fo lange auf, bid der Herzog Kunde 
von feiner Noth erhielt, mit ber größten Befchwerde, durch 
der Berge unwegfamen Schnee fih Bahne brechend mit dem 
Entfage herbey eilte, die Belagerer unvorbereitet überfiel, und 


fie wie Spreu jerftäubte. 


Melden glei die Annalen nichts, fo ift ed doch kaum 
glaublih, daß Lilienfeld bey dem Aufftande Wiens und Defts 
veichs ohne Schaden bavon gekommen feyn follte; um fo mehr, 
da es fo viele Erwerbjweige, Einkünfte, Zinfen, und Haͤuſer 
in der Stadt befaß, und da feine Befigungen über der Donau 
gerade auf dem Kriegsfhauplage lagen, welchen die Einwoh: 
ner fliebend verließen, und in den Gebirgen Liltenfelds Zus 
flucht fuchten. Daß übrigens alle Thätigfeit und aller Verkehr 


. gehemmt waren, beweift ber Umftand, daß fich in dem Kle— 


ſter-Archiv gar Feine Urkunde aus diefer Epoche vorfindet. 
Das Verfäumte einzuhohlen, das Verlorne zu erfegen, die 
Spuren ber Kriegsverwäftung zu verwifchen, war jest Abt 
Conrads unermüdliches Sinnen. Zu diefem vorgeſteckten Ziele 
jolften ihn zwey gleich fihere Wege führen: neue Wohlthaten, 
und eine weife Haufbaltung. Die Herren von Altenburg, fo 
lange einen tief eingewurzelten Haß gegen das Klofter bewah⸗ 
rend, legen ab den feindlichen Sinn, und ermweifen fich milde. 
— Dietrich fchenft zum Veften des Klofterfrankenhaufes bie 
Chunigssd — Chabold einen Grund in Oberfteindad — und 
Conrad, der in Ochfenburg haufte, hat gegeben Unser Frawen 
der ewigen Maget hinz Lilinvelt auf daz Siechhaus ein 
Lehen in Oberndorf bey Abbt Chunrats Zeiten. — Albert 
von Tozzenbach mit feiner Gemahlin und Kindern verkaufen, 
Brueder Chunradt dem Abbt und der Sammenunge ze 
Lierenvelt ein ganzes Lehen in Steinbach und Grub, befte: 
bend in einer Mühle, einem Hofe und Wald, — Da die neue 
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Kirche zu Drefing, zu deren. Erbauung die Chunringer den 
Grund bergegeben (1276), nody immer zu weit von dem Orte 
entfernt war, und ganz ifolirt baftand, jeder Streifpartey in 

der Aufrubrszeit ausgefegt; fo gab Leutold von Chunring, erfte 1293. 
lich einer der Häupter des Aufruhrs, in der Folge aber einer 

der treueften Anhänger des Herzogs, und im Beſitze feiner 
Gunft, die eigene Hofmarf ber, um darauf eine neue Kirche 

zu erbauen. Diefe Schenkung wurde ein Jahr darauf von allen 1294. 
Familiengliedern, mehreren Minifterialen, und andern bider- 
beu Dienstmann Ritter und Chnappen gefertigt. Mit die: 

fer Schenkung fließt die Laufbahn. Abt Eonrads: er ftarb, 
von den Armen der ganzen Umgegend als ihr Water beweint, 


AI: 
Albero. 
1294 — 1303. 


Nach Kaiſer Rudolphs Ableben machten ſich die Churfür— 
ſten auf, einen andern Kaiſer zu waͤhlen. Die Wahl fiel auf 
Adolph von Naſſau. Herzog Albrecht, den ſeine Hoffnungen 
auf dieſe Slanzwürbe auch ſchmeichelnd eingewiegt, ſah ſich 
nun mit einmahl durch Adolphs Vorzug in allen feinen Er: 
wartungen bitter getäufcht. In der erften Aufwallung feines 
Unmuths war er entfchloffen, ſich der Wahl zu wiberfegen; 
aber das Bedenkliche feiner Lage rieth zur Hugen Mäßigung. 
Denn er war aufs Neue wegen den Salinen, die er im Thale 
Kudeln, auf der entgegengefesten Seite bed naͤhmlichen Wer» 
ges eröffnet, aus. welchem der Erzbifchof von Salzburg fein 
Salz fhöpfte, mit diefem zerfallen. In der Schweiz hat ſich 
ein Bund gegen ihn gebildet, an deflen Spige Amadaͤus der 
Vierte von Savoyen ftand. Und noch immer waren ihm bie 
Herzein feiner Sftreihifchen Unterthanen entfremdet. Deßhalb 
barg er die Bitterkeit feiner Gefühle, und den Unmuth über 
das Mißlingen feiner aufftrebenden Wünſche, in der innerften 

Tiefe feines Herzens, gab die Neichskleinodien heraus, ließ 
fi belehnen, und eilte in feine Staaten zurüd, mo feine 
E « 
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perfönlihe Gegenwart höchſt nothwendig war. Ein Anfichlag 
auf fein Leben belehrte ihn nur zu deutlich, worauf er in der . 
Mitte der Mifivergnügten zu rechnen habe. Zum Glück wurde 
durch ſchnelle ärztlihe Hülfe die tödtlihe Wirkung des Giftes 
gehemmt, und fein Leben mit der Einbuße eines Auges geret: 
tet. Seine Gemahlin ftand ihm in den ſchmerzvollſten Augen- 
blicken ein Balfam träufelnder Engel zur Seite; fie beſchwor 
die Aerzte, beftürmte den Himmel, und nahm die Geberhe 


- frommer Klofterbrüber in Anſpruch. Der Größe ihrer zärts 


lichen Angit, während der Herzog zwifchen Leben und Tod 
ſchwebte, glich ihre freudige Wonne trunfene Dankbarkeit bey 
feiner glücklichen Erhaltung. Sie ſchenkte dem Klofter Lilien 
feld allein 200 Pfennig:Talente zum Anfchaffung von Kleidern 
für die Mönche. 

Mittlerweite hatte fi) das Gerücht von Albrechts Tode 
fchnell verbreitet, und der Erzbifchof von Salzburg, zu vor: 
eilig dem Gerüchte trauend, ergriff begierig diefe Gelegenheit, 
die von Albrecht jüngft eröffneten Salinen ſammt dem neu er: 
bauten Städtchen Tronaw zu zerfiören, und fo dem Herzoge 
einen Schaden von 1000 Mark zujufügen. Doch Albredts 
fchnelles Ergreifen von Repreffalien = Maßregeln enttäufchte 
nur zu bald den Erzbifhof, und bewog ihn, einen Waffen: 


1296. ftilfftand einzugeben. Sein Interdict machte die Appellation 


des Herzogs an den Papſt, weldhe die Bifhöfe von Paſſau 
und Seckau mit dem ganzen Säcular: und Regular:Elerus, — 
worunter Lilienfeld — die Dominicaner allein ausgenommen, 


„mit ihrer Fertigung unterftügt, unfchäblich (a). 


Mit dem einen Auge die Händel ded Herzogs verfolgend, 
bewachte Albero mit dem andern des Klofters ihm anvertrautes 
Wohl. Er gewährte der Kunigunde von Stockſtall für viele 
dem Klofter erwiefene Wohlthaten die Vorrechte der Confra— 
ternität, und feßte für fie einen Zahrtag fell. — Den Pfar: 
ver von Kilb, Reinhard, welcher dem Klofter einen Weingar: 
ten, und zu der Magbdalenafirhe mehrere Pfunde Pfennige 
auf Lichter, auf einen Kelh, auf ein Altarblatt, und auf 
Senfter vermacht, ficherte er eine Grabftätte im Klofter. Er 
vermochte die Adelheid von Neinsberg von ihren Anfprücen 
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auf den Ele'nen Oetſchan abzuftehen — Eaufte dem Herrn von 
Wilde vier Häufer in Hainfeld ab — und verwendete fich 
bey Papft Bonifaz den Achten um eine Beftätigungsbulfe, 1297, 

So fehr alle diefe Gefchäfte zum Beſten des Klofters aus: 
fielen, fo konnten doch Albero und die Seinen fich Eeiner un- 
getrübten Freude darüber überlaffen, weil eine neue Gefahr 
ded Herzogs Neich und Leben bedrohte. Albrecht bat fih zwar, 
wie wir gefehen, dem Reſultate der erften Kaiſerwahl ziemlich 
gelaffen gefügt, aber Feinesmegs die Hoffnungen auf die Kaifer» 
Erone fahren laſſen. Kaifer Adolph hat fih durch fein Beneh— 
men die Churfürften und die Großen Deutfchlands zu Feinden 
gemacht, und folglich Albredırs Hoffnung eine neue Nahrung 
gegeben. Adolph wurde auf einem Neichstage zu Mainz abge: 
feßt, und Herzog Albrecht ftatt feiner erwählt. Ein Kampf, 
und zwar ein Kampf auf Leben und Tod; war nun, das wußte 
Albrecht, unvermeidlich; er hatte ſich aud darauf gefaßt ge: 
macht, und im Voraus feine Maßregeln darnad) getroffen. 
Ueberzeugt, daß Adolph den Krieg ins Oeſtreich zu ſpielen 
traten würde, wo er fich eines großen Anhangs verfehen 
Eonnte, eilte Albrecht ihm zuvorzufommen, und den Schau⸗ 
platz des Krieges in das Reich zu verſetzen. Nur mit wenig 
Oeſtreichern, aber mit vielen Ungarn zog er an den Rhein, 
und both ſeinem Gegner eine Schlacht an, Adolph, ohne feine 
Verftärfungen abzuwarten ‚vom Kaffe entbrannt, von feinem 
Geſchicke gedrängt, nimmt die Schlacht an, und — fällt 
unter Albrechts tödtlichen Streichen. 

Unter banger Angft harrten alle Getreuen des Ausgangs 
diefes entfheidenden Kampfes; ſchwere Veforgniffe um den 
Herzog fliegen unwillführlihy in ihrem beengten Buſen auf; 
und die Sragen: wird ſich Adolph mit einer Macht, der ſich 
entgegenzuftellen eine Wagniß ift, gutwillig feiner Rechte ent: , 
äußern? wird er um feine Kaiferfrone nicht das Aeußerſte wa» 
sen? und wird dann Albrecht, deſſen Unterthanen in ihrer 
Treue gegen ihn wanfen, gegen folh einen Gegner mit Zu: 
verſicht ankimpfen Eönnen? — bülften den Erfolg in das 
Dunkel einer peinlichen Ungewißheit. Solche und ähnliche Ge: 
danken mochten wohl auch dag Gemüth der Herzogin Elifabeth 
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‚gefoltert haben, als fie den Bifchöfen von Freifingen und Paf: 
fau mit fromm ungeftümer Zudringlichkeit um ihren Firdpli» 
chen Benftand anlag, und diefe, in Folge ihrer Bieten, meb: 
vere Kirchen mit Abläffen befchenkten. Sp verfah z. B. Enifo, 

1298. Biſchof von Sreifingen, die Lifienfelder Capelle in Weinzierl 
nie einem vierzigtägigen Ablaß, wozu der von Paffau noch 
vierzig Tage zufügse, für alle die, welche diefe Gapelle in ber 
fo verhängnißvollen Zeit andädhtig befuchen würden. 

Dur den Sieg über Adolph auf den Gipfel feiner Wün- 
fe gehoben, nahm Kaifer Albrecht das Gefchäft ber Vermäh⸗ 
lung feines Sohnes Rudolph mit Blanfa von Frankreich ver. 

“ Bevor er ſich aber mit feiner Gemahlin und dem Herzoge Ru: 
dolph nad Franfreid verfügte, ordnete er, wegen der feicht 
gegründeten Treue der Wiener, auf die Zeit feiner Abwefen: 
beit gewiffe Vorfihtsmaßregeln an. Vorſicht war um fo nö— 

"thiger, da auch unter mehreren Großen ber Zunder des Ver: 
vathes glimmte, und insbefondere die ‚Herren von Falkenberg 
aus ihrer Veſte Falfenberg räuberifche Ausfälle auf das flache 
Land machten. Eine der vom Kaifer anbefohlenen Sicherheits: 
maßregeln war, bie fefte Verwahrung der großen Privilegien: 
Charte der öftreichifchen Herzoge. Weldye unzugängliche, fel: 
fengethürmte, in den Wolken hängende Burgveſte war zu dies 
fem Behufe erfehen? — Abt Albero und fein Klofter war bie 
Vurgvefte, auf lang erprobte Felfentreue erbaut, und von dem 
Landmarfhall Landenberg erkiefer, das Eoftbare Unterpfand 

1299. ber Sicherheit, der Selbftftändigkeit, und der Macht des öft« 
reihifchen Haufes in treue Verwahrung zu nehmen. Diefer 
Beweis bed allerhöchften Zutrauens, diefer Glaube an Tilien: 
felds Treuſinn, ift ein Glanzpunct in den Annalen diefes Klos 
fters (b). er | 

Doch nicht der unerfhätterlihen Anhaͤnglichkeit an feinen 
Monarchen allein, fondern auch feines ſtrengen und heiligen 
Wandels wegen, erntete Albero den Benfall aller Guten. Als 
ein zweyter Beweis der allgemeinen Anerkennung feiner felt: 
nen Verdienſte mögen die Abläffe dienen, welche ein Erjbir 

ſchof und fieben Biſchöfe allen jenen ertbeilten, die des from: 

men Abtes heilige Meſſe und Predigt andächtig anzuhören 
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kaͤmen. Ja ſelbſt der unrubige Falkenberger ſtellte feinen Streit 
mit Ebro, Abte von Zwettel, feiner Entfcheidung anhein. Die: 
ſer Abt Albero, bezeuget auch in einer eigenhändigen Urkun⸗ 1500. 
de, daß fein Klofterpförtner, Bruder Bernold, von Ulrih an 
der Trayfen die Wiefe Slät in dem Dorfe Trayfen, zum 
Beſten der Porte und des Spitals gekauft, und ſich anhei: 
dig gemacht, von dem Ertrage derfelben dem Convente jähr: 
lich 30 Pfennige auf Kuchen zw geben. Mebft mehreren Er: 
werbungen und Ankdufen, welche die Ausdehnung und Ver: 
befferung der Kloſterwirthſchaft zur Abficht hatten, und die 
Geſchichte der legten Jahre diefes Abtes füllen, Eaufte er von 13501. 
Leopold yon Sachſengang den Sattelweingarten auf dem Bab: 
nerberge nähft Pfaffftätten. — In Dietrichslohe Faufte er . 
eine Wirthſchaft, Zeuge deffen war Ruger Probft von Klo: 
fterneuburg. — Bon der Frau Jutta Smerverin befam er ein 
Haus in Wien, und zwey Weingärten, in der Abficht, daß das 
Eonvent fehsmahl im Jahre einen etwas beffern als den ge: 
wöhnlichen bürftigen Tiſch befomme (honesta servitia). — 
Aus dem nähmlichen Grunde vermachte ihm der Pfarrer von 
Sitzendorf, Dietrich, fünf Muth Frucht, mit der den Zwettlern 
pbliegenden Werbindlichkeit, die Körner bis nah Krems zu 
führen, und ba in dem Lilienfelderhofe abzuladen. — End: 
lich haͤndigte ibm Margaretha Gräfin von Pfannberg 100 Tas 
lente ein, zur Erbauung der Eäfarion » Capelle. 

Um dieſe Zeit kam der neunzigiährige Biſchof von Paflau, 1502. 
Bernard, nad Lilienfeld, und bereicherte die dafige Klofterkir- 
che mit einem vierzigtägigen Ablaß. Zu diefer Neife mag wohl 
den Greis die angefündigte Ankunft des Cardinals Nicolaus, 
Bifhofs von Oftia, bewogen haben, den Bonifaz der Achte 
als feinen Legaten nad) Ungarn fandte, um da die Kronan— 
fprüche des Böhmenkönigs, und bie Eigenmächtigkeiten des 
Biſchofs von Colocza, null und nichtig zu erflären, und bie 
Ihronfolge zu beſtimmen. Es war naͤhmlich König Andreas, 
der Leite ber Seifen, geftorben, und Earl Robert von Sicilien 
zu feinem Nachfolger von dem Papfte vorgeichlagen, und von 
tem Biſchofe von Gran gekrönt worden. Die Magnaten, eifer: 
fühtig auf ihre Rechte, machten diefe geltend, indem fie die 


„2 
Krone dem Könige von Böhmen antrugen, und ihn vermoch— 
ten, für feinen Sohn in ihren Antrag zu willigen, und ihn 
durch den Biſchof von Eolocza Erdnen zu laſſen. i 

Aus dem Abriffe von Alberos Leben, und aus den zahlrei— 
chen Belegen feiner unermüdeten Ihätigfeit, und der vielfei: 
tigen Bewirthfchaftung der Klofterbefigungen erjiebt man, daß 
ihm der Beynahme eines Hausvaters nicht mit Unrecht beyge: 
(egt worden. Er ftarb am Ende bes Jahres 1302, 


XIII. 


PaullIl— 
1303 — 1316. 


Auf feinem erſten Reichſtage zu Nürnberg hat Kaiſer Al: 
brecht feine drey Söhne, Rudolph, Friedrich: und Leopold, 
mit Deftreih, Steyermark und Krain gemeinfchaftlidh belehnt. 
Indeſſen fcheint aus einigen Urkunden bervorzugeben, als ob 
fih Rudolph für den alleinigen und eigentlihen Herzog gehals 
ten hätte, weil unter diefen Handveſten nur fein Nahme und 


.Siegel erfcheint. Dieß ift z. B. der Ball in der Urkunde, in 


welder er dem Abte Paul aus befonderer Gnade geftattet, für 
die dem Kloſter von feiner Mutter, der römifhen Königin 
Elifabeth, gefhenkten 100 Wiener Pfennig: Talente vier Wein: 
gärten zu faufen, und eigenthümlich zu befigen ; feiner frü- 
bern Verordnung jedoch unbefchadet, wo den Religiofen vers 
webret wird, ohne des Herzogs befondere Erlaubniß Realicd: 
ten anzufaufen. Als ein zweyter Beweis mag auch jene Hand» 


5. vefte dienen , in welcher Rudolph und Sriedrich, von einem 


zarten Nechtsgefühle, und von ihrer firengen Gewilfenhaftig- 
Eeit angetrieben, den Ertrag ber Linzer Mauth von jährlichen 
1000 Pfund Wiener Pfennige, zu einem Zilgungsfonde ib: 
ver Schulden beftimmten , und die Aebte von Lilienfeld und 
Heiligenkreuz zu Vollſtreckern diefer ihrer Willensmeinung be: 


stellten. Auch diefe Urkunde, die erite des Lilienfelder Archivs 


unter den berzoglichen, in deutfcher Sprache verfaßt,. ift nur 
mir Rudolphs Nahmen und Reiterfiegel verſehen. Wie die bey- 
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den Aebte ſich dieſes, ihre Rechtlichkeit jn hohem Grade ehren: 
ten Auftrags entledigt, ob fie diefes Ausgleihungsgefchäft zu 
Stande gebracht, oder ob ihnen dabey der bald darauf ausge: 
drochene böhmiſch- ungarifch = bayerifche Arieg , welchen Kair 
fer Albrecht, auf die Vergrößerung feines Haufes bedacht, und 
auf Böhmens wachfende Größe eiferfüchtig, begonnen, und 
dadurch feinem Sohne Rudolph den Weg zu Bohmens Throne 
gebahnt hat, Hinderniffe in den Weg gelegt, davon meldet 
die Zeitgeſchichte nichts. 

Schon aus dem Vorausgeſchickten läßt es ſich entnehmen, 
wie hoch Abe Paul in der Gunft Herzog Rudolphs geftanden 
jeyn mag; das Folgende dient nur dazu, diefe Vorausſetzung 
noch zu verftärfen. Herzog Rudolph entfchied zu Gunften 
Pauls feinen Streit mit Chriftian von Redeprunn, wegen 
zweyer Lehen, welche Heinrich von Seefeld und Albero von 
Veldſperg dem Klofter verliehen. Defgleichen vermochte er Otto 
von Neuburg dahin, daß er fich zu der Zahlung eines jaͤhrli⸗ 
hen Zinfes von einem Pfund Pfennig-®ält, von einem Wein 
garten in Nusbah, den Zakob in Strobhof dem Klofter ver: 
macht, befannte, wenn er nicht diefen jährlichen Zins mit 
zehn Pfunden einlöfe, oder ein anders Einfommen innerhalb 
der Stadtmauern Wiens dem Klofier anweiſe. Aus der bar: 
über ausgeftellten deutfhen Urkunde ergibt ſichs, daß ein 
Pfund Pfennig: Gült 240 Pfennige enthalten habe (a). 

Stephan, Pfalzjgraf am Rhein und Herzog von Bayern, 
betätigte dem Abte Paul die Salzzollfreyheit durch feine Staar 
ten, und bebnte noch über dieß das Salz: Privilegium des 
Kloſters auf eine größere Quantität des Salzes, nähmlich 
auf ein Talent größer, und auf vier Talente Feiner Kuffen 
mehr aus. Daß Lilienfeld die Salzwohlthat nicht der Milde 
der Königin Elifabeth, wie die meiften Klöfter Oeſtreichs, zu 
danken hatte, fondern den Erzbifchöfen von Salzburg dafür 
verpflichtet war, ift ſchon gefagt worden. Das Salz, weldes 
Eifienfeld aus Salzburg bezog, hieß nicht Gotts: Zeil: Salz; 

wohl aber jenes, welches die römifche Königin fpendete, und 
deffen Spende den frommen Sinn und die tiefe Ehrfurcht die« 
fer Fürſtin für Kirhenfagungen beurkundet. Es hat nahmlich 
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| Elifabeth in Hallftadt auf eigene Koſten Salinen errichtet. 


Da nun die Salzbereitung keine Unterbrechung duldet, ſondern, 
ohne Rückſicht, auf Sonn- und Feyertage, fortgeſetzt wer: 
ben muß, trug die Königin dabey einiges Bedenken. Ihr zar: 
tes Gewilfen, mit Religiofitdt genährt, regte in ihr, in Nic: 
ſicht der Geyer der gottesdienftlihen Tage, mächtige Zweifel 
auf, welche zu befhwichtigen Bernard, Bifhof von Paffau, 
ihr anrieth, von dem Salze fromme Spenden an heilige und 
Gott geweihte Stätten zu machen. Mit Freuden nahm Elifa* 
betb, zur Beruhigung ihres Gewiffens , diefen Rath an, und 
wies alfogleich dem von ihr geftifteten Spitale in der Stadt 
Steyer eine gewiffe Quantität Salzes an (b) '°). 

Eine befondere Beranlaffung both dem Abte Paul eine Ges 


| legenheit dar, drey Weingärten in Klofterneuburg an fich zu 
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bringen, die ihm der Propft von Et. Pölten, Edard, um 
129 Talente Wiener» Pfennige zu überlaffen genöthiget war, 
um einen Theil der Geldbuße, mit welcher Herzog Rubolyh 
die Stadt St. Pölten wegen einigen an den Juden verübten 
Gewalttbätigkeiten belegt, entrichten zu Fönnen. Es verhielt 
fih mit der Sache alfo: es wurde den Juden zur Laft gelegt, 
als ob fie ſich gelegenheitfich allerley Schmähungen und Laͤſte⸗ 
rungen gegen das allerheiligfte Sacrament des Altard erlaubt 
hätten. Die Katholiken, den Juden gebäßig, fielen auf dieß 
grundlofe Gefhiwäg über fie ber, plünderten ihre Häufer, und 
tödteten fogar mehrere in ihrer fanatifhen Wuth. Auf die 
Nachricht von diefem blutigen Auflaufe entbrannte Herzog Ru: 
dolph in einen folhen Zorn, dafi er die Stadt feindlich über. 
309, und hoch und theuer ſchwur, EFeinen Stein auf bem an: 
bern zu laffen, und die Stadt nah Pottenbrunn zu verfegen. 
Mit Mühe gelang es dem Biſchofe von Paffau, Bernard, ihn 
fo weit zu befänftigen, daf er der geängfligten Stadt geſtat— 
tete, ji mit einer Geldbuße von 500 Zalenten losjufaufen. 
Diefer Bifhof Bernard hielt auch die Lilienfelder wegen ihres 


- heiligen Predigteiferd fo hoch, daß er die Gläubigen, unter der 


Verheißung der Verzeihung ihrer Sünden, zur Anhörung der: 
felben einlud (ec). 





13) Siehe XIII. Beylage- 
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Für mande der Lefer wird es vielleicht nicht ganz ohne 
Intereffe feyn, bier eines Vermaͤchtnißbriefes erwähnt zu fins 
den, aus dem erfichtlich ift, daß noch im vierzehnten Jahr— 
hunderte die Mönche in die Feld- und Handarbeit ausgefandt 
wurden, und baf die’ meiften der jegt üblichen Klofterämter: 
Benennungen ſchon damahls im Gebrauche waren, Eine Frau 
Elifabeth von Hause machte dem Klofter ein Gefchenf mit 
einem Weingarten, mit der Bedingniß, daß der Bruder Küs 
chenmeifter denfelben felbft bearbeite, und fo lange fie lebe, ihr 
die Hälfte des jährlichen Ertrages überlaffe, nad) ihrem Tode 
aber der ganze Weingarten dem Klofter verbleiben ſolle. Abt 
Paul gab diefer Schenkung feine Zuftimmung, und folgende 
Brüder unterfchrieben ald Zeugen die darüber ausgeftellte Ur— 
kunde: Bruder Chunrad der Prior, Bruder Lewpolt der Chel⸗ 
mar, Bruder Philipp der Bruedermeifter, Bruder Ulrich ber 
Portner, Bruder Ufrich der Pitanzenmeifter, Bruder Heinrich 
der Siechmeifter, Bruder Heinrich der Küiter, Bruder Her: 
man der Chamrer, Bruder Chriftian der Underprior. 

Zwey Attentate, an der Freyheit der Templer, und an dem 
Leben des Kaifers verübt! erfüllten jegt ganz Europa mit Bes 1308. 
ſtürzung und mit Entfegen, und die Gedichte felbft wendete 
weg ben Blick, als fie den in Blut getauchten Öriffel ergreifen 
mußte, und fchauderte zufammen, als es hingefchrieben war 
das Wort, das entferlihe — Kaifer — Vatermord! — Sos 
hann, Albrechts Neffe, an des Kaiſers Hofe erzogen, von 
diefem aber wegen feinem Hange zur Verfhwendung, und zu 
einer wüften, regellofen Qebensweife unter einer Art vormund: 
ſchaftlicher Aufficht gehalten, hat fein neunzehntes Jahr er: 
reiht, und mit diefem die Zeit, die, wie er wähnte, ibm ein 

Recht gab, endlich einmahl das Kindergängelband zu jerreißen, 
und das ihn lange drückende Joch der Abhängigfeit abzuwer— 
fen. Mit diefem Gedanken voll, trat er vor feinen Oheim, und 
verlangte von ihm bie Herausgabe feines Erbes: der Graf—⸗ 
ſchaften Ryburg, Lenzburg und Baden. Albrecht, der gerade 
mit feinen Rüftungen gegen Böhmen befhäftigt war, um feir 
nem Sohne Rudolph diefe Krone zu ſichern, und die Ermor⸗ 
sung feiner ſchwaͤbiſchen Beſatzungen da zu rächen, gab ihm 
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ausbeugend, ftatt einer beftimmten Antwort, den Nath und 
Befehl, fih hundert Reiter auszjulefen, und mit diejen ſich 
vorerit in Böhmen Ehre und Ruhm zu erfämpfen; fein Erb» 
theil würde ihm werden, und auch noch mehr. Wieder verweis 
gert! — noch ein Mahl der Gegenftand eines fo brennenden 
Verlangens in eine unbeftimmte Ferne entrückt! = Diefer 
Gedanke fhwellte mit Haß gemifhter Bitterfeit den Bufen des 
berrfchaftlüfternen Jünglings. Er fing an, über Anfchläge ber 
Finſterniß zu brüten; noch wußte er zwar nicht, was er wollte, 
nod; lag es verworren und zu Nichts geftaltet in feiner Seele — 
da nohm es der Erzbifchof von Mainz, Albrechts Feind, über ſich, 
den Zwiefpalt feines Innern zu heben. — Jetzt wußte Johann, 
was er follte! feine Gedanfen befamen eine beftimmte Kid: 
tung, und wurden unter der Mitverfchwornen Händen zur 
fluchbeladenen, der ewigen Nemefis geweihten That. — Mitt: 
lerweile hatte der Schweizer Freyheitsbund die Plane des Kat: 
fers auf Böhmen verrüdt, und ihn zur Ergreifung anderer 
Mafregeln beftimmt. Statt nach Böhmen, führte er feine 
Schaaren gegen die Schweiz. Auf dem Zuge dahin gefchah es 
nun, daß, ald er zu Winterthur — nad) Andern zu Baden — 
anbielt, und während des Mahles nad des Zeitalters Sitte 
in beiterer Laune Blumenkraͤnze als Symbol der Jahrszeit — 
es war der erſte May — unter die Tiſchgenoſſen vertheilte, und 
alſo auch dem Herzoge Johann einen deren reichte, und ihn 
zur Fröhlichkeit aufzuheitern ſich bemühte; dieſer, die Gut— 
muͤthigkeit des Kaiſers für Hohn nehmend, den Kranz mit 
den Worten: Sch brauche Feinen Kranz! ich verlange meine 
Güter! den Nahmen und das Recht eines Fürften will ich! 
von fich ſtieß, und von diefem Augenblicke an fih zu dem feit 
entfchloß, was er wanfend befchloffen. Die Neuß war Zeuge 
der Unthat. An dem jenfeitigen Ufer diefes Fluſſes, auf dem 
Wege nah Nheinfelden, ſchritt der arglofe Monarch, vertran: 
lich Eofend, in der Mitte der Verfhwornen; fein Blick wei: 
dete fich an dem lebendigen Gemählde ber herrlichen Landſchaft 
— verloren im Anſchaun der ſchönen Natur, ftand er bisweir 
len ftill, und gab der Furie des Haſſes Raum, ihr Werk zu 
vollenden. — In einem foldhen Augenblicke des Selbſtvergeſ⸗ 
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. fens, fällt einer der Verfhwornen feinem Roſſe in die Zügel 
— mein Erbe! fihreyt Johann, die Dolche der Uebrigen bli: 
gen — und unter ihren Streichen fällt Albrecht der Erfte (d). 

Schrecken und Abſcheu eilten der Nachricht diefes Kaifers 
mordes voran, und Betrübniß und Beforgniffe umdüſterten 
alle Gemüther. Auch fäumten nicht die Folgen davon fich, 
befonders in Oeſtreich, zu äußern. Der unruhige Adel, die 
plögliche Beftürzung des Kaiferbaufes, und die Abneigung des 
neu erwäblten Kaifers, Heinrichs von Luxemburg, gegen die 
Herzoge von Oeſtreich nügend, erweckten einen Aufruhr. Wie 
die Flamme, wenn fie der Berge dürre Heidekräuter ergriffen, 
fih fchnell eine FZeuerfluch nad) allen Seiten ergießt, fo fehnell 
breitese ſich die Flamme des Aufruhrs, von Otto von Bayern 
genähre, befonders über der Donau aus, verjehrte den Wohls 
ftand des Landes, und drohte, die Stadt Wien zu ergreifen. 
Die Aufrührer unterhielten naͤhmlich Einverftändniffe in der 
Stade, und hatten nichts Geringeres im Sinne, ald, mit 
Hülfe ihrer Theilnehmer, befonders des vornehmften Schügen- 
meifters Berthold, fich durd einen Ueberfall der Burg zu ber 
mädtigen, und die Prinzen Albrecht und Otto aufzuheben (e). 
Zum Stücke wurde ihr AM durch den herzoglichen Güter: 
verwalter, Grypho Zelm, vereitelt, der noch zu techter Zeit bie 
Befagung der Burg verftärken, die Prinzen in feinem eigenen 
Haufe forgfam verwachen, und den Ulrich von Walſee durch 
Eilbothen von der Gefahr unterrichten ließ. Diefem gelang 
es, durch fchnelle und energifhe Maßregein den Aufruhr zu 
dbampfen. 

Für Lilienfeld waren diefe Unruhen doppelt nachtheilig ; 
erſtlich erlitt ed dabey einen großen Schaden an feinen Gütern 







über der Donau; dann war es nicht möglich , bey Herzog 


Sriedrihs strenger Vergeltung , die er an den Aufrührern 
nahm, und ben feinen Zurüftungen zu. einem bayerifchen Zuge, 
an neue Erwerbungen zu denken. Außer zweyer Weingärten, 
weihe Abe Paul von Wolfhard von Portwein, und von 
Rapoto von Urwar gefauft, und auper einer unbedeutenden 
Schenkung des Conrads von Altenburg, wuchs dem Klofter 
nichts Erhebliches zu. Dazu fam die Furcht, in welche bie 
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immer wieberfehrenden Unruhen ben Abt, wegen der unbefe- 
ftigten Lage des Kloſters, verfegten, und ihn auf ein ernit- 


liches Mittel denken machten, biefer Sorge vorzubeugen. Seine 


Scharffiht ließ ihn Wilhelmsburg als den geeignetften Pas 
zu einer Vormauer Lilienfelds erwählen ; er fäumte auch nicht 
biefe dee ind Werk zu fegen, und fuchte bey dem Herzoge 
Friedrich um bie Erlaubnig an, Wilhelmsburg befeftigen zu 
dürfen (£). — Elementar⸗Unglücksfaͤlle, Mißwachs und Ueber: 
ſchwemmung verfhlimmerten des beforgten Abtes Tage, und 
vermehrten feinen Kummer. Endlich fah er fih und feine Klo: 
ftergemeinde durch den Verluſt zweyer großer Gönner, der 


‚ Kaiferin Eliſabeth, und bes Bifchefs von Paffau, Bernard, 


imtiefe Trauer verfegt. 

Die Angelegenheiten der Pfarre Meusling leiteten indeffen 
feine Gedanken auf einen andern Gegenftand; Diefe Patro— 
natspfarre Lilienfelds wurde erledigt, und ein gewiffer Otto, 
ein geborner Wiener, both alle Kunftgriffe auf, und feste alle 
Zriebfedern in Bewegung, um dahin befördert zu werden. Er 
ſteckte fi) hinter den Burchard von Frick, Herzog Leopolds 
Protonotar, deffen Gunft er erſchſichen, und unter deſſen Ver— 
mittlung er an den Kaiſer und an den Herzogen mächtige Fürs 
fprecher bekam. Er erhielt die Pfarte, mußte aber einen Revers 
von fi) geben, in welchem er erklärte: daß er nur auf die Bor: 
ſprache des Kaifers und der Herzoge zu dieſem Beneficium ge: 
langt fey. Zugleih mußte er, um in voraus allen Eünftigen 
Anftänden und Anmaßungen vorzubeugen, in die Hände des 
Abtes Paul einen Eid ablegen, daß er fich ordiniren laſſen, in 
feiner Pfarre refidiren, mit feiner canonifchen Portion zufrie⸗ 
den feyn, und ben Zehent, der aus päpftlicher Machtvollfom: 
menheit dem Klofter eingerdumt worden, niemahls anfpredeir 
wolle. Diefe eidliche Zufage mußte er vor Herzog Friedrich wie: 
berhohlen, der dem Abte darüber eine Charte ausftellen lief. 

Die Herjoge von Deftreih, durch häufige Erfahrungen be: 
lehrt, wel ein mächtiger Hebel die Gunft der Kaifer fey, 
ließen Feine ©elegenheit unbenügt, fi dem Kaifer gefällig zu 
bezeigen, und fi) immer tiefer in feine Gunft zu feßen. Ihres 
Bemühens Abficht gelang ihnen auch vollfommen. Befonders 
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erwarb jih Herzog Leopold des Kaiſers Achtung und Zutrauen 
durch den Muth, mit welchem er einen Aufftand in Mailand 
unterdrückt, in einem folhen Maße, daß er ibn mit Gunſt⸗ 
begeigungen überhäufte, ihn mit jeiner Michte verlobte, und 
hinwieder feine Schwefter fih zur Gemahlin erfiefte. Aber bes 
vor dieß enge Band geknüpft wurde, ging Heinrich von Lus 
remhurg mis dem Tode ab. Sein Tod war für Friedrich den 
Schönen eine neue Blüthenfaar! auf Heinrichs Grabe erblü- 
hete Sriedrichen die frifhe Hoffnung zur Kaiferfrone. Alles dar 
ber, was diefe Hoffnung verwirkfihen Eonnte, Mühe, Liebos 
fungen , Aufwand, Alles wurde aufgebothen, Nichts von feie 
ner Seite gefpart, das vorgeftecfte glänzende Ziel zu erreichen. 
Es gelang auch feinem Bemühen und feinem einſchmeichelnden 
Weſen, mehrere Stimmen für fih zu gewinnen, und ſelbſt 
Ludwigs des Bayern heilige Zufage zu erhalten. Aber auf der 
andern Seite waren Johann von Böhmen, den Einfluß der 
Herzoge von Oeſtreich auf fein Reich fürchtend, und Oeſtreichs 
Erbfeind, der Erzbiſchof von Mginz, nicht minder thaͤtig, ihm 
eine Gegenpartey entgegen zu ſtellen, den Waldemar von 
Brandenburg zu gewinnen, Heinrich von Landsberg, deſſen 
Bruder, umzuſtimmen, und ſelbſt Ludwigs von BayernEhr⸗ 
geitz durch das Vorhalten des Schimmernden der Kaiſerkrone 
ſo aufzuregen, daß er der eidlichen Zuſage vergeſſend, ſich 
ihrem Plane fügte, den Antrag der Kaiſerkrone annahm, und 
jo eine zwieſpaltige Wahl mit dem ganzen Gefolge eines ver-. 
derblichen Parteykrieges herbeyführte. 

Diefe Anſicht der Dinge war es, welche bey der Nachricht 
von Friedrichs Wahl und Erhebung zur Kaiferiwärde,, pie 
Freude der Eilienfelder Kloftergemeine herabftimmte, und der 1514, 
Gedanke an das Getheilte der Wahl, Wermuth in den Be— 
cher der Luft miſchte. Denn man fah ſchon das Aufflammen 
des nahenden Krieges; man hörte das Stampfen und Wie 
bern der Streitroffe; mit Blut geröther ſah man die lachend» 
ften Gefilde, und wußte fidy Eeinen andern Na:h, als die Al: 
macht mit Gebethen zu beitürnen, die dräuend heranziehende 
Gefahr abzuwenden. Leider waren diefe Ahnungen und Ber 
forgniffe nicht ungegründet: die Kronbewerber fegten ſich in 
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den Stand, ihre Rechte zu vertheidigen ; Beyde rüfteten fich mit 
Macht. Um keinen Feind im Nüden zu behalten, follte Her: 
z0g Leopold erftlich die Schweizer bezwingen, und dann feine 
Scharen zu Friedrihs Haufen ftoßen; aber diefe Scharen fal: 
len theils bey Morgarten, theils finden fie bey Solothurn in 
den Fluthen ihr Grab. Ein Waffenftilftand mit den Schwei⸗ 
zern fpielt den Kriegsfhauplag in das Herz von Bayern; es 
wird mit abwechfelndem Glücke gefochten, und das Land durch 
Hinz und Hermärfche verheert. Bey Steyer rücken die Meere 
einander ins Geſicht; aber ein jedes ſcheuet den Augenblick der 
Entſcheidung. 

Waͤhrend ſo das Loos der beyden maͤchtigen Gegner noch 
immer in der abwaͤgenden Hand des Schickſals lag, und der 
Krieg noch immer fern von dem Herde der Heimath wüthete, 
fuhr Abt Paul fort von feinen adeligen Nachbarn Grundftüde 
und Reibeigene an ſich zu Eaufen, oder einzulöfen, um fie im- 
mer mehr außer Stand zu feßen, dem Klofter Streitigkeiten 
zu erregen, und zu gleicher Zgjt das Kloftergut zu vermehren. 
— &o kaufte er, nad eingehohlter Erlaubniß des Herzogs 
Sriedrih, ein Haus in Klofterneuburg, und wirkte fih ein 
Rechgaus, diefes Haus mit einem andern, dem Klofter ſchon zu: 
gehörigen, zufammenzubauen, und es laftfrey zu befigen. Fer⸗ 
ners wachte Paul eiferfüchtig über feinen echten und ren: 
beiten; wohlwiſſend, wie ſchnell fich die Gegenparteyen des 
Vortheils der Verjährung bedienen, wenn man auch unbedeus 
tende Eingriffe in feine Rechte mit Stillfhweigen übergeht. 
Um daher nicht den Vorwurf auf fi) zu laden, als wäre et: 
was aus feiner Schuld verfchlafen worden, ahndete er gleich 
eine jede Antaftung feined Rechts und feines Befisthums. Ein 
Unterthan des Engeldid) von Chreusbach holzte z. B. in zweyen 
Kloſterwaͤldern, ſich dabey auf den Schutz feines Herrn fteis 
fend; Engeldich machte auch Miene, ji dem Abte widerfegen 
zu wollen; aber ‘Paul, mit dem Rechte auf feiner Seite, zwang 
ihn bald, dieſes Recht in einem Meverfe anzuerkennen, und 
fi alles Stieites zu begeben. Insbeſondere fuchte Paul das 
Mauthrecht in Wilhelmsburg gegen alle Proteftationen und 
Ausnahmen zu verfehten und zu verwahren (g). Nachdem 
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diefer N noch mehrere Kauf⸗Contracte mit Stephan Eifenpei- 
tel, Rudolph Teffelberger, und mit Gyſela von DOchfenburg 
gefhloffen, Erönte er fein thätiges Leben damit, daß er bey 
Kaifer Friedrich um einen Veftätigungsbrief der Kloftergü- 
ter nach dem Inhalte der großen Charte der Kaifer Rudolph 
und Albrecht nachfurhte, und von ihm nicht nur den Brief, 
fondern auch noch zwey Referipte erhielt, in welchen er den 
Landrichtern von Krems und Eggenburg verbiethet, das Klo» 1316. 
fter in feiner Landgerichts Competenz über Strazing, Wein: 
zierl, Werfenfhlag und Brant auf irgend eine Weife zu be: 
einträchtigen, und den Provinzial:Richter Heinrich von Wal: 
fee, beauftragt, dasſelbe in diefem Rechte auf das Fräftigfte zu 
ſchützen, und zu unterſtützen. Paul ftarb im Monathe Aus 
guft 1316. 


XIV: 


Ottocar. 
1316 — 1336. 


Die mancherley Erwerbungen des Abtes Paul ſcheinen, ein⸗ 
zeln betrachtet, zwar unbedeutend; und Faum wertb in ber Klo⸗ 
ftergefchichte berührt zu werden; aber ihre Unbedeutenheit ver: 
ſchwindet, wenn man andrerfeits erwägt; daß dieſe Käufe ein- 
jeiner Grundftüde und Haͤuſer zufammen ein bebeutendes 
Ganze ausmachten, nebſtbey das Klöfterbefigthum, wie ſchon 
einmahl gefagt worden, arrondirten und confolidirten, und 
endfich, was nicht das Mindefte ift, geeignet find, auf manchen 

haͤmiſchen Ausfall, rückſichtlich des Beſitztitels der Kiöfter, mit 
Hinweiſung auf die Geſchichte zu antisorten. — Ottocar fühlte 
gleich im erften Augenblide feiner Erhebung das ſchwere Ge- 
wicht des Krummftabes; und die Befeftigung Wilhelmsburgs 1317. 
welche fein Worfahrer begonnen, nebft den Streitigkeiten über 


das Mauthrecht diefes Marktes, waren bie erften Gegenftände 1318. _ 


feiner Sorgen (a). — Ulrid Herzog, von Baden (b), mit feis 1319. 
ner Grau Gyſela, vermachte dem Klofter einen Weingarten auf 
dem Vadnerberge gegen dem, daß nach ihrem Tode ihre Leich— 

. * F 
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name nad Lilienfeld gebracht, und für fie ein Jahtag ange 
1320. fegt werden follte. — Das Jahr darauf errichtete Abt Otto: 
car mit dem Probfte von St. Florian, Heinrich, eine Gonföpde: 
ration, gerieth aber dagegen mit einem andern Heinrich, mit 
dem Abte von Altenburg, in einen Prozeß, wegen eines Ver: 
brechers der in Gravenberg anfäßig, aber nad) Altenburg bienft« 
bar war. Es handelte fih nähmlich um die Beantwortung der 
zwey Fragen: wer über den Delinguenten fpreden? und mit 
was für einer Strafe er belegt werben follte? — die Debat- 
ten über diefe Streitfragen wurden zwifchen den beyden Acbs 
ten in Gegenwart Mebrerer vom Adel gehalten, und endlid 
1521. der ganze Handel auf dem Wege eines Vergleichs vermittelt, 

Die Angelegenheiten Friedrihs des Schönen ſchienen in 
diefem Augenblide eine günftigere Wendung zu nehmen, und 
feines Gegners “finkende Hoffnungen, ihm einen glücktichen 
Ausgang vorzubedeuten. Won den Hoffnungen eines fihern 
Gelingens empor gehoben, freudig bewegt von der Ausficht 
auf einen günftigen Erfolg, wollte er dankbar hinwieder Se— 
gen und Freude um fi ber verbreiten, und dur fromme 
Spenden das Glüd an feine Bahnen fefleln, Er ſchenkte dem 
Abte Dttocar 100 Pfund Wiener Pfennige, mit der Verwilli⸗ 
gung, für diefe Summe Realitäten von einem jährlichen Er: 
trage von 10 Pfunden zu Faufen, und.machte zu gleicher Zeit 
die berzoglichen Lehen, welde das Klofter von Rapoto von 
Wildeck an fi gebracht, zu Allodien, Wenn demnad bie 
Söhne des Marienthals ihr Geſchick an das eines fo gütigen 
Fürſten Enüpften, wenn fie feine Angelegenheiten zu den ihri: 
gen machten, und um das Glück feiner Waffen Tag und Nacht 
betheten ; fo waren bieß, nebft der Unterthans⸗Treue ſchuldigem 
Zoll, Aeußerungen des Eindlihen Pflichtgefühls gegen einen 
gürigen Vater und einen Füften, der denn Sammer feines Volks, 
und das von einer wilden Soldatesfa herbengeführte Elend 
feiner Provinzen nicht mehr fhauen Eonnte, und durch eine 
entfcheidende Schlacht dem ſchweren Kriegsübel ein Ende mas 
chen wollte. Er ließ daher, um Ludwig den Bayer zu zwingen 
zur Vertbeidigung feines Landes herbey zu eilen, feine Trup- 
pen in Bayern einrüden, und das Land durch feinen Bruder 
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Albrecht verheeren. Dann nahm er bey Müpfdorf eine fefte 
Stellung, und fandte an feinen Bruder. Leopold Eilbothen, 
um ihm aus den Habsburger Landen Verftärkung zuzuführen. 
Aber die Eilbothen wurden von dem Feinde aufgefangen. Leo 
pold verfplitterte mit der Verheerung der Montfortifchen Gü— 
ter die Eoftbarfte Zeit; und Sriedrich, zu ritterlich, um die von ' 
"Ludwig angebothene Schlacht auszufhlagen, will nicht auf die 
Verſtaͤrkung des fÄumenden Bruders warten. Ueber alle Furcht 
erhaben, in dem eigenen Muthe, in feinem Kampf verſuchten 
Arme des Sieges Buͤrgſchaft tragend, thut er an bie glänzende 
Küftung, von welcher, jedem Auge fihtbar, Oeſtreichs ſtolzer 
Aar bligt; nimmt den Helm mit der goldnen Krone gefhmückt, 
und fteht da ſchön und hehr, den Seinen ein Banner in dem 
dichteften Gewühle der Schlacht. Nicht alfo der Bayer! ohne 
alle Herrſcherzeichen ftellte fi diefer in den Schatten der 
Reichöfahne, und hielt da auf einem Lauffer in ainem bla- 
ben Wappenrok (c). 

Ober Landshut, auf der Kikenehelwiefe, von der Schlacht 
die Wehwieſe genannt, trafen die Heere aneinander: furdt- 
bar war der Eifenmänner erderfhütternder Anprall == erbitterr 
und hartnädig der Kampf — Friedrich that Wunder der Ta. 
pferfeit; mit ihm wetteiferten feine Edlen. Schon lag der mu. 
thige Johann von Böhmen unter dem Hufen bes Roſſes des 
Marſchalls Pillichsdorf — {don wanften bie bayerifchen Schaa- 
ren — ſchon ſchien fid der Sieg für Deftreih zu erklären — 
da trat Schweppermanns befonnene Leitung dazwifhen — und 
entriß, von des Burggrafens von Nürnberg Lift unterftüge, 
Friedrichen mit dem halb errungenen Siege auch die Freppeir. 
Von feinen Ungarn und Eumanen feige verlaffen, fiel auch 
ſein Bruder Heinrich in die Hände des Feindes, und mit ihm 
der größte Theil des Adels. Die traurige Kunde von Friedrichs 
Niederlage und Gefangenfhaft, traf das Herz Leopolds, und 
vergiftete ihm fein übriges Leben. Kein Lächeln kam fürder 
auf feine Wangen, und in der Königin .Elifabeth Augenfter- 
nen erlofch der Glanz, verfiegte der Thränenquell. 

Lilienfeld drückte feinen Antheil an der tiefen Trauer bes 
berzoglichen Haufe durch Bußpſalmen aus, und vereinte feine 1322. 
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Bewohner in Gebethen um Abwendung der Kriegsgeißel, um 
die Miedergabe des Friedens. Denn diefer Krieg hatte ben 
Provinzen dur Feind und Freund fehr wehe gethan: die ei« 
genen Truppen, des Feindes Erpreffungen überbiethend, durch⸗ 
zogen in aufgelöften Banden das Land, fengten und raubten 
in wilder Luft, und wagten ſich fogar an fefte Burgen, bie 
es verfchmähten ſich durch die Zahlung der Brandfchagung los: 
zufaufen. Beſonders zügellod und aller Disciplin fremd, hau: 
ften die ungarifchen Hülfstruppen (d). Das härtefte Loos hat 
aber jene vom Adel betroffen, die in die Gefangenſchaft gera- 
then waren, und ihre Freyheit mit ſchwerem Löfegelde erkau: 
fen mußten; bey vielen gingen ihre Güter darauf. So fah ſich 
Otto der Planfenfteiner von Liebe in die Nothwendigkeit 
verfeßt, wegen Erlösung aus eysenen Banden vnd Ge- 
fancknus, feine meiften Güter zu veräußern. Einige davon 
Faufte Abt Ottocar um 220 Talente, fo wie er auch von an: 
dern Nittern und Edlen verfchiedene Güter und m. 
an ſich brachte. 

Die allgemeine Brandſchatzung des Landes, us bie flie: 
benden Corps und durch die Haufen von Nachzuüglern, in wels 
che fich die öftreichifche Armee in Folge der Mühldorfer Schlacht 
aufgelöft ſah, hatte, wie natürlich, auch für Lilienfeld die noth- 


- wendige Folge, daf eine große Noth und Mangel an den er: 


1523. 


1524. 


ften Lebensbedürfniffen fühlbar ward. Diefen Mangel einiger 
Maßen zu fleuern, mußte Abt Ottocar. mehrere der erfauften 
Sefälle dem Küchenmeifter anweifen, um davon, von bem 
Feſte der heil. Dreyfaltigfeit an, bis zu dem Feſte der Kreuz. 
erhöhung, einem jeden der Mönche täglich Abends ein Ey ab: 
reichen zu Eönnen. Diefe Einrihtung wurde dem Abte als eine 
große Milde angerechnet, und von dem Abte zu Heiligenkreuz, 
um deffen Zuftimmung, als Pater immediatus, zu diefer der 
Regel zuwiderlaufenden Neuerung Ottocar anfudhte, bödlich 
gebilligt. Diefe naͤhmliche Nothberüdfichtigung mag wohl auch 
den Patriarchen, von Venedig, Dominicus, bewogen haben, al: 
fen jenen einen vierzigtägigen Ablaß zu ertheilen, weldye Lilien: 
feld entweder aus Andacht befuchen, oder ed mit irgend einer 
Wohlthat bedenken würden. 
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Strazing war urfprünglich eine Filiale der Pfarre Krems; 
und die Strazinger mußten ihre Todten bey der Mutterfirche 
beerdigen. Im Jahre 1305 wurde ihnen aber auf die Verwen— 
dung des Abtes Paul von dem Kremfer Dechant, Gottfried, _ 
mit Zuftimmung des Bifchofs von Paffau, Bernard, erlaubt, 
einen Sreythof für ihre Armen in Strazing zu errichten. Nun 
wünfchten die Strazinger diefen Sreytbof zu vergrößern, und 
denfelben auch für die Wohlhabenden zu widmen. Abt Ottocar 
nahm fich ihrer Sache an, wandte fich defhalb an den Dechant 
von Krems, Ludolph, und erhielt von diefem, die von ben 
Strazingern angefuchte Verwilligung zur Vergrößerung bes 
Freythofs, gegen eine jährliche Erlegung von fechs langen Sol: 
den (Schillinge) für den Dechant, und von fechzig Pfennigen 
für feine Cooperatoren und Choriften, salvo in omnibus jure 
matris ecclesiae. — Gpfela, Gemahlin des oben erwähnten 
Urih Herzog, vermachte dem Klofter einen Weingarten in 
Paffitätten, und von vier andern das Bergrecht. Won Gy» 
fela von Ochſenburg Faufte der Abt einen Wald, und eine 
Wieſe. 
Muß man gleih dieſe wenigen Erwerbungen nur als Pals 
ftative gegen die großen Werlufte des Klofters betrachten; fo 
zeigen doch die darüber gepflogenen Verhandlungen, von denr 
Miederaufleben des Verkehrs, und von dem erneuten Gange 
der Gefchäfte, welche während der Kriegsunruben ganz dar: 
nieberlagen. Was ift aber Leben und Gefchäftigkeit ohne Freu: 
digkeit? und diefe war noch nicht in die ftillen Kloftermauern 
eingezogen. Denn noch immer feufjten Friedrich und Heinrich, 
von den Siegern unedelmüthig. behandelt, in ihrer traurigen 
Haft; der eine in Trausnig, der andere an des Böhmenkönigs 
Hofe. Zwar wurde ihnen die Freyheit in ihre Hand gegeben! 
lockend war die Verfuchung, befonders für dag niedergedrückte 
Gemüth Friedrihs! — aber der Habsburger kennt nur das 
Eine, das Höchſte: die Ehre! — Freyheit um Ehre einzutau— 
ſchen, verſchmähen Beyde; indem ber eine die ſchmaͤhlichen Be: 
dingungen einzugeben, dem Bruder widerräth, kehrt der andere 
in feine Haft zurüd, und macht das Wort Johanns von Frank— 
reich wahr: »Wäre Treue, Glaube und Wahrheit von der 
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» Erde verſchwunden, fie müßte im Munde und Herzen ber Kö: 
»nige fih finden.e Wen erfcheinen diefe Gefangenen in dem 
Schmucke ihrer Großherzigfeit, ihres Edelfinns, ihrer felfen: 
feften Treue, auch in der Düfternheit ihrer Haft, nicht größer 
und Eöniglicher, als ihre Zwingherren mitten in dem Pompe 
eines fhimmernden Hofes? — Endlich gelingt es dem raftlos 
fen Herzoge Leopold, die Angelegenheiten feiner Bamilie auf: 
juridhten, und aus den zertrümmerten Hoffnungen, bie ge: 
funfene Größe feines Haufes wieder aufjubauen. Durch die 
Trennung des Königs von Böhmen von dem bayerifchen Bünd⸗ 
niffe, und ber mächtigen Unterftügung des Papftes gewiß, 
brachte er den Kaifer auf mildere Gefinnungen, und zu dem 
Entfchluffe gemäßigter Bedingungen. Nach diefen follten Lud— 
wig und Friedrich gemeinfchaftlich herrfchen, daflelbe Siegel 
führen, abwechfelnd den Vorfig haben, und einftimmig die 
Reichslehen ertheilen (e). So fah Leopold feine Bemühungen 


. mit dem günftigen Erfolge gekrönt, und den Brüdern die Frey: 


beit wiedergegeben. Doc ihm felbft war es nicht gegönnt, fich 
in dem neu aufgegangenen Slanze feines Haufes zu fonnen !— 
Beit dem Schlage bey Mühldorf, hat ſich der Gram tief in fein 


1326. Herz eingefreffen, und die ſchoͤne Lebensblume abgeknickt. 


Abt Ottocar war gerade auf dem Wege, um mit ben Staͤn⸗ 
ben dem in Freyheit gefegten Briedrich entgegen zu geben, und 
ihn als Kaifer zu begrüßen, als ihm die unerwartete Trauer: 


bothſchaft von dem Ableben Leopolds, dem in Kürze Herzog 


Heinrich nachfolgte, kam. Beyde Todesfälle legten dem Abte 


1527. die Pflicht auf, für die abgeſchiedenen Fürften die fchuldige 


Tobesfeyer zu begeben. Zugleich fäumte er nicht, der Herzogin 
Elifabeth, Heinrichs verwitweten Gemahlin, ihren Morgen» 
gabbrief zurückjuftellen, den fie ihm früher in Verwahrung ge: 
geben **). Ein abermahliger Beweis, in welchem Anſehen die 
Lilienfelder Aebte geftanden, und in weld einem hohen Grade 
fle das Vertrauen ihrer Fürſten befeßen. | 
Für eine Schenkung des Pilgrim Verich, welche in einem 
Haufe zu Mautern beftand, und von dem Bifchofe von Paffau, 





14) Siche XIV. Benlage. 
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als Lehensherrn der Stadt, beftätigt wurde, war Abt Dttocar 
daran, eines großen Vortheils beraubt zu werben, deffen fich 
bisher fein Klofter erfreut. Es fah fih nähmlich der Erzbifchof 
von Salzburg, Friedrich der Dritte, deffen Adel größten Theils 
bey Mühldorf in Gefangenſchaft gerathen, in die Mothwendig- 
keit verfegt, alle möglichen Geldguellen zu benügen, um bie 1528. 
ungeheuren Löfegelder aufbringen zu Eönnen. In diefer Verle: 
genheit verweigerte er Lilienfeld das gewöhnliche Salz, welches 
der Erzbiſchof Eberhard 1244 diefem Kiofter bewilligt. Ottocar, 
der feiner Seite glaubte, dem Klofter nichts vergeben zu dürfen, 
befonders da es ohne Verfchulden in biefen Nachtheil verfegt 
würde, appellirte an Papft Johann den XXII., welcher ben 
Propft von Prefburg zu feinem Delegirten in diefer Sache bes 
ftellte. Wohin der Spruch des Propftes ausfiel, ift nicht ber 
kannt; daß er aber gegen das Klofter nicht ausgefallen, bewies 
das fernere Beziehen des Salzes. Nebft diefem geretteten Vor⸗ 
theile, hatte ſich Ottocar auch eines Legats von der Kaiferin 
Eliſabeth zu erfreuen. Eliſabeth hat naͤhmlich in ihrem Teſta— 
mente, im weldem fie große Summen‘, zu frommen Gtiftun 
gen beftimmt, auch Lilienfeld mit vier Pfund bedacht, umb 
einMal daz man in geben schol schwen sie unser Piuild 
begeent. 

Der verderbliche Kampf um den Kaifertitel hat viele, und 
ſchwere Uebel für Zürft und Waterland in feinem Gefolge ge 
habt; der lebel größtes Tauerte aber noch im Hinterhalt. Der 
Tod Leopolds und Heinrichs hat unter den Übrigen Herzogen 
den Dämon der Eiferfucht geweckt, und fie in feindlichen Zwie— 
fralt einander entgegengeftelt. Der römifche König Friedrich 
hat gemeinſchaftlich mit Albrecht die Regierung der oͤſtreichi⸗ 
ſchen Lande übernommen; dadurch hielt ſich Otto hintangefeßt, 
und wähnte, bie Brüder wollen es ibm fühlen laſſen, daß er 
wegen feiner Verlobten, einer bayerifchen Prinzeffin, mit ihnen 
gegen Bayern nicht gemeinfchaftlihe Sache gemacht. In bier 
ſem unfeligen Wahhe forderte er mit Ungeftüm fein Erbtheil, 
und gleiche Negierungsrechte. Friedrich bewies ihm aus ben 

Handveften Friedrich des Nothbarts und Rudolphs des Erften 
bie Untheilbarkeit des oftreichifchen Lehens, und verweigerte 
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feine Forderung. Da ergrimmte Otto, griff zu ben Maffen, 
locte die Ungarn und Böhmen ins Land, und machte es aufs 
Neue zu einem Schauplage wilder Scenen. Diefer Bruderzwilt 
brach Friedrih des Schönen letzte Rebensfraft; er verfiel_in 
eine Art von Dumpfheit, und welfte dahin, eine Beute bes 
Grams 1330. 

Der Anblick der reihen Ernte, welche der Tod in dem re: 
gierenden Haufe hielt; der fortbauernde, nur durch Furze Zwi: 
fhenrdume von Ruhe unterbrodyene Kriegszuftand mit feinen 
unvermeiblihen Folgen, legten dem Abte Dttocar eine grofie 
Sorgenlaft auf. Die Klofterbefigungen über der Donau waren 
verwüftet, die Noth des Klofters groß, und mehr als hundert 
Mönde zu verforgen, Urſachen genug, jeden andern muthlos zu 
machen ; aber Ottocars Erdftiger Geift unterlag micht der ſchwe⸗ 
ven Bürde, und feine rege Ihätigkeit half ihm der drängenden 
Noth zu wehren, und an ber Stelle der verflopften, neue 


1329. Quellen zu eröffnen. Er vermochte die Grafen von Schauen: 


1330. 


berg ihm für ein Anniverfarium die Vergünftigung ; zu er 
theilen, fein Salzburgerfalz ühar Aſchau mauthfrey zu füh— 
ven; welche Vergünftigung der Bifchof von Paffau auf die 
Zollämter Obernberg und Paſſau ausdehnte. — Ben Papft 
Jobann ben XXI. wirkte er die Bulle wegen der Einverleis 
bung der Pfarre Wilhelmsburg mit Lilienfeld aus (f). — Er 
verkaufte mehrere Realitäten an Margaretha Sonnleitner mit 
ber Zufiherung von ihrer Seite, daß diefe Realitäten nad 
ihrem Tode gegen die Bedingniß eines Jahrtags wieder dem 
Klofter heimfallen follten. — Und Boho, Bifhof von Sedau, 
verfah feine Mönche, befonders jene am Tannberge und in 
Wilpelmsburg, mit Ablafbriefen für fromme Gläubige. 

Die Regierung Oeſtreichs war jegt in ben Händen ber Her: 
zoge Albredht und Otto. Otto's Muth und Kriegsluftigkeit zo⸗ 
gen Kaifer Ludwigs Aufmerkfamkeit auf fich, und bewogen ihn, 
den Herzog auf einem Reichtage zu Nürnberg 1331, als ben 
Verfechter feiner echte, dem König von Böhmen, der nach ber 
Kaiferkrone ftrebte, entgegen zu ftellen, und, um feinen Un 
ternefmungen mehr Nachdruck zu geben, ihn zum Reichs⸗Vicar 
ju ernennen. Mittlerweile hatten die Böhmen Deftreichd Graͤn⸗ 


i By. 
jen bereits überſchritten, ſich bey Laa verfchanzt, und bis an 
die Donau Streif:Corps ausgefandt. Otto ruͤckte ihnen mit ei- 
nem Hülfs-Corps Ungarn entgegen ; aber der Einbruch des Win» 
ters binderte ihn, einen entfcheidenden Schlag auszuführen, Er 
zog ſich in die Winterquartiere, und Deftreich blieb dem Feinde 
Preis gegeben, der auch, da ihm, außer den Grafen von Reg 
und den Herren von Meißau, niemand Wiberftand leiftete, nach 
wilder Willkühr haufte. Glücklicher war Otto im naͤchſten Som: 
mer: er nahm mehrere fefte Plaͤtze; Laa fiel mit feinem Com- 
mandanten, Heinrich von Lippa, in ‘des Siegerd Hände; und 
ein baldiger Friede Erönte die Unternehmung des Herzogs. 
Während braufen das ernfte Lanzenſpiel den Streit der 1551. 
Fürften entfchieb, hat ſich zwifchen Ottocar von Lilienfeld und 
Heinrich von Melk ein Federkrieg entfponnen, oder vielmehr 
der Streit wegen dem, beym Verkauf des Rablbrunner Zehen- 
tes, vorbebaltenen Getreidemaßes (modius) erneuert, Ludolph, 
Dechant von Krems, und Peter, Doctor Decretorum, und Pe, 
ban zu Albrechtsberg, dur) ein Compromiß ju Schiedsrichtern 
beftellt, entfchieden den Streit dabin: daß Lilienfeld nur jenes 1552. 
Maß zu entrichten habe, wozu es ſich contractmäßig verpflich- 
tet; und daß feine Rückſicht zu nehmen fey auf der Kremfer 
Bürger willkührliche Vergrößerung bes Körnermaßes, welche 
Innovation bloß, als Tocal, betrachtet werden müßte, und beim 
Kloſter Lilienfeld niemahls zur Paft gelegt werben könne. Min: 
der günftig für Ottocar war fein Prozeß mit einem gewiflen 
Heinrich, Mautheinnehmer beym rothen Thurm in Wien, und 
feinen drey Schwiegerföhnen, die ald Anverwandte des Ulrich 
und der Gyſela Herzog, die dem Kloſter von der Gyſela vers 
machten Weingaͤrten rechamirten, und nicht eher ruhten und 
raſteten, als bis ihnen einer der Weingaͤrten zurückgegeben, und 
der andere mit ſechs Pfund ausgelöft wurde. — Auch Jobann, 
aus dem edlen Geſchlechte der Starhemberge, entblödete fich nicht, 
ein Legat feiner Anverwandtin Elifabeth von Neiperg, welches 
diefe zum Bau der Wolfgangs:Capelle gewidmet, anzuftreiten. 
— Die. Herren von Neiperg haben ſchon Anno 1275 und 1276 
mehrere beträchtliche Bonds zu dieſem Baue angemwiefen, bie 
aber noch immer unzureichend waren. Endlich beſtimmte Got- 
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ſchalk von Neiperg, ber Vierte diefes Nahmens, feine Einkünfte 
in dem Qulnerfelde dazu, und wies fie dem Abte Dttocar auf 
neun Sabre an, während welder Zeit die Capelle vollendet 


‚ werben Eönnte. Dafür bedung ſich aber Gotſchalk aus, daß in 


diefer Capelle täglich eine heilige Meffe fur die Seelenrube fei- 
ner Ahnen, und jährlich auf die nähmliche Meinung ein Zahr: 
tag gehalten werden folle; wozu die Herren von Neiperg mit 
ſechs, und ihre Diener mit drey Pferden ſich einfinden Eönnen. 
— Agnes von Altenburg ſchenkte dem Klofter für eine Grab: 
ftätte einen Baumgarten, und einen Hausplag. — Venebicta 
von Piela fchenkte demfelben aus dem naͤhmlichen Beweggrunde 
drey Lehen und einen Weingarten. Diefe Wohlthaten Eamen 
dem Klofter, nach vorausgegangenen beträchtlichen Verluſten, 
jegt wohl zu Statten, und es hatte um fo mehr Urfache, die 
Hand zum Nehmen ausgeftredt zu halten; da von Böhmen 


. ber wieder .ein Ungewitter aufftieg, und Lilienfeld® Güter 


über der Donau mit Schaden und Verbeerung bedrohte. 
Johann von Böhmen, auf Deftreich eiferfüchtig, und ges 
gen Kaifer Ludwig feindlich gefinnt, fand in dem guten Ein: 


. vernehmen biefer Mächte einen Grund mehr, dem Kaifer feind⸗ 


lich zu begegnen, und wo möglich feinem eigenen Sohne Carl‘ 
die Kaiferfrone zu verſchaffen. Je deutlicher er indeffen feine 
GSefinnungen gegen ven Kaifer zeigte, defto enger verband fid 
diefer mit den Herzogen von Deftreih, und fuchte jede Gele 
genheit auf, fie ſich zu verpflichten. Eine ſolche both ihm der 
Tod Heinrichs von Kärnthen dar. Gegen feine frühern Befchläffe 
zu Gunſten des Königs von Böhmen belehnte er jegt die Her: 
zoge von Deftreih, mit Vorbehaltung einiger Pläße des Enns 
thals, mit Kärntben und Tyrol, und errichtete mir ihnen 
ein Schuß: und Trugbündnif gegen den König von Böhmen. 
Diefer, nicht geneigt ein fo offenbares Unrecht zu dulden, und 
ungerochen zu laffen, greift zum Schwert, bemeiltert fich Ip: 


rols, bricht auf allen Seiten in Deftreich ein, da alle Plagen 
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des Krieges loslaſſend, und zwingt die Herzoge auf Tyrol zu 
verzichten, welches Margarethen ber Maultaſche blieb. Diefer 
böhmifche Einfall war, wie gewöhnlich, den Donaubefigungen 
des Klofters verderblich. 


gi 
Mancher Lefer, der die Geſchichte Lilienfelds bis auf diefen 
Zeitpunct burchgeblättert, wird ſich vielleicht mit einigem Bes 
fremden fragen: wie ed komme, daß er, neben dem Aufruhr 
von Provinzen, neben dem tofenden Schlachtgebränge, und 
neben nachbarlichen Befehdungen, bisher nichts vernommen, 
als von Vermädtniffen, Schenkungen, von Kauf: und Vers 
Fauf der Güter? ift mit den Mönchen nicht auch das ernfte 
Nachdenken, der Geſchmack an Wiffenfchaften in Lilienfeld mit 
eingezogen? bat die Mufe an dem ftillen Marienthale, an 
feinem immergrünen Kranze, an feiner Kryſtallfluth Eein 
Gefallen gefunden? — Auch ich fragte mich fo, und fol ih 
ed fagen? ich fhämte mich faft der unwiffenfchaftlichen Wors 
fahren, und fuchte ihre Entfhuldigung in der Natur der 
Sade, in den Zeitumftänden. Welcher Staat pflegte in feiner 
Kindheit der Wiffenfhaften? — Liefen je die Sorgen um die 
Sicherheit des Eigenthums, um die eigene Eriftenz, Raum zu 
geiftigen Speculationen? — loben nit immer die Pieriden 
das Seräufch der Waffen, das Würgen des Krieges? — Ver: 
feinerung der Sitten! eine hohe Eultur des Landes! ift der 
Boden, auf bem der Genius ber Kunft und der Litteratur ges 
deiht. So fuchte ich Die zu vertheidigen, die mich zu ihrem An— 
walt nicht gebraucht. — Denn gerade hier, hinter einem Zeits 
raume von hundert drey und dreyßig Jahren, ohne vorher ir: 
gend eine Spur erfpäht zu haben, begegnet mir ein Mann, 
der ein rebender Beweis ift, daß die Lilienfelder, felbft in ber 
frehen, Geſetz höhnenden Zeit des Fauftrechts, über das Beur—⸗ 
baren todter Gründe, das lebendige Feld der Wiſſenſchaft zu 
bauen nicht vergeßen haben. Conrad Schenk, Profeß von Lir 
lienfeld, hat mehrere Reden gefchrieben ; Bernard Pez erwähnt 
ihrer, und bat fie in dem Chorherrnftifte St. Pölten gefehen. 
Ottocars Lebenslämpchen war dem Verloͤſchen nahe, als er 
noch von dem Herzoge von Bayern, Heinricy, die Beſtaͤtigung 
der Saljzollfreyheit über Burghaufen und Scharding erhielt ; 
einen-hartnädigen Gränzftreit mit Ulrid von Pillichsdorf zu 
einem gütlichen Vergleich brachte, und das Gemüth diefes einft: 
mahligen Feindes von Lilienfeld fo einnahm, daß er für ſich 
und feine Gattin ein Plägchen zu dem ewigen Schlafe ın den 
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Kloftermauern wünfchte, und dafür dem Klofter vier Höfe ver: 
muchte. | 

Legtlich Faufte Ottocar von dem Herren von Berg den Mit: 

terlehenbof, und die Hälfte des Zeidelhofs in Jungberrnthat: 
und ftarb darauf den 5, November 1336, von feinen Füuͤrſten 
geehrt, gefhägt von den Großen, und von feinen Brüdern 
geliebt. 


XV. 


| Leopold. 
1336 — 1343. 


Ein Benfpiel einer feltfamen Vermaͤchtnißverſicherung fell 
die Geſchichte biefes Abtes eröffnen. Heinrih von Sommerau 
ſchickte fich zu einer weiten Reife an; wohin? wußte niemand 
zu fagen. Er felbft wußte nicht, komme er zurück oder nicht. 

1357, In diefer Ungewißheit über den Erfolg feiner Reife vermadhte 
er dem Abte Leopold die Einkünfte von Naicenftorf, mit dem 
Vorbehalt ihres Genuffes, im Falle er wiederfehre; im entge: 
gengefegten Falle folle das Klofter den Genuß davon haben, 
und bloß verpflichtet feyn, für ihn ein Anniverfarium zu bal- 
ten, und feiner Schwefter, einer Monne in Klofterneuburg, 
Jährlich vier Solidi zu zahlen. — Die Herren von Pain und 
Wirmla ftifteten ein ewiges Licht filr ihren verftorbenen Bru- 
der Johann; und Stephan von Meiffau, und Albero, Burg« 
graf von Gars, fagten den Abt und das Klofter von der Ver 
bindlichkeit los — pro remedio animae — jährlich ihnen drer 
Muth Getreide zu entrichten. 

Es find ſchon ein Paar Falle vorgefommen, weldye von dem 
unbedingten Zutrauen zeigen, das die Herzoge in die Aebte 

don Lilienfeld gefegt, und wie fie in gefahrvolfen Zeiten Li— 
lienfeld, als ihr ficherftes Archiv, betrachtet haben. Auch Herzog 
Otto hat, während feines Zuges nah Böhmen, fein Reichs-Vi⸗ 
cariatd- Pater in die Hände Abt Ottocard niedergelegt, melde 
Urkunde jeßt vom Abte Leopold zurückgefordert wurde. Der Her: 
zog Albertiſche Notar, Jacob, befcheinigte dem Abte die Heraus: 
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gabe diefed Documents in einem eigens ausgeftellten Empfang» 
feine '°). Herzog Otto lohnte dem Klofter diefen Treudienft 
fürſtlich, mit einem Geſchenke von 160 Talenten, wovon der 
Abt den Hof des Unterhofzer in Hainfeld auszahlte. Auch Her: 
zog Albrecht gedachte des Klofters mit einem Gefchenke, obs 1358. 
wohl von einer andern Natur: er betheilte naͤhmlich basfelbe 
mit drey Schedeln aus der Jungfrauenfchaar der heiligen Ur: 
fufa, welche er von Coͤlln mitgebracht, — Zwey reiche Bürger, 
Heinrich und Herrman Nürnberg, fchenkten dem Klofter zwey 
Weingärten in Klofterneuburg, deren einen, der vorzüglid 
edled Gewaͤchs trug, ed mit Zwettel gemeinfchaftlich beſaß. 

Trauer und Freude verfammelten in diefem Jahre die Klo: 359. 
fterbrüder in dem Gotteshaufe, um erfilih Klage: Hymnen an: 
zuftimmen, und dann Danfgebethe zu Gott empor zu ſchicken, 
Otto der Froͤhliche, der Lebensluftige, folgte feinen vorangegan- 

. genen Brüdern auf bem bdüftern Todespfade nad, So fielen 
die Erdfrigften Zweige des reichäftigen Habs burgerſtammes, dig 
auf lange noch ihre Völker in dem Schatten ihrer Segnungen 
hätten verfammeln Eönnen! — Dafür ward dem Herjoge Al: 
bert und bem ganzen Lande bie Freude eines Kronerben, in 
dem neugebornen Rudolph. 

Des weifen Alberts Freude über dieß Tang erfehnte Geſchenk 

der Vorſehung, ſollte eine ſtille, eine heilige Freude ſeyn. Er 

ließ das Geld, das ſonſt bey ähnlichen Gelegenheiten auf allge⸗ 

meine Molksbeluftigungen, auf raufbende Fefte, und auf 

tolle Gelage verfchiwendet wurde, als ein Danfopfer fir den 

ihm gebornen Sohn unter die Armen und Kirchen austhei- 

ien (a). Bey diefer Gelegenheit erlaubte er auch dem Abte Leor 

vold ein zweytes Haus in Klofterneuburg zu kaufen, mit ber 
Vergünitigung, beyde in eind zufammenbauen und dasielbe 
laftfrey befigen zu dürfen. Die bereits nicht unbedeutenden Ber 
ſitzungen des Klofters in und um Klofterneuburg erhielten 

noch einen Zuwachs durdy das Vermaͤchtniß des Wolfhard Al⸗ 

fer. Diefer, da er bey einer vorbabenben Pilgerfahrt nicht 1599, 
vorausfehen Fonnte, ob er herwider von dem Gottes weg® 

15) Siebe XV. Beylage. 
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lebendiger chume, ſich aber wohl erinnerte, daß in Pilien- 
feld täglich zwey Meflen gelefen würden, eine für die lebenden 
und verftorbenen Wohlthäter, die andere für lebende und em 
fchlafene Brüder, Aeltern und Freunde; vermachte, um der 
Wohlthat diefer Meſſen theilhaftig zu werben, dem Klofter ei: 
nen Weingarten in Klofterneuburg mit ber angehängten Claus 
fel: daß bey feiner und feines Weibes Lebenszeit fie jährlich 6 
naummos Zins zur Wertheilung für die zmey Meß-Wochner 
zahlen wollten; nach ihrem beyderfeitigen Tode aber das Klofter 
in den vollen Eigenthumsbefig des Weingarten treten folle. 
Das jus gladii und das jus provinciale, welches ſchon an 
mehreren Orten zur Sprade Fam, war eines der hohen Vor: 
rechte, welche Lilienfeld aus der Gunft des Stifters befaß. Die 
Aebte pflegten gewöhnlich die Ausübung biefer Rechte an die 
bedeutendfien Männer zu übertragen ; theils, um in vorfommene 
1541. den Fällen nachdrücklichern Schuß zu finden; theils, um jeder 
Art von Befoldung enthoben zu feyn. Abt Leopold übertrug 
1542. fein Provinziale-Nichteramt dem Herrn Otto von Meiffau; aber 
ohne alle Rechts-Conſequenz. In dem achten Jahre feiner Abten⸗ 
1343. würde ſtarb Leopold mit bem Troſte, felbe, in Hinſicht auf das 
Klofterbefigthum, feinem Nachfolger unverringert überlaffen 
zu haben, 


XVI. 


Stto I 
1343 — 1345. 


Verſchiedene Transactionen, KaufsContracte, Graͤnzver⸗ 
gleiche zc. bezeichnen den Anfang von Otto's Amtsführung, 
und zeigen, daß er fi) mit Luft und Liebe den Gefchäften un 
terzogen. Unter andern bradhte er, unter Vermittelung Weichardd 
von Zöppel, mit Gaming einen Graͤnzvergleich gegen Maria: 
jell und die Muem-Alpe hin zu Stande. Die Vergleihsurkunde 
‚wurde in beutfher und Iateinifcher Sprache ausgeftellt, und 
vom Herzoge Albert, der eine vorzügliche Zuneigung zu Ga— 
ming hegte, und nichts fo fehr, ald Eintracht und Frieden zwi⸗ 
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ſchen beyden Klöftern wünfchte, in beyden Sdiomen beftätigt. 1344. 
Ulrich von Töppel machte eine Stiftung auf zwey wöchentliche 1345. 
Meflen, die in der von feinen Ahnen erbauten Mauritius:Ca- 

pelle gelefen werden follten, wofür jeder der dazu. beftellten 
Priefter vier nammos erhalten follte. Der Tod feßte Otto's 
Ihätigfeit ein baldiges Ziel; er flarb den 21. Zulius 1345. 


Xxvu. 
Ulriı d. 
1345 — 1351. 


Für Uri war die Abtenwürde Fein Iodendes Gut; mit 
Widerftreben, und nur unter der Bedingung, diefe Bürde, wenn 
fie feinen Schultern zu ſchwer werden follte, niederlegen zu dur⸗ 
fen, fügte er fi den Gefammtwünfchen der Brüder. Es war, 
als ob er die nahen Vedrängniffe geahnet. Deftreich hatte ſich 
wieder in etwas erhohlt, und die Provinzen fingen unter Als 
berts weifen Regimente wieder an zu blühen; er war als 
Diittler zwifchen Papft und Kaifer, feiner Staaten ſchirmendes 
Schild, und Eonnte fi in diefer Eigenfchaft in den ruhigen 
Beſitz Kärnthens fegen, und diefe Provinz Deftreich einverleis 
ben. Aber die Scene änderte fih: an Deftreihs Himmel er 
fhien in dräuender Geftaltung die Strafruthe Gottes, und 
rief Lilienfelds Mönche unter Furcht und Angft in den Chorus 
zu ununterbrochenen Pfalmen; 

Alberts Neffen, Söhne des Herzogs Otto, Friedrich und 
Leopold, Prinzen, zu den fhönften Erwartungen berechtigend, 
fanken, wie abgemäpte Blumen, im Lenze ihres Lebens ins 
Grab. — Der Erde befruchtende Kraft ſchien auf einmahl er« 
forben; Eein Gedeihen Fam auf die Saaten; allgemeiner Miß- 
wachs lagerte ſich auf die halmlofen Fluren; Hungersnoth ber 1345. 
zeichnete mit Iodesbläffe ihre Opfer, und mit dem Grinfen 
höllifcher Luft fehritt die Peſt einher auf Haufen von Leichen. 

— Die Erde bebte, that ſich auf, und verfchlang Städte — (2). 
Berge löften fih ab, ftürzten in die Tiefe der Flüſſe, und 
hemmten der Sluthen gewohnten Lauf — wildfhäumend flieg 


1540. 
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aus feinem Bette das aufgethürmte Gewäfler, und goß um ſich 
Verderben, Schreden, Entfegen. Die Hand der Allmacht war 
in diefem Elementen-Aufruhr unverkennbar! und doch erfannte 
fie das Eurzfichtige Volk nicht — werblendet, von einigen Fa— 
natikern aufgereigt, warf es die Schuld der Peftfeuche auf die 
Juden, als ob ſich diefe zum Untergange der Chriſten vereint, 
und alle Brunnen vergiftet hätten. Einmahl vom Fanatismus 
eingenommen, bört der Menfch Eeine Vernunftgründe mehr! 
— Die Wuth des aufgeregten Pöbels Eehrte fi) gegen die be: 
ſchuldigten Iſraeliten; die Einwohner von Krems, Stein und 
Mautern raſten beſonders mit einer ſo ausgeſuchten Grauſam⸗ 


„keit gegen fie, daß ſelbſt der Papſt ins Mittel treten, und 


1547. 
1348. 


1349. 


1550, 


1551. 


die Fürften zum Schuge der Unſchuldigen aufrufen mußte. In 
Herzog Alberts Landen follte diefer Frevel nicht ungeahndet 
bleiben, und befonders follten obige drey Städte für ihre Ei: 
gengewalt büßen. Er überjog fie mit einer bedeutenten Macht, 
und Mautern Eonnte fih Glück wünſchen, daß es mıt einer 
Geldbuße von 600 Zalenten davon Fam. 

Wir haben oben gefehen, welch einen Bedacht die Filienfel: 
der Aebte darauf nahmen, daß ihnen die Wohlthar des Calj- 
burgerfalzes nicht entgehe; daraus folgt, daß ihnen diefe Schen⸗ 
tung überaus wichtig war. Und doch lag die Original-Urkunde 
Eberharbs, weıland Erzbifhofs von Salzburg, bisher in dem 
Schottenklofter zu Wien, ohne daß fie fi befümmert eine Ab» 
ſchrift zu nehmen. Diefe Verfäumniß hohlte Abt Ulricy nad, 
und ließ durd den Notar Otto von Ering den Driginal:Brief 
copieren. — Mit dem Abte Johann von St. Lambert verglich 
er fih wegen der Begränzung an dem Weiſſenbache, und er: 
wirkte bey dem Cardinal und Legat Guido von Bologna, als 
er ſich nach Ungarn begab, die Einverleibung der Pfarre Wizel: 
ftorf mit Lilienfeld, — Endlich der häufigen Plafereyen mübe, 
denen die inner des MWeichbildes der Herren von Peilftein im 
Vorſt gelegenen Kloftergüter ausgefegt waren, erbath er fid 
von dem Herzoge bie Vergünftigung, diefe Befigungen unter 
die Schirmvogtey der Herzogin Johanna, ald Herrin der Weite 
Vorft, ftellen zu dürfen. Der Herzog bewilligte ihm nicht nur 
fein Gefuh, fondern ertheilte ipm Auch die Reverfalien, daß 
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das Schirmvogtamt der Herzogin den Unterthanen des Klofters 
auf Feine Weife befchwerlich fallen dürfe, und es dem Klofter 
jederzeit freyftehen folle, fih nah Umftänden einen andern 
Schirmvogt zu wählen. 

Ulrich bat, wie wir gefehen, gleich anfangs die Abten— 
würde, mit allen ihren vielfachen Sorgen und weltlichen Ange: 
legenheiten, als ein ftörendes Hinderniß geiftlicher und geiftis 
ger Betrachtungen angefehen; feinem Hange nach diefen Me: 
bitationen zu folgen, machte er den bey der Wahl gemachten 
Vorbehalt geltend, Iegte feine Würde nieder, und zog fi in 
die ſtille Einſamkeit feiner Zelle zurüd, wo er feine gewohnten 
Geiftesbefchäftigungen wieder vornehmen Eonnte. Won den ver: 
fhiedenen Werfen welche er gefchrieben,, ift feine Concordan- 
tia charitatis in Folio, auf Pergament, mit vielen gemahlten 
Siguren, noch vorhanden. Nebft diefem hat er verfaßt: eine 
Poftille für Prediger; moralifche und fombolifhe Bäume; von 
der Erbauung ber himmlifchen Serufalem ; vom Sturze der höls 
Iifhen Babylon; von den Schlingen der Sünde; von der Er» 
jeugung der QTugenden und Lafter; von dem Zufammenhange 
des apoftolifchen Symbolums, und bes Gebethes des Herrn; von 
der Wiffenfchaft, aus jeder Claſſe der WögelMoral zu fchöpfen. 
— Alle diefe Schriften waren in Tateinifche und deutſche Verfe 
gekleidet, in dem Geifte und Geſchmacke jener Zeit. 


XVII. 
Gerlad. 


1351 — 1358. 


Das Jahr, in welchem Gerlach die Schlüffel des Klofters 
überfommen, bat fih im Verfcheiden feiner letzten Tage noch 
ein Todesopfer in dem regierenden Haufe auserfehen, und den 
Lilienfelder Brüdern Anlaß gegeben, ſich einer traurigen Pflicht 
zu enitfedigen. Johanna wurde ihrem Herzoge und Gemahl ent- 
riffen. Man brachte ihren Leichnam nah Gaming; aber bie 
Feyer der Erequien wurde bis zur Ankunft des Herzogs aus: 
gefest. Diefer war an den Rhein geeilt, um die vom Frey— 

| & 


1352. 


1554. 
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heitsſinne berauſchten, durch den Sieg bey Morgarten kühn 
gemachten, und gegen den Uebermuth ihrer Landpfleger in 
tödtlihem Haſſe entbrannten Schweizer, zu demüthigen. Ale 
brecht, die Hände von allen Seiten frey, glaubte mit ben 
Berglern bald fertig zu werden; aber das Eräftige Alpenvolf 
fegte ihm in feinem Muthe einen Wall entgegen, an dem bie 
Speere feiner Dienftmannen wie Halme zerfplitterten. Dieſer 
unerwartete unbefiegbare Widerftand, und feiner Verbündeten 
Scheelfucht, bewogen ihn, unter der Vermittlung der Königin 
Agnes, mit den Schweizern einen Vergleich einzugeben. Auf 
feiner Ruͤckreiſe nah Wien erfährt er zu Klofterneuburg den 
Tod feiner geliebten Johanna. Diefe Nachricht, die ihn wie 
ein tödtender Blitz traf — das Behlichlagen feiner Hoffnungen 
— der Schweizer demüthigende Siege — dieß alles beugte 
ihn fo fehr, daß er, in düſtern Bram verfunfen, den Ueberreften 
der Gattin fehnend in die Gruft nachblickte, und ihr bald da: 
bin nachfolgte. 

Den Erequien der Herzogin, welche mit fürftlihem Pompe 
begangen wurden, wohnte auch Abt Gerlady bey. Nach feiner 
Rückkehr von diefer Feyerlichfeit gaben ihm verfchiedene Ver: 
gleiche, Anfäufe, Austauſche 2c. vieles zu fehaffen. Er bewog 
den Heinrich von Raubenftein, das Jus provinciale in Wizel: 
ftorf und andern Klofterbefigungen zu übernehmen, mit dem 
ausgeftellten Reverfe, dieß Jus ohne alle Anſprüche auf Recht 
und Gehalt zu verwalten. Dafür legte Weichard von Töppel 


5. fein Klofter» Schirmvogtamt nieder, und ftellte den Hof in 


Ochfenburg zurüd, den ihm das Klofter während der Zeit fei- 
ner Mühemwaltung zum Genuffe überlaffen. 

So fehr die mannigfaltigen Verwaltungszweige Gerlachs 
Aufmerkfamkeit nad Außen Eehrten, und feine Muße ausfüll: 
ten; fo nahmen fie boch feine Sorgen nicht fo fehr ein, daß 
er nicht einen großen Theil derfelben nad Ihnen wenden, und 
auf die Beförderung der Ehre Gottes, der öffentlichen Andacht 
und des Äufern Gottesdienftes richten Eonnte, Einen neuen 
Antrieb dazu gab ihm das von Urban dem Vierten eingefeßte, 
und in Klofterneuburg, zur Erbauung von ganz Deftreich, zum 
eriten Mahl begangene Feſt des alferbeiligften Fronleichnams. 
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Um dieſes Feſt auch in Lilienfeld mit der geziemendſten Pracht 
feyern zu können, wies Gerlach dem Sacriſtan die Einkünfte 
eines Hofes an, um dafür Kerzen und Windlichter herbey⸗ 
ſchaffen, und unter die Brüder austheilen zu Eönnen. Gerlach 
war nicht minder ein Beförberer der Wiffenfchaften, und befaß 
den Scharfblid, das verborgene Talent aus der Mitte der 
Seinen hervorzuziehen, und aufzumuntern. Er unterftüßte 
großmüthig jeben, ber fi den Büchern weihte; gab durch Wür⸗ 
digung und Auszeichnung dem aufftrebenden Genius eine neue 
Schnellfraft, und ehrte noch im Tode das Andenken der Were 
dienftvollen. — Hätten alle Aebte im Werfolge der Zeiten in 
dieſem Geiſte auf die Ihrigen gewirkt, manches ſchlummernde 
Talent Hätte ſich unter ihrer Haud erfchloffen, und manches 
Geld des Willens würde trefflich bebaut worden feyn. Aber lei- 
der war dieß nicht immer der Kal! Die Urfachen mögen in» 
deffen ſeyn welche fie wollen, fo ift es gewiß: daf bie wiffen« 
ſchaftliche Cultur der Klöfter dabey nichts gewinnt, umd daß 
bey einem gänzlichen Mangel an Aufmunterung, Unterftügung, 
und Auszeichnung, jede Anlage unterbrüdt, jede Neigung erz. 
ſtickt, und aller Eifer gelähmt werden muß. Hätte Chryfofto« 
mus Hanthaler nicht felbft dafür geforgt, fi dem Dunkel der 
Vergeffenheit zu entziehen; feine Mit und Nachwelt hätte es 
wahrlich bis jegt nicht gehindert. Mit Mühe erfragt der Wan- 
derer die Örabftätte diefes fleißigen Mannes, und in Kürze wird 
auch diefe ſchwer zu enträthfein ſeyn. Es kam wohl einmaht 
ein einfacher Marmorftein in Anregung; dieß ift aber auch 
alles — der gute Hanthaler hatte keinen Abt Gerlach! — Ger: 
lad) ehrte auch noch im Tode feinen Profeßen, Magiſter und 
Profeffor der Theologie, Johann Pfaffenfron. Er hielt ihm 1355. 
ein feyerliches Zodesgepränge, und bezeichnete, damit er im⸗ 
merdar in dem Andenken feiner Brüder lebe, feine Grabftelle 
mit einem Marmorfteine, worauf er in Qebensgröße, mit eis 
ner Euculla angetban, das Doctor-Barret auf dem Haupte, 
und mit einem auf der Bruft aufgefchlagenen Buche, in halb 
erhabener Arbeit abgebildet ift. Eine Auszeihnung, bie vor 
ihm Feinem feiner Mitbrüder zu Theil geworden. Wo Johann 


Pfaffenkron das Doctorat genommen, läßt ſich nicht erweifen. 
G 2 
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Dafı er zu Prag ftudieren konnte, ließe ſich daraus erweiſen, 
daß Kaifer Earl der Vierte ſchon im Jahre 1347 vom Papfte 
Clemens die Zuftimmung zur Errichtung einer Univerſitaͤt zu 
Prag mit dem Privilegium zu promoviren erhalten, während 
die übrigen Univerfitäten in Deutfchland erft nad) dem Sabre 
1355, und die Wiener Akademie gar erft im Jahre 1365 er: 
öffnet worden. Freylich tritt hier anderer Geitd auch wieder 
der Umſtand ein, daß nad der Verordnung der Bulle Bene: 
dictina 1335 aus einem jeden Cifterzienfer » Klofter, wo doch 
wenigftens acht Mönche fish vorfinden, einer; von drenfigen 
und mehr aber, zwey auch drey taugliche, talentvolle Indivi⸗ 
duen nad Paris, oder auf eine andere öffentliche Anftalt, wie 
z. B. Meß, welhe Stadt den Deutfchen angewiefen war, zur 
Ausbildung gefchickt werben follten, und macht es möglich, daß 
Pfaffenkron zu Meß oder Paris ftudiert habe. Diefer gelehrte 
Lifienfelder hat ein Compendium theologicae veritatis ver: 
faßt, welches Werf, da es ohne Nahmen and Licht trat, von 
den feharffinnigften Kritikern einem Albert Magnus, einem 
Thomas Aquin, einem Bonaventura ꝛc. zugefchrieben wor: 
den (a). 

Nah Johann Pfaffenkrons feyerlicher Beftattung verfügte 
fih Abt Gerlach nach Wien, mo Herzog Albrecht eine Wer: 
fammfung der Stände hielt. In dieſer Verſammlung ermahnte 
er feine Söhne und die Stände zur Eintraht und zum Frie— 
den, und band ihnen insbefondere ein, die Einheit und Un— 
theilbarfeit der öftreichifchen Lande aufrecht zu erhalten. Sollte 
einer oder der andere gegen dieſes Brundgefeß etwas wagen 
wollen , fo follte von den Uebrigen auch mit Gewalt gegen ihn 
verfahren werden. Der Aeltefte follte im Mahmen der andern 
regieren, ſich aber in wichtigen Angelegenheiten ihres Natbes 
bedienen. Nachdem die verfammelten Stände den Poftulaten 
des Herzogs ihre Zuftimmung ertheilt, und feine Vorſchlaͤge 
angenommen baben, wurde die Urkunde darüber aufgefekt, 
von allen befchworen, und dem Herzoge Rudolph, als dem 
Erftgebornen, der Eid der Treue geleiftet. Seine Anmwefenpeit 
in Wien Benüßte Abt Gerlach dazu, von Herzog Albrecht die 
Veflätigung der Klofterftiftung zu erhalten. Diefe Betätigung 
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ertheifte ihm auch der Herzog in einer feyerlichen Urkunde, mit 1350. 
Einfchluß aller neuen Acquifitionen. Die Beſtaͤtigungs-Erneue⸗ 

rung bey einer jedesmahligen Thronveränderung war, der häu> 

figen Eingriffe, Anmaßungen, und Pladereyen des unrubigen 
Adels wegen, nothwenbig. Aus dem nähmlichen Grunde muß: 

ten auch die Klöfter um mächtige Schirmvögte ſich umfehen, 

wie dieß Gerlach in der Perfon des Ulrid) Grafen von Schaum: 

berg that. — Zum Behufe eines Altarbaues in dem Klofter: ı 1557. 
franfenhaufe verlieh ihm Coloman, Bifhof zu Raab, den 
Fruchtzehent in Gattendorf — und Stephan, Herzog von 
Bayern, ertheilte ihm die Beftätigung der Salz-Zollfreyheit. 15355. 
Gerlach ftarb den 3ı.May 1358. — Drey und dreyßig Urbun- 

den zeugen von feiner unermüdeten Thaͤtigkeit. 


XIX, 
Chriſtian. 


1358 — 1360. 


Vor ſeiner Erhebung lebte Chriſtian groͤßten Theils den Wiſ⸗ 
ſenſchaften, und verfaßte mehrere Schriften, von denen ſein 
Opus Collectaneorum eine Ausbeute aus verſchiedenen Zwei⸗ 
gen der Literatur, und aus den beſten Autoren, noch in Manu 
feripte vorhanden ift. Nach feiner Erhebung mußte er zum Theile 
diefer feiner liebſten Befhäftigung entfagen, und feine Kräfte 
und feine Aufmerkfamkeit dem neuen ‚ihm von den Brüdern 
anvertrauten Aınte widmen. — Der Tod bed Herzogs Albrecht, 
der in biefen Zeitpunct fallt, hieß den Abt vor allem andern 
fih nah Gaming zu begeben, um da dem berjoglichen Leichen 
begängniffe beyzumohnen. Won da eilte er nah Wien zu dem 
ausgefchriebenen Landtage, wo der neue Herzog, Rudolph, die 
Stände in Eid und Pflicht nahm. Dann fand er ſich mit Rein- 
precht von Walfee ab, wegen eines Zinfes, den Lilienfeld an 1359. 
den Capellan von Viehhofen, der dortigen Capelle wegen, zu 
zahlen hatte; Faufte ferner eine Meierey in Verfenfchlag, und 
brachte e8 dahin, daß ihm das Haus des Ruger von Leiß, in 
der Singerftraße zu Wien, zugefprochen wurde. Nach diefen 
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wenigen aber vortheilhaften Verhandlungen, ftodte der Puls: 
(lag feines zu einem hohen Alter gebrachten Lebens, ben 
15. Junius 1300. 


xXX. 
Stephanl. 


1360 — 1308. 


Dem hochbetagten Ehriftian folgte Stephan in feiner auf: 
geblühten Mannskraft, und Eonnte folglih, gebrach es ihm 
anders nicht an gutem Willen, in bem weiten Raume von 
acht und dreyßig Jahren, während welcher er dem Klofter vor⸗ 
ftand, vieles zum Beſten desfelben wirken. 

Ringsum herrfchte Friede, und nur von ber Seite Bayerns 
ſchien fi der Horizont etwas trüben zu wollen, und auf ein 
nahes Kriegswetter zu deuten. Die wechfelfeitigen Anſpruͤche 
Deftreih8 und Bayerns auf Tyrol waren bie veranlaffende 
Urfadhe dazu. Kaifer Ludwig hat, wie wir gehört, den Her 
zog Albrecht von Deftreih mit Tyrol belehnt, welcher, einem 
Sriedensvertrage gemäß, diefe Grafſchaft an Margaretha die 
Maultafche abtreten mußte. Vier Jahre fpäter verficherte Mars 
garetba Deftreich den Nücfall Tyrols, fo ihr Sohn Mainhard, 
oder fie felbft, ohne Mannsftamm abgeben follte. Nun traf 
biefer Fall wirklich ein. Mainhard, der Margaretha Gemahl, 
ftarb ohne-männlihen Nachkommen, und Rubolph eilte, das 
Heimfallsrecht zum Beſten feines Haufes geltend zu machen, 
Er war auch fo glücklich, alle Hinderniffe, die ihm im Wege 
ftanden, zu befeitigen, und fi in den Befiß von Tyrol zu 
fegen. Gegen dieſe Befignahme proteftirten die Herzoge von 
Nieder : Bayern; fie Elagten über Unrecht, und wollten mit 
den Waffen in der Hand fi Recht verfchaffen. Salzburg war 
der Schauplag eines abwechfelnden Kriegsglücks; bis im Jahre 
1369 ein Friedensſchluß auch diefe Wolfe zertheilte, und dem 
Herzoge Rudolph erlaubte, fein Augenmerk auf den Wohl: 
ftand Oeſtreichs, auf die Verherrlihung feines Haufes, und 
auf die Verfhönerung der Hauptftadt zu richten. Er nahm den 
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Erzherzogs⸗Titel an; Wiens [hönfter Schmuck, der Stephang: 
Münfter, hob fih unter feinen Augen empor, und viele Got: 
teshäufer fanden an ihm einen mächtigen Schirmer, einen 
milden Gnadenſpender. 

Er entfchied zu Gunften Abt Stephans einen Streit mit 1361. 
dein Herren von Hohenberg (a). — Dem Heinrich von Potten- 
dorf , der als Klofter» Schirmvogt das Jus provinciale über 
Weinprechtsborf ausgeübt, und nun Rechtsanſprüche darauf 
machte, geboth er, von feinen Anmaßungen abzuftehen, mit 
einer Erklärung, die über das Recht Lilienfelds Eeinen Zweifel 
übrig ließ: Wan wir uns wol eruaren haben wo sew ain 
phund geld haben daz si do selbs stock und Galling ha- 
ben. + hoc est verum f. Zugleich beftätigte er auch in einer 1363. 
feyerlichen Urkunde alle Klofterbefigungen, Rechte und Privis 134.. 
Tegien. — Herzog Nubolph hatte die Abficht, an dem St. Stes 
vhands Dome ein Dombderren : Collegium zu errichten. Er vers 
fammelte deßhalb mehrere Bifchöfe, Aebte, und viele vom 1565. 
Adel, um fi mit ihnen über diefen Gegenftand zu berathen ; 
unter den Anwefenden war auch unfer Abt Stephan, ber zu- 
gleich einer ber Zeugen war, bie bie Einſetzungs⸗Urkunde des. 
Sollegiums gefertigt. Noch im Laufe desfelben Jahres ftarb 
Herzog Rudolph zu Mailand, wohin er fi, um der Vermaͤh— 
lung feines Bruders Leopold mit Virida Visconti beyzuwoh— 
nen, begeben; und Abt Stephan mußte fih zum zweyten 1306. 
Mahle nah Wien verfügen, um ben Herjogen Albert und 
Leopold zu huldigen. Er wandte fih auch an Papft Urban den 1367. 
Fünften, um von ihm eine Beſtaͤtigungs-Bulle des Saljbur: 
ger: Salzes zu erhalten ; fo wie ihm Albert, Bifhof von Pafr 
fau , die Salzzollfreyheit beftdtigte. 1500. 

‘Der neuen Herzoge entgegengefegte Gemüthdart war Ur— 
ſache, daß die auf Kamilien » Verträge und Belehnungs-Ur— 
kunden gebaute Untheilbarfeit der öftreichifchen Erblande jetzt 
über den Haufen geworfen wurde. Mande der Minifterialen 
mögen wohl auch das Ihrige dazu beygetragen haben, in der 
Hoffnung, unter einer zerftücten Regierung beffere Nebhnung 
für ihren Eigennug, und ihre Kaubfucht zu finden. Der herrich: 
ſüchtige, heftige Leopold forderte für ſich die Beſitzungen im 
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Elfaß und Schwaben, Steyermark, Kärnthen und Tyrol; wäh: 
rend der fanfte, gelaffene Albert fi mit Deftreih begnügen 
ſollte. Albert vegierte in Frieden fein Deftreih; gaben ihm 
auch einige unruhige Edle, und die Graͤnzeinbrüche böhmifchen 
NRaubgefindels zuweilen etwas zu thun, fo war er immer gleich 
bey der Hand, die Unruhftörer zu züchtigen, und die Räuber 
in ihre Schlupfwinkel zurückzutreiben (b). Waffengetümmel und 
Schlachtgewühl war hingegen Leopolds Element; und fein un 
rubiger Geift wußte dafür zu forgen, daß es ihm nie an Stoff 
dazu gebrach. Elfaß und die Schweiz waren die Bühne feines 
Eriegerifhen Treibens. Zuerft befam er mit feinem Vetter En- 
guerrand von Coucy zu thun, dann gerieth er mit den Schwei- 
jern in blutige Händel. Diefe Begebenheiten fpielten indeffen 
zu weit von Deftreihs Gränzen, als daß fie auf Lilienfelds 
Angelegenheiten hätten einfließen Eönnen ; und Leopold ift feit 
ber Trennung von Deftreich den Herzen ber Deftreicher viel zu 
fremd geworden, um warmen Antheil zu erwecken. 
Fühlbarer war dem Abte Stephan und feinem Klofter, nach⸗ 
bem er von dem Bifchofe von Paffau. die Beftdtigung der Ca: 
1369 pelle auf bem Zannberge erhalten (c), und für Hainfeld das 
= Jus banale erwirft (d), der Krieg Papft Gregors des Eilften 
"mit den Mailändern und Florentinern. Um diefen Krieg mit 
Nahdruc führen zu Eönnen, forderte Gregor, fih babey auf 
ein Statut des Eonciliums von Wienne berufend, von dem 
ganzen Clerus das Sechstel feiner Einkünfte. Es erfhien zu 
diefem Ende ber Legat Agapit in Deutfhland, und gab dem 
Erzbifchofe von Salzburg, Pilgrim, die Vollmacht, diefes Sechs— 
tel mit Androhung caslonifcher Zenfuren einzuheben. Da Li: 
lienfeld in des Erzbifhofs Vollmachts⸗Urkunde nicht ausdrüd- 
ih benannt war; fo glaubte Abt Stephan mit der Zahlung 
nicht eilen zu dürfen. Aber fein Zögern half ihm nichts! Das 
1376 Geld wurde gefordert, und er erhielt für feine 70 Gulden ei: 
1580. nen Empfangsfchein, mit der angehängten Abfolution von allen 
Zenfuren, in welche er feines Zögerns wegen hätte verfallen 
Eönnen. — Stephan verwendete ſich auch bey Herzog Albert 
für die Einwohner von Kofeldorf, Grafenberg, und Radl— 
brunn, um fie, nad) dem Inhalte alter Privilegien, von der 
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Straßenmauth-Verbindlichkeit zu befreyen, und! erhielt von 
der Huld diefes Herzogs, daß der Zebent in und um Gfoͤll, 1381. 
den er von dem Forftverwalter Johann von Polan gefauft, 
und welcher unter landesfürftlicher TehensherrlichEeit ftand, von 
aller Lehensfhuldigkeit frey, und als ein Eigenthum des Klo: 
fterd erklärt wurde. Ferners benügte Stephan die Anweſen— 
beit des Cardinal-Legaten Pileus, Grafen be Prata, zu Wien, 
um von ihm die Bewilligung zu erhalten, an ber Geite bes 
großen Refectoriums ein Eleineres anbauen zu dürfen, wo auch 
ein Ofen angebracht werden Eönnte; weil ed nicht felten gefchah, 
daß bey firenger Kälte in dem rauhen Gebirge: Elima, ben 
Speifenden das Mahl auf dem Tifche fror. Ein Beweis, daß 
die Strenge der Kloftergucht bis in das dritte Jahrhundert ber 
Stiftung fih unverrüdt erhalten. — Der Cardinal willfahrte 
dem Wunſche Stephans; aber die frommen Brüder wollten 
nicht eher von diefer GemächlichEeit Gebrauch maden, bis fie 
die Ordensd-Sanctionirung erhalten. Diefe erfolgte erfi in dem 
Jahre 1448. — Eine nicht minder wichtige Gunftbezeigung Des 
Legaten Pileus war die dem Abte ertheilte Beftätigung aller 1382, 
Klofter-Xmmunitäten; und insbefondere der Eremtion von als 
len Gibigkeiten an die päpftlichen Legaten. Von dem Cardinal 
Lucas de Gentilibus, Biſchof von Luzern, und Groß» Pöniten- 
tiarius, erhielt Abt Stephan die Vollmacht, feine Mönde auch 
von folhen Vergehen zu abfolviren, die den canonifchen Zen» 
furen unterworfen waren; vorausgefeßt, daß fie nicht aus Ver— 
achtung der Kirhenfagungen, fondern aus Unwiſſenheit, oder 
Einfalt ſich dieſer Vergehen ſchuldig gemacht. 

Schon einmahl mußte Lilienfeld wegen feinem Salzburger 
Salze an den päpftlichen Stuhl appelliven; Abt Stephan fah 
ſich jegt in die naͤhmliche Nothwendigkeit verfegt. Vor der Ents 
deckung der öftreichifchen und bayerifchen Salzſohlen, und be 
vor diefe Salinenwerke in Betrieb kamen, mußte alles Sal; 
in Salzburg gehohlt, und von da auf der Gala, der Ennd, 
und der Donau in jene Provinzen verführt werden. Das Der: 
führen des Salzes warf aber einen fo beträchtlichen Gewinn 
ab, daß ſich eine Geſellſchaft Salzburger » Edelleute zuſammen 
that, fich in Lauffen niederließ, und unter dem Nahmen Schef- 
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herren (Schiffsherren) die ganze Salzfracht an ſich riß, und da: 
mit ein Monopol trieb. Drey diefer Herren übernahmen die 
Salzfracht für Heiligenkreuz, Zwettel, Lilienfeld, und St. Nis 
colai; erhöhten aber gleich den Frachtlohn um 7 Gulden. Da 
fih nun die obbenannten Klöfter zur Zahlung dieſes erhöhten 
Frachtgeldes nicht verftehen, und die Schiffsherren ihrerfeits 
bie Fracht nicht anders übernehmen wollten; fo ftanden bie 
Kiöfter in ber Gefahr, von der Salzwohlthat Beinen Gebraud 
machen zu Fönnen. In diefer Verlegenheit wandten fie fih an 
ben Papft Urban; diefer übertrug den Unterfuchungs:Act dem 
Cardinale Ehriftoph, Erzbifchof von Ereta, welcher die Schiffs» 
berrn nad) Rom eitirte. Die Schiffsheren aber, viel zu Elug, 
um es auf die Entſcheidung des römifchen Gerichtshofes, deſſen 
langfamen und Foftfpieligen Gang fie zu ſcheuen Urſache hatten, 
ankommen zu laffen, fanden fidy lieber geneigt, den ganzen 
Handel auf dem Wege eines gütlichen Vergleichs abzumachen. 
Es wurbe dem zu Folge von ihnen auf einer, unb von dem 
Abte Stephan, als Kläger und Vertreter ber vier Klöfter, auf 
ber andern Seite, Ortolf von Ovenftein, des Salzburger Me: 
tropolitansCapiteld Decan, durch ein Compromiß zum Schieds⸗ 
ridhter gewählt. Ortolf entfchied die Sache dahin: die Schiffs: 
herren follen es bey dem alten belaffen; ein jedes der Klöfter 
aber dafür fich verpflichten, für die Schiffsherren ein Anniver» 
farium anzufegen, und ihre Reichname, wenn fie es verlangen 
follten, bey ihnen zu beitatten. 

Diefe Transaction glücklich zu Ende gebracht, taufchte Ste: 
phan von Johann, Pleban zu Gföll, feinen Fruchtzehent gegen 
ben dortigen Efeinen Klofterzebent ein. — Dem Herjoge Albert, 
der die Akademie aus der geräufchvollen Nähe der Burg auf 
den Dominicaner:Plaß verfeßt wiffen wollte, überließ er kaͤuf⸗ 
lich das dort gelegene Lilienfelderhaus, und kaufte, für das 
bafür eingelöfte Geld, ein anderes Haus auf dem alten Fleifd: 
markte, mit bed Herzogs gnadiger Verwilligung, alle Rechte 
und Privilegien des erften Haufes auf diefes zu übertragen. — 
Endlicdy erhielt Stephan aus der Gnade diefes Fürften, pro 
remedio animae, mehrere ihm zugehörige Leben, die Johann 
von Wilde and Kfofter verfauft. 
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Den neunten Zulius des Jahres 1386, reiht die Hftreis 1386 
chiſche Geſchichte an die ſchwarzen Tage des regierenden Hauſes. a 
An diefem Tage ereifte bey Sempach den Herzog Leopold fein 
dunkles Verhaͤngniß. Hoch geſchwungen hielt die Zwietracht 
ihre Todernde Fackel über den Thälern der Schweiz; Adel und 
Volk ftanten in entglühtem Haffe einander entgegen! jener 
Eonnte den Verluft feiner Beudals Rechte nicht verfhmerzen ; 
diefes wollte die verkoftete Freyheit nicht wieder fahren laſſen. 
Geſchaͤftig ſchürrten die Landpfleger die zum hellen Ausbruche 
fertige Gluth; reisten das Wolf dur höhnenden Drud zur 
Selbftwehr; verfperrten feinen Klagen den Zugang zu dem 
Ohre des Zürften; und zeigten diefem allenthalben nur Rebel⸗ 
fen. Leopold, erbittert über der Schweizer Unfügfamkeit, macht 
fich auf, fie u züchtigen. Seine Stürmer zerbrechen ihre Bur- 
gen, verbrennen ihre Städte, und kühlten in ihrem Blute bie 
Ianggefparte Rache — Aber den Muth der Schweizer kühlten 
fie nicht. Won den Gipfeln ihrer Berge fteigen diefe herab; ei- 
ner losgelöften Lavine gleich, mehrt ſich mit jedem Augenblicke 
ihre Zahl, und wächft endlich zu einer Maffe an, die ſich dicht 
gedrängt Leopolds eifernen Männern entgegenftellt, ohne zu 
fürdten, von den Hufen ihrer Roſſe zerftampft zu werben. 
Wehe den Tolkühnen! fehen fie nicht das verderbliche Netz, in 
welches fie des Krieges liſtreiche Kunft einzugarnen droht? — 
Der Ritter eberner Anaul rollt auf, und dehnt fi) zu einem 
Halbmond aus, der zu beyden Seiten feine gebogenen Hör: 
ner ausſtreckt; des Hörnerpaard furdtb red Nahen macht bie 
Schweizer ftugen; aber zu fpde! ſchon find fie davon umklam⸗ 
mert — noch einen Zug, und es iſt um fie geſchehen (e). — 
Da fährt der Blig eines großen Gedankens durch Winkelrieds 
Seele; vor ſtürzt er, den vorgelegten Speeren entgegen, faßt 
ihrer, fo viel er vermag, wie eine Halmengarbe in feine Arme, 
und bohrt ſich die Spitzen tief in feine Bruft. Ueber ihn weg 
— hinein in den gemachten Riß ftürmen bie Eidgenoffen — 
und entfchieden ift das Roos des Tages — entfchieden auf Jahr⸗ 
hunderte das Schickſal der Schweiz — ihr Boden getränkt mit 
dem Blute Leopolds, und der Edelſten ſeines Heeres. 
Leopold iſt gefallen! und kein Trauergeläͤute tönte von dem 
Kloſterthurme herab; Fein Leichengepränge duxchzog die weiten 
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Tempelhallen; — braucht e8 eines Beweifes mehr, daß biefer 

Fuͤrſt fih den Deftreichern entfremder?! — 
1591 Es nahm der Abt ohne Unterbrechung feine Gefhäfte vor: 
> er Eaufte dem Herrn von Wilde die Fifcherey auf der Traifen, 
ar "his St. Pölten, um eine beträchtliche Geldfumme ab, und ver: 
mochte den Herzog Albert, ihm einige herzogliche Lehen freyzu: 
geben. — Die war die legte Gunſt des Herzogs gegen den 
1595. Abt; er ftarb auf feinem Sorgenfrey zu Laxenburg, und Ste: 
phan begab fih nah Wien, um den feyerlichen Ereguien beyzus 
wohnen. Ein Prozeß mit Georg, Bifhof von Paffau, an dem 
aber audy die übrigen Ciſterzienſer-Klöſter Theil nahmen, bes 
ſchaͤftigte den Abt noch in den legten Tagen feiner Laufbahn. 
Papft Bonifaz der Neunte hat zu Gunften des Biſchofs Gerrg, 
deffen Güter in Folge der Kriegsverbeerung ganz verfchuldet 
worden, eine Bulle erlaffen, Kraft welcher er ihn ermächtigte, 
bie Hälfte der Einkünfte feines Diöceſan-Clerus zur Entla- 
ftung, und Einlöfung feiner Güter zu beziehen. Der Bifchof 
dehnte feine Vollmacht auch auf die öſtreichiſchen Eifterzienfer 
Klöfter aus, als mit in feiner Didcefe begriffen. Die Klöfter 
brachten dagegen ihre Immunitäten und Eremtionen vor, und 
1596. bathen den Papft, in einer andern Bulle zu erklären, daß er 
unter dem allgemeinen Ausdrude: Diöcefan: Elerus, die Kldr 
fter nicht einbegriffen habe. Der Papft gab ihren Bitten Ge 
1397. hör, und Lilienfeld erhielt im folgenden Jahre ein päpftliches 
Breve, worin ed von allen Leiftungen diefer Art Tosgefagt 
wurde. Ungeachtet diefes Streites beftätigte Georg, Bifchof von 
Paflau, dem Abte Stephan die Salzzollfreyheit; worauf die: 

1598. fer den 9. Jänner 1398 ftarb. 
XXI, 
Gonrad IM. 
1398 — 1408. 

Diefer Abt hatte das Glück, Herzog Albert den Vierten 


in einem ſolchen Grade zu gewinnen, daß er fich felbft zum 
1399. Schirmvogte ber Klofterbefigungen über der Donau erflärte, 


109 


und in einer eigenen Verordnung gewifle Srepheiten ber Pfarre 1400. 
Meusling gegen alle Anmaßungen ficher ftellte. — Won Papft 
Bonifaz dem Neunten erhielt Conrad die Erlaubniß, die No- 
digen zu benediciren, und feine Religiofen, im Weigerungs: 
falle des Ordinarius, von jedem andern Bifchofe, der mit dem 
päpftlihen Stuhle in Gemeinſchaft fteht, ordiniren zu laffen. 
— Gleich feinen Vorgängern war Abt Conrad auf feine und 
feiner Unterthanen Rechte eiferfüchtig, und vertheidigte fie 
ſtandhaft gegen alle Eingriffe; wobey ihm die Gunfk des Mer: 
3098 ungemein zu Statten Fam. So erhielt er durch bes Her— 
30988 Dazwifchenfunft die Mauthbefreyung für feine lintertha« 
nen in Rofeldorf, Grafenberg und Radlbrunn, und wirkte 
fidy bey ihm einen Befehl aus, an den Hofgerichts-⸗Verwalter 
Albero von Dttenftein, ohne Verzug den Ritter Chriftoph 
Eisinger in Marbach, der einer Näuberverbindung bezüchtigt 
wurde, in Unterfuchung zu ziehen. Nach aufgenommenem That: 
beftande wurde Eizinger verurtheilt, fein Haus dem Lilienfelder: 1401. 
Untershan, Sebaftian Prant, auf fo lange zu verfchreiben, bis 
er ihm den mit mehreren Räubergefellen zugefügten Schaden 
von 300 Gulden erfeßt. Leider konnte fih Conrad nicht Tange 
der herzoglichen Gunſt erfreuen; ein frübzeitiger Tod raubte 
ihm feine mächtigfte Stüge. 

Jodock und Procop von Mähren ftritten ſich um dieß 
Marfgrafthum. Jodock hat durch fchnelle und kräftige Maͤß— 
regeln fi den größern Theil des Landes unterworfen, und faft 
die ganze Macht an ſich geriffen. Um ihm die Spike biethen 
zu Eönnen, verband fi) Procop mit. den Näuberhäuptlingen 
Albert von’ Vettau, und Heinrich Dirnteufel. Diefe fegten das 
Yand ringsum in Contribution, und feheuten ſich nicht, felbft 
Deftreih zu beunrubigen. Diefem Unfug zu fteuern, zog Albert 
an bie Graͤnze, und legte fi) vor Znaym, wohin ſich Procop 
geworfen. Diefe Belagerung brachte dem Herzog den Tod; ob 1404. 
durch Gift, oder durch Krankheit veranlaßt? — Täßt ſich ſchwer 
entfcheiden, 

So fühlbar an ſich felbft dem Klofter der Verluſt feines 
mädtigen Schirmers feyn mußte, fo wurde er noch empfindli- 
her durch Umſtände welche ihn begleiteten. Ueberſchwemmung 
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und Mißwachs, Folgen einer anhaltend ungünftigen Witte: 
rung, erzeugten Theuerung und Hungerönoth. Zu diefen ge: 
fellte fih eine peftartige Seuche, die Deflreih in ein großes 
Siechenhaus zu verwandeln drohte. — Alberts Tod hat au 
die mährifhen Räuber wieder Eühner gemacht, und ungarifce 
Banden brachen von der andern Seite herein, und beängftigten 
das Land. Bey allen dieſen Unfällen fand Abt Conrad einigen 
Troft in der Verherrlihung des Klofters durch die ebrenvolle 
Beförderung zweyer feiner Profeffen, des Johann von Lang- 
beim, und bes Johann Pinzinger, zu theologifhen Profeffor 
ren auf der Wiener Univerfität. 

Der Eur; vorber berührte räuberifche Einfall von der Seite 
Ungarns her, hätte bald bedenkliche Folgen nach ſich gezogen. 
Herzog Wilhelm, dem bie Regentſchaft Oeſtreichs anvertraut 
war, überfiel die mit Rauben und Plündern befchäftigten Lin 
garn, verfolgte fie bis in ihren Schlupfwinfel Neuſtedl, baute 
fie da größten Theils in Stücke, und zerfprengte den Neft. Dies. 
fen rafhen Zug Wilhelms fah der König von Ungarn, Sig 
mund, als eine Verlegung feines Gebiethes an, und wollte 
fie ernſtlich ahnden, und nur Herzog Wilhelms offene Darftel- 
lung bes Vorfalls vermochte den König zu befhwichtigen, und 
dem Ausbruche eines Krieges vorzubeugen. Won diefer Geite 
beruhigt, hätte Deftreich jegt wieder freyer aufathmen können, 
wenn nicht Herzog Wilhelms Tod neuen Beforgniffen Raum 
geaeben hätte, Er war Vormund des jungen Albert des Fünf: 
ten; er führte mir gewandter Hand das Nuder bes Staa— 
tes, und wußte mit Klugheit und Muth den Ehrgeig feiner 
Brüder zu zügeln. Nach feinem Tode fdumte nicht die unfelige 
Zerftücelung der oͤſtreichiſchen Macht fi) in dem ganzen Um— 
fange ihrer nachtheiligen Folgen zu zeigen. Die Herzoge Leo: 
pold, Ernft und Friedrich, ließen jeßt, entbunden und feſſellos, 
ihren Ehrgeig und ihre Eiferſucht walten, und ftritten fid, 
feindlich bewegt, um die Wormundfchaft des jungen Alberts.. 
Die Stände trugen durch ihre unfichere Haltung und Unbe— 
ftändigfeit, und beberrfcht von Privatleidenfchaften, nicht wenig 
bey, den innern Zwift der Herzoge zu nähren. Sie hielten fid 
erftlich zu Herzog Leopold, und als fie bey diefem ihre Ned: 


nung nicht fanden, trugen fie die Wormundfchaft über Albert 
dem Herzoge Ernſt an. Und wer litt dabey? das Land! Das 
Land ward ein Opfer des Parteyhaffes. 

Im Innern uneins, in verſchiedene Intereffen getheilt; wie 
konnte es feine Kraft nad) Außen Eehren? — und fo war es 
dem Räuberhauptmanne und Parteygänger Sockol ein leichtes, 
ind Deftreich einzufallen, mit feinen Böhmen und Mährern 
in das Herz bed Landes zu dringen, ſchwere Contributionen 
auszuheben, alle Klöfter zu brandfhagen, und bis Lilienfeld 1408. 
ju flreifen. 

Johann von Hohenberg, der mit dem Wildecker bey Heili- 
genfreuz von der Partey des Herzogs Ernft war, und aud den 
Abt Conrad, beffen Lilienfeld mitten unter des Hohenbergers 
Sippfhaft: den Altenburgern, Rabenfteinern und Weiffenbur: 
gern, wie eine Lilie unter den Dornen lag, zu diefer Partey 
gewiffer Maßen gezwungen hatte, war eben, um fich des Abtes 
zu verfichern, im Klofter, ald Sockol bereits vor Wilhelmsburg 
lag. Der Hohenberger, den böfen Gaft nicht fo nahe wähnend, 
nahm von dem Abte Abſchied, und trabte wohlgemuth auf 
dem Wege nad feiner Vefte Chreusbah. Er war noch nicht 
weit fortgeristen, als ihm die Kunde Fam: Sockol liege vor 
Wilhelmsburg. Das war eine böfe Kunde! Er wendet das Roß, 
fpornt es den Weg zurüd, den er genommen, feine Knappen 
ihm nad, und fprengt, da man ihn kaum fort geglaubt, wies 
der durch die Thore des Klofters. Ein Weinwagen des Rich: 
terd von Wilhelmsburg, von ihm auf dem Wege genommen, 
109, ald Beute, mit ein. Sockol, dem mittlerweile auf feine 
Aufforderung Wilhelmsburg das Thor geöffnet, erfuhr von der 
Nähe des Hohenbergers; er Tieß alfogleich auffigen, jagte 
dem Flüchtigen nah, und war ihm fo hart an der Ferſe, 
daß er Faum fo viel Zeit hatte, fi) auf den Glockenthurm zu 
retten. Wo iſt der Hohenberger? herrſchte Sockol die zitternden 
Mönde an? Er ift nicht mehr hier! ftotterten diefe zur Ant- 
wort (a). — Da ergrimmt Socdol, daß ihm der Vogel entwifcht, 
gießt feinen ganzen Unmuth über das Fehlſchlagen eines fo köſt⸗ 
Iihen Sanges über das Klofter aus, und läßt es plündern. 

Einen Theil der reihen Beute machen des Hohenbergers 
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Pferde aus. Wie lohnt aber dieſer dem Abte und dem Kloſter 
den großen Dienſt? — Er überfällt in einigen Tagen, nad) dem 
Abzuge Sockols, um ſich für den Verluft feiner Pferde fchad: 
108 zu haften, mit feinen Reifigen das Klofter, läßt alles was - 
noch da war, und einigen Werth hatte, ald: Mobilien, Wirth 
fhaftsgerätheac. fortfchleppen; fprengt die Caffen auf, brand» 
ſchatzt Hainfeld und Dürenig um 250 Talente; und prefit dem 
Abte 200 Talente zur Einlöfung diefer Orte aus. Von Lilien: 
feld weg, zieht er gegen Wilhelmsburg, plündert es rein aus, 
und nur die Mauer und der Waffergraben retteten die Kirche 
vor feiner Raubſucht. Fa, feine Vermeffenheit ging fo weit, 
daß er den Abt zu einer fchriftlichen Erflärung zwang, ihn we 
gen biefen Gewaltthaten nie belangen zu wollen '°). Und doch 
durfte Lilienfeld noch vom Slücke fagen, daß e8 bey diefer Ge: 
legenheit nicht eingeäfhert worden. Indeſſen hat diefer dop: 
pelte räuberifche Ueberfall auf die vorausgegangenen, durch 
den Zwift der Herjoge veranlaften drückenden Abgaben und 
Steuern, das Klofter in eine ſolche Noth verfett, daß es aus ihr 
fich je wieder herauszureißen kaum mehr möglich ſchien. — Nach 
dem Goder ber Seifenfteiner Traditionen ftarb der Abt Eons 
rad den 3. März 1408; und folgli hatte er nicyt mehr den 
Schmerz, ein Zeuge der erft erzählten Greueln zu feyn. 


XXII. 


Martin. 
1400 — 1410, 


Obwohl von Ockerus an, alle Borgänger Martins auf dem 
Wege einer Wahl zu der Abtenwuͤrde gelangten; fo ift doch 
die Wahl Martins die erfte, derer die Urkunden mit einiger 
Umftändlichkeit- erwähnen. Die Sonderbarfeit der Procedur 
ift ein zwenter Umftand, der diefe Wahl merkwürdig macht. 
Ein Compromiß beftimmte 15 Wähler, diefe Wähler vereinten 
ſich zu feinem Scrutinium, fondern harrten in einem Gebethe 
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einer hoͤhern Infpiration, und riefen dann den Martin zum 

Abte aus. Diefe, an ſich regellofe, Wahl wurde gebilligt, der 

Abt anerkannt, und beftätigt. Eine folhe Wahl mußte zu den 
ſchönſten Hoffnungen berechtigen! Aber Martin fand ein zu 
kurzes Ziel vor fih, um die Erwartung der Infpirirten volls 
fommen rechtfertigen zu Eönnen. Indeffen benüßte er die Kürze 
feiner Regierung, und die Wiederkehr der gefeßlichen Ordnung 1409. 
dazu, alles das, was Gewaltthaten dem Klofter entriffen, auf 

dem Wege des Rechts zu revindiciren. Während diefes dem 
Klofter erfprießlichen Bemühens ftarb er. 


XXIH. 
Sobhbannı 


1410 — 1412, 


Johann von Langheim, Doctor und Profeffor der Theo⸗ 
logie an der Univerfität zu Wien, Fonnte nun als Abt mit feis 
nen Geiftesgaben zum Beſten des Klofters wuchern, mittelft 
feiner Gelehrſamkeit, und feiner übrigen Qugenden, feine geift: 1410. 
lihen Söhne, die Wiffenfhaft eine tiefe Noth geduldig zu tra= 
gen lehren, und ihnen in ber Kunft des Entbehrend ein vor: 
leuchtendes Beyſpiel ſeyn. — Der erfchöpfte Staatsfhag hatte 
ed dem Herzoge Albert nothwendig gemacht, abermahls eine 
Steuer auszufchreiben; der Abt, außer Stande diefe Steuer 
aufzubringen, reichte dem Herzoge eine Schrift ein, in welcher 1411- 
er um Machficht der @teuer bath, und zugleidy ein getreues 
Bild von der North feines Klofters darin entwarf. Nach dem 
Eingange: »Wir bringen Ihr Gnaben ganz flehentlic von 
»dußerften Ehhaften gezwungener bey ꝛc. «, geht er auf bie. 
Schilderung der Rage über, wie er das Klofter übernommen, 
und fagt in dem Memorial: Vier Pfennige waren ber Inhalt 
der Gaffen; die Keller und der Körnerkaften waren leer; bie 
Rehnungsbücher von dem Hohenberger entweder vertilgt, oder 
fortgebradht;; die Dienftleute von ihm, ald Gefangene, mitges 
ſchleppt; Fein Wette, Fein Stuhl, weder für ihn und feine 
Mönde, noch viel weniger für einen Gaft, war in irgend 
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einer Zelle; die Behente haben Andere eigenmädtig an fich ger 
riffen; die meiften Güter befinden ſich in den Händen der Glaͤu⸗ 
biger, und der Juden, bdiefer harten Wucherer; die Weingärten 
liegen aus Mangel der Pflege verwildert ; auf dem Klofter las 
ften über Zooo Talente Schulden ; und go Perfonen find täge 
lich zu verforgen. Um, fährt er fort, nur den Hunger ber Geis 
nen ftillen zu Eönnen, babe er feinen Stab, und anderes Kits 
chengeräthe veräußern, und auf die Einkünfte von Kaumberg 
100 Talente bey dem Martin von Enns in Altenmarkt aufs 
nehmen müffen. — Welchen Erfolg diefe ſchriftliche Eingabe 
des Abtes hatte, davon fagen die Annalen nichts; wohl aber 
ſetzen fie es außer Zweifel, daß die Lage Lilienfeld in dieſem 
Zeitpuncte fo Eritifh war, daß eine längere Dauer der inner: 
lichen Unruhen die fernere Exiſtenz deeſelben höchſt problema⸗ 
tiſch gemacht haben würde. 

Und wie viel fehlte wohl, daß die Flamme der Partey- 
wuth nit aufs Neue heil aufloderte?! — Neimperts von 
Walſee befhloffene Maßregel, die Stände nad Eggenburg zu 
entbiethen, und da ben jungen Albert mündig zu erklären, 
both wenigftens den reichhaltigiten Brennftoff dar; und nur 
des Todes Dazjwifchentreten, der unvermutbet den Herzog Leo: 
pold wegraffte, beugte dem Aufflammen des bereits glimmen⸗ 
den Bürgerfriegsjunders vor, und machte die Eggenburger 
Ständeverfammlung überflüffig. Herzog Albert. der Fünfte 
übernahm, noch nicht volle 15 Jahre alt, die Regierung; 
fein Zug nad Wien glich einem Triumphzuge; im Freudentau⸗ 
mel umjauchzte ihn fein Wolf, und mitten aus dem Jubel eis 
nes ganzen Landes fhallten heraus die Nahmen: Friedenbrin« 
ger! Gtüdesfpender! Landesvater! — 

Abt Zohann begab fih mit den übrigen Ständen nad 
Wien, um dem jungen Bürften zu huldigen, und bey biefer 

1412. Gelegenheit demfelben perfönlich die bedrängte Lage feines Klo- 
ſters zu fchildern, und es feinem Schutze und feiner Milde ans _ 
zuempfehlen. Des Herzogs Geneigtheit, dem Klofter aufzuhel⸗ 
fen, zeigte fi bald in feinen Gnadendußerungen: Er ernew 
erte allen Alofterunterthanen über der Donau ihr Mauthbe: 
freyungs : Privilegium,- und entſchied zu Gunften Eilienfelds 
einen Streit mit Türs von Tiernſtein. 
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In jenen Zeiten, wo die Fauft allein das Recht fpradh, 
wo die Befigtitel und bie Befigrechte fo unficher ſchwankten, 
wo während der ununterbrochenen Fehden, und innerlichen 
Spaltungen, bie Güter ihre Befiger fo oft, und fo ſchnell wech⸗ 
ſelten, und die einzige mögliche Beweisführung des Beſitz⸗ 
rechts, die Originals Urkunden, bey. den häufigen Einfällen 
feindlicher Parteyen, einer immerwährenden Gefahr der Vers 
tilgung ausgefege waren, wurbe allmählih das Webürfnig 
der Dervielfältigung der Originalbriefe fühlbar. Abt Johann, 
dem diefe Worficht einleuchtete, der ed aus Erfahrung wußte, 
wie die Urkunden, felbft durch das öftere Produciren derfelben 
vor Gericht, befonders an den Siegeln beſchaͤdiget würden, 

"trug darauf an, die wichtigften Klofter » Urkunden copieren zu 
lajfen. Er veifte in diefer Abſicht nah Salzburg, um dort von 
einigen Königlichen und herzoglichen Handveften Abfchriften zu 
nehmen, und fie an Ort und Stelle in aller Form Iegalifiren 
zu laſſen. Biel zu früh für das Wohl Lilienfelds farb diefer 
Abt den 18. Auguft 1412, bald nad) feiner Rückkehr aus Sal 
burg. 


XV. 
Georg I. 


1412 — 1427. 


Während Herzog Albert fih dem göttlichen Gefchäfte, fein 
Volk zu beglüden, hingab; während er in biefem fchönen 
Berufe die Hoffnungen des Vaterlandes erfüllte ; während er, 
der Züngling, mit Greifenweisheit die wichtigften Poften mit 
den waderften Männern befegte; mit Hülfe feines Reimpert 
von Walfee die trefflichften Gefege gab, und dem Lande eine 
ſolche Sicherheit verfchaffte, daß man das Gold auf der flachen 
Hand herumtragen konnte — ſchlich fih das Gift von Huſſens 
Irrlehren herein, breitete fi unbemerkt aus, drang felbft in 
den Umfang der Hauptftadt, und fing an, Beforgniffe für die 
Ruhe des Staates zu erweden. Das Conftanzer » Concifium 
folte dem Vordringen dieſes ſchleichenden Uebels Schranken 
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feßen. Es hatte zwar Kaifer Sigmund dieß Concilium haupt: 
fächlich deßwegen berufen, um eine Reformation der Kirde in 
Haupt und Gliedern zu bewirken; aber es follte auch die Sache 
des Huf in Berathung ziehen. Ju diefer Beziehung fuchte 
der Herzog das Concilium auf alle mögliche Weife zu beför- 
dern; denn er fab darin das einzige Mittel, die Reinheit der 
Lehre, die Einheit und Eintracht der Kirche berzuftellen, den 
Ländern den Frieden zu erhalten, die Sitten und die Disciplin, 
des gefammten Clerus zu verbeffern, und denfelben wieder auf 
den Standpunct zu ftellen, von welchem er die übrige gläus 

bige Welt, als Beyſpiel, erleuchten möchte. 
Bon da aus, wo fo viel Gutes der Chriftenheit erblühen 
11413, follte, beftätigte Papft Johann XXIII. in einem Breve dem 
1414. Klofter alle feine Befigungen. — Der Herzog entfchieb, auf 
bes Abtes demüthige Bitte, zu feinen Gunften feinen Streit 
mit dem Pleban vom Probftorf, wegen bes Fleinen Zehents in 
1415. Schonna, und befahl dem Abte von Barften, Florian, feine 
Leute anzubalten , die Kloftermautb in Wilhelmsburg zu 
zahlen. Ä 
Dom Abte Johann, dem Vorfahrer George, ber felbft in 
bem Gebiethe der Wiſſenſchaften ein fleißiger Arbeiter war, 
und unter die Gelehrten feiner Zeit gehörte, war es zu eriwar: 
ten, daß er das Aſyl feines Kloflers den Wiffenfchaften eröff- 
nen, und Luft und Liebe dazu den Seinen einzuflößen bemüht 
ſeyn würde ; aber auch Abt Georg that hierin das Möglichfte. 
Zum Glücke haben Sodol und der Hohenberger, bey der Plün- 
derung des Kloſters, fih um die Bücherey nicht gekümmert, 
und felbe, als eine unnüße Laft, unangetaftet gelaffen. Diefe mit 
guten Werfen zu vermehren, war die Sorge der Aebte Johann 
und Georg. Es war diefi eben Eeine fo leichte Aufgabe in einer 
Zeit, wo die Erfindung der Buchdruckerkunſt die Leichtigkeit der 
Biüchervervielfältigung noch nicht berbeygeführt hatte, und die 
Bücher, wegen dem hohen Preife des Schreiblohns und des 
Schreib » Materials eine zu Eoftbare Waare waren, um fie fi 
anfchaffen zu Fönnen, oder als Geſchenk zu erwarten. Den 
Aebten blieb nur der eine Weg offen, zu ihrem Ziele zu ge 
1416. fangen: ipre Mönde naͤhmlich anzuhalten, fich fleißig mit 
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dem Abſchreiben guter Schriften zu befchäftigen. Daß unter 
foihen Aebten die Bibliothek Fein Gegenftand des Prunks, 
oder der Schauluft war, ergibt fid) von ſelbſt; der Bücher—⸗ 
[dag ftand dem Lernbegierigen offen, und Abt Georg verfah 
feinen Johann Pinzinger , der mit Ruhm auf der Wiener 
Univerfität lehrte, auf bie liberalſte Weiſe mit allen nöthigen 
Büchern. Welch einen hohen Werth man damahls auf Bücher 
legte, kann man "aus den fhaurigen Verwünſchungen und $lü: 
chen ſchließen, welche mande Gelehrte, die ihre Bibliothek — 
einige Codices — einem, oder dem andern Klofter ſchenkten, 
über die Eiftwender berfelben ausfprachen (a). 

Dir haben fhon oben gefehen, daß fich Abt Georg das 
Beſte feines Klofterd angelegen feyn ließ; und bier zeigt er 
abermahls, daß er über das Bücherweſen die Angelegenheiten 
desfelben Feineswegs vergaß, Er fuchte bey dem Herzoge um 
die Befreyung von aller Lehenſchuldigkeit eines herzoglichen 1417. 
Lebens an, weldyes die Gebrüder Johann und Wolfgang von 
Kadibrunn ihm, dem Abte,. geſchenkt. — Dann bewarb er 
ſich, nach altem Herkommen, um eine Veftätigungs » Urkunde 
der Kloſtergüter, und erhielt folhe von dem Herzoge, nad) 
dem ganzen Inhalte der Beftdrigungsbriefe feiner hoben Ah» 
nen. — Georg benüßte auch den günftigen Augenblick ber 
. glücfichen Hebung der Kirchenfpaltung dur die Bemühuns 1418. 
gen der Conftanzer Väter, und durch bie Erhebung Martin 
des Fünften auf den päpftlihen Stuhl, um von diefem neu 
erwählten Bisar Eprifti ebenfolld eine Beflätigungs: Bulle zu 
erhalten, Martin der Fünfte ließ ihm die verlangte Bulle aus» 1419. 
fertigen, und verfprach Lilienfeld feinen befonderen Schug. — 
Sogar vom Herzoge Ernft von Steyermark erhielt Georg ei⸗ 
nen Beweis feiner Gnade; ber Herzog fand nähmlic unter 
mehreren dem Klofter ertheilten Begünftigungen, auch die 
Schenkung eines Weingartens in bem Vifchauer : Gebirge; die= 
fen Weingarten ſprach er zu Gunſten Georgs von der Zehent⸗ 
giebigkeit frey. — So fah Abt Georg noch immer fo mandes 
wohlchätige Gemüth feinem Marienthale zugewendet! ſo konnte 
er noch immer ſo manche Blüthe der Milde in den großen 
Wohlthatenkranz großmüthiger Gaben flechten! — Aber auch 
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er war hinwieder den Seinen ein Vater, und würdigte bas 
unter ihnen auffeimende, und zur Neife gediehene Verdienſt. 
Er gab feinem geliebten Sohne und. Bruder, Johann Pins 
jinger, einen Patent» Brief, Kraft deffen er ihm geftattete, 
eine jede Dignität, und Prälatur, zu welder er canonifd ber 
rufen und erhoben würde, anzunehmen. Es ſcheint aus bie: 
fem, daß Johann Pinzinger, der auf dem Conftanzer Conci⸗ 
lium einer der Magifter und Oratoren bed Herzogs geweien, 
dort durch fein Talent die Aufmerkfamkeit hoher Kirchenobern 
auf ſich gezogen, und das Verfprechen einer Beförderung er: 
haften habe. 

Die Geißel des Huffitenkrieges RES zwar das Stift 


Lilienfeld ſelbſt; aber lange trug es die Mahle derſelben an feinen 


Beſitzungen über der Donau, und vermochte ſich nicht unter den 
Laſten aufzurichten, welche diefer Wertilgungsfrieg veranlaßt. 
Abt Georg Elagte dem Herzoge Albert feine ‚bittere Moth, 
ſchilderte ihm mit lebendigen Karben ben jämmerlichen Zuftand 
bes Klofterd, Und flehte um Erlaffung. der Kriegsfteuer und 
der Lieferungen. — In biefen Umftänden muf dem Abte Georg 
das Zeugniß des Abtes von Heiligenkreuz zum Ruhme geveichen, 


der als Pater immediatus das Klofter vifitirte, und bey die⸗ 


fer Gelegenheit erklärte: Georg habe in dem Augenklide fo 
fchwerer Drangeszeit mit dem Bermögen des Kloſters gut gebar 
vet. — Auch fanden fih wieder gutmüthige Menfhen, die dem 
Kiofter einen und den: andern. Wortheil zufließen ‚machten ; fo 
befrepte Rupert von Welz, Paffauer» Official, den Lilienfelder 
Weingarten in Weinzierl, Point genannt, von der Zehent- 
ſchuldigkeit. — Johann, Graf von Schaumberg, beftätigte dem 
Klofter die Salzzollfreyheit, — und der Papſt verficherte 
dem Abte in einem. zweyten Breve ben Schuß des heiligen Stuh⸗ 
led. — Der Progeß zwiſchen Melk und Lilienfeld über den 
modius, ber ſchon einige Mahle beyde Parteyen ernftlich be> 
fchäftige, wurde auch unter diefem Abte aufs Neue vorgenam: 
men, und fowohl von Georg, ald auch von dem Melker Abte, 
Micolaus von Magen, dem rühmlichſt bekannten Referma: 
tor und Klofter » Bifitator , ber Entfheidung des Nicolaus 
Dinkelsbühel, und des Bartholomäus von Eberach, eines der 
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Kichrer Huſſens, anheimgeftellt. — Nebſt den Staatslaften, 

welche die Klöſter in Kriegszeiten und andern dringenden Bällen 

zu tragen hatten, wurden fie auch von dem Orden gewifler 
Magen befteuert. Dieß erhellt aus einer Quittung des Uores 1arı. 
von Rain, Angelus, die er als Ordens = Contributiend- Ein- 
nehmer dem Abte Georg über neun Gulden ausgeftellt. — Un— 

ter vielen Sorgen und Mühen, nachdem er noch letztlich von 
Sigmund, Abt zu Neuberg, einen Weingarten in Welansftorf 1425. 
gefauft, legte fih Georg ins Grab, den 10. November 1426. 1426. 


XXV. 


Nicolaus. 
1427 — 1426. 


Seine erfte Transaction hatte diefer Abt mir dem Vicar 
von Wilhelmsburg, wegen dem Nachlaffe feines Worgängers. 
Bald darauf hielt Johann, Cardinal-Biſchof von Olmütz, und 
vaͤpſtlicher Legat für Ungarn und Böhmen, in Lilienfeld an, 
und wurde von dem Abte bewirthet. Zum Zeichen feiner Zus 1427. 
friedenheit mit der gaftlihen Aufnahme befchenkte der Cardinal 
die Kiofterfirche und die Capellen von Tannberg und Meinzierl 
mie Abldffen. Obwohl nun die frommen Brüder Lifienfelds 
ben Werth diefer geiftlihen Gabe zu fchägen mußten, und 
darin ihren Lohn fanden, fo wäre ihnen doch, in ihrer gegen« 
wärtigen herabgekommenen Tage, ein Elingender Erkenntlich⸗ 
keitsbeweis eben nicht am ungelegenften gefommen. Denn nod) 
immer waren ihre Ertragsguellen auf dem linken Ufer der 
Donau verftopft, durch die erneuerten Einfälle der Huffiten, 
die unter Procovius Raſus, und unter Heinrich Plag über 
Budweis hereinbrachen, um Zettel und Weitra alles verheer⸗ 
ten, unb bie ganze Gegeud bis Meg wüfte legten. Wie wenig 
glänzend die Rage Lilienfeld war, Fann man fihon daraus 
entnehmen, daß Guibo, Abt von Morimund, Einheber der 
Drdens » Eontribution für ganz Deutfchland, dem Abte Nico: 
laus einen Empfangsfdhein über die ausftändige Summe von 
e7- Qulden, für die Jahre 1424, 25 und 26, ausftellte, und 
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ihn darin von allen Zenfuren , die er wegen ber Zahlungsfäum: 
niß incurirt, abfolvirte. — Die Schenkung des Erhard Ma 
rolt, und des Georg Pünter,, in einigen. Grundflüden und 
Gülten beftehend, zeigte mehr von einem guten Willen, als 
daß fie im Wefentlichen die Lage des Abtes erleichtert hätte. 

1428. Er ftarb in dem zweyten Jahre nash feiner. Erwählung, den 
19. Julius 1428, 


XXVI. 


Stepban li 
| 1438 — 1443. 


Herzog Albert hielt getreulich feine Zufage , das Klofter 
gegen jedermänniglich zu fhügen, und die Rechte und Privi 
legien -desfelben vor den Eingriffen der mächtigen Vaſalen zu 
bewahren. Er befahl dem Neimpert von Walfee, ſich aller Ein⸗ 

1429. griffe in das dem Klofter zuftehende Jus provinciale in. Peil⸗ 
ftein zu enthalten , und feine Unterthanen anzuhalten , die 
- Kloftermauth zu Wilhelmsburg zu zahlen. Dafür machte ber 
Abt, und die dankbare Kloftergemeinde die Angelegenheiten bes 
gütigen Fürften zu den ihrigen, und es betrübte fie tief, als 
fein Land. unter dem Interdicte Leonards, Bifhofs von Paſſau, 
feufzen mußte. Diefer Leonard hatte fi vor feiner Erhebung 
zum Bisthume den Reformationg » Bemühungen Albert$ wider: 
feßt; der Herzog flrafte nach der Hand feine Widerfeglichkeit 
damit, daß er ihn nicht als Biſchof anerkennen wollte; und 
der Bifchof rädhte fich an ibn, indem er Oeſtreich mis einem 
Interdicte belegte, im Jahre 1429. — Im Herbfte des naͤhm⸗ 
lichen Jahres bielt ein Trauerzug vor den Thoren des Klofterd, 
und verlangte Einlaß zu der ftillen Gruft in die Mähe bes 
Stifters. Es war dieß der Leichenzug Cimburgens Ziemovits, 
Herzogs von Maffovien Tochter , und Ernfts des Eijernen Ge: 
mablin. Der Sarg wurde in die Gruft gefenft, und die Ge: 
[dichte der Beftattung mit wenig Worten auf einem ber Pre 
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byterium⸗ Pfeiler verzeichnet (a). Herzog Friedrich, der die 
Sterbetage feiner erlauchten Aeltern mit diefen Worten in fein 
Tagebuch eingetragen : 
Mein Vater Erzherzog Ernst ist gestorben am 
Plingstabent 1424. Meine Muetter Fraw CinN- 
burga ist gestorben an sand Michels Abent 1429, 
verwendete fi) in der Folge, als Kaifer, für die Mühe der 
geichenbeftattung feiner Mutter, bey dem ‘Papfte Sirtus dem 
Vierten, auch dafür, Lilienfeld der Vormundſchaft von Heili- 
genkreuz zu entzieben, und es lieber dem Klofter Rain zu un- 
ierwerfen. Der Papft nahm auf feine Vorſprache Rückſicht, und 
löfte das Band, welches bisher Lilienfeld an Heiligenkreuz ges 
Enüpft, in einem 1473 erlaffenen Breve '7), 

Mittlerweile ift zwifchen dem Herzoge Albert und dem Bi» 
ſchofe von Paſſau eine Ausföhnung bewirkt worden, wovon für 
Lilienfeld die Folge war, daß der Bifhof dem Abte Stephan, 
nad dem Benfpiele feiner Worfahrer, die Salzzollfreyheit be- 1430. 
ftätigte. — Dafür erwuchs dem Klofter eine andere Laft durch 
den Beytrag, den es zu ber Unterhaltung jener Aebte leiften 
mußte, die fih im Nahmen des Ordens zu dem Basler Con: 1431. 
cilium verfügten, Ein von dem Drbens:General, Johann, aus» 
geftellter Empfangsſchein über 27 Gulden zu obigem Zwecke, 
fegt diefe Art Contribution außer allen Zweifel. 

Die Basler Kirchenverfammlung ſollte fich über die Mittel 
berathen, wie doch endlich den huffitifchen Gräueln ein Ziel 
gefegt, die Griechen mit Rom vereinigt, und die Disciplin 
des Clerus hergeftelfe werden Eönnte. Den erften der. ausge: 
ſteckten Zwede erreichte es zum Theil durch die den Ealirtinern 
genügenden Compactaten, Da aber die Taboriten, weit ent: 
ferne damit zufrieden zu feyn, unbeugfam auf ihren Forde⸗ 
rungen beharrten; da ferner die Calixtiner gewahr wurden, 
daß die Taboriten, die durd ihren Starrſinn das Vaterland 

bereits an den Rand des Abgrundes gebracht, es auf den gänz® 
lichen Untergang desſelben anlegten; vereinten fie ſich zur Aus: 
rottung dieſer Partey, und der Sectenkrieg brach mit erneuer⸗ 
ESS SENNESEEE ———— 
17) Siehe XVIL Beylage. 


1432. 


1435. 


1434. 
1455. 


1456. 
1437. 
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ter Wuth aus. Endlich, nach unerhört verübten Schauerthaten, 
ward Procop bey Böhmiſch⸗Brod aufs Haupt gefchlagen, ge 
tödtet, die Taboriten bis zur Austilgung aufgerieben, und fo 
das Wort Kaifer Sigmunds wahr gemacht: Der Böhme Fönne 
nur durch den Böhmen befiegt werben, 

Nah der Beendigung diefes verheerenden Krieges, und 
nachdem alte Gefahr und alle Zurcht vor einem Einfalle der 
Sectirer befeitiget war, Eonnte ſich Abt Stephan ungetheilt 
den Angelegenheiten des Klofterd weihen. Bevor er aber ein 
Sefhäft der Adminiftration vornahm , mußte er fih im Nah—⸗ 
men des DOrbends Generals, Johann, nad) Heiligenkreuz ver 
fügen, um da bey einer Abtenwahl den Vorfig zu führen; er 
entledigte fid) diefes Auftrags zur. Zufriedenheit aller Theile. 
— Hierauf verglich) er fih mit dem Abte von Melk, Leonard, 
wegen der Weingarten in Pfaffitätten. — Er. errichtete das 
ewige Licht vor dem Altare der heiligften Dreyfaltigkeit, wozu 
Peter von Wildeck 5o Pfund ſchwarzer Pfennige vermadht, 
ftatt Elingender Münze aber dem Klofter Gülten in der Rams: 
au, yon 14 Solidis jährlichen Ertrags, dazu anwies (b). — 

Mit Friedrich von Hohenberg errichtete er einen Mertrag 
wegen ber hohen und niedern Jagd in den Graͤnzwaͤldern, Eaufte 
zwey Weingärten in Strazing, und überließ feinen Streit mit 
Gaming, wegen bes Mühlbachs und des Waſſerrechens bey der 
Müple in Hergenftätte, einem fhiebsrichterlihen Urtheile. — 
Die Mauth zu Wilhelmsburg, die fohon mehreren Aebten Ver: 
brießlichEeiten zugezogen, verwickelte auch den Abt Stephan 
in einen Prozeß mit Rudolph von Tiernftein. Stephan wandte 
fi‘) hierin an feinen mächtigen Schirmberrn, den Herzog Als 
bert; diefer nahm ſich feiner Sache an, und:gab noch, ber 
vor er nach Ungarn die Krone zu übernehmen abging, dem 


Ziernfteiner feinen, beftimmten Willen zu erkennen (c). 


Der Herzog von Deftreih hatte den Kaifer Sigmund in 
feinem. Rampfe .mit den Huffiten fo Eräftig mit Rath und 


That unterftügt, auf die Behauptung Mährens (d), weldes 
ihm als Brautfchag zugefallen, fo große Summen verwendet, 


und fi) dadurch den Kaifer fo verpflichtet, daß diefer, der gros 
fien geleifteten Dienfte eingedenf, ihm mit allen möglichen Be: 
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weiſen von Achtung und Freundſchaft uͤberhaͤufte, und feinem 
Haufe die Kronen von Ungarn und’ Böhmen zuzuwenden bes 
ſchloß. Als ihm daher die zunehmende Abnahme feiner Kräfte 
fein nahes Ende ahnen ließ, berief er die Großen. Böhmens, 
und Ungarns Magnaten, nah Znaym, und empfahl ihnen da, 
in den rübrendften Ausdrüden, Albert als feinen würdigften 
Nachfolger. Die Ungarn ehrten des feheidenden Kaiſers legten 
Wunfh, und wählten einftimmig Albrecht zu ihrem Könige. 
In Böhmen aber mußte er mit Kraft und Schnelligkeit, den 
Umtrieben der Hufliten begegnen, um: die Krone zu erringen. 
Diefer Anwachs an Mache, feine Tugenden, und vorftechen- 
den Herrfchertalente, machten Deftreichs Herzog zum Gegen: 
ftande der allgemeinen Huldigung.. Auf ihn waren die Yugen 
von ganz Europa gerichtet; ihn allein hielt man fähig und ver: 
mögend, Deutfchland Ruhe zu geben, und dem einbrechenben 
Strome ber Türken einen mächtigen Damm entgegen zu fegen- 
Das Ehurfürften: Collegium war das Organ der öffentlichen 
Meinung, indem es Albert den Zweyten zum deutfchen Könige 
wählte, und feine Stirne mit dem ftrablenden Kaiferdigdeme 1458. 
ummwanb. I: 

Um diefe Zeit wurde die Klofter:-Capelle in Weinzierl, durch 
den vor den Huſſiten geflächteten Biſchof von Leitomiſchl, Al⸗ 
bert, .reconcilürr; ein Beweis, daß ber Huffitenfrieg feine 
Gräueln bis nad) Krems getragen hat. In dem naͤchſten Jahre 1459. 
wollte Abt Stephan bie vollendete Mauritius« Capelle vol: 
lends, ihrer Beſtimmung gemäß, zu einer Grabftätte ihrer 
Stifter, der Herren von Töppel, einrichten, ‚als ihm bie um 
erwarterfte und ſchmerzlichſte aller Runden Fam. - 

Der Hoffnungsſtamm, den ſich Deutichland in Kaifer Al⸗ 
brecht gefegt, ließ feine Blüthen,.. von dem Stachel ded To» 
des angeftocdhen, ohne einen .Fruchtanfag fallen. — Amurath 
hatte einen großen Theil Griechenlands unterjocht , den Vene: 
tianern mehrere fefte Pläge genommen ; er nahte den Öränzen 
Ungarns, und ſtreckte feine Hand nah Servien aus. Ser⸗ 
viens Despot, Georg, ruft den Kaifer zu Hülfe; diefer, kriegs⸗ 
fujtig, nicht gewohnt einem gerechten Kampfe auszuweichen, 
und zugleich fuͤr ſein Ungarn beſorgt, ſagt ſeine Huͤlfe zu, eilt, 


‚1440. 


124 


wohin ihn der Waffenruhm zieht, wo ihm Lorbeeren winfen, 
und — findet in Bannats giftigen Sümpfen feinen Tod (e). 
Abt Stephan begab fih nach Wien, um den Erequien des Kai: 
ſers beyzumohnen, und eilte dann nach Berchtoldsdorf zu dem 
Landtage, mo fi) die Stände mis Friedrich von Steyermark 
dahin vereinten: daß er vor ber Hand die Niederkunft der Kais 
ferin abwarten, und im Falle fie eines Prinzen genefe, bis zu 
deſſen Volljährigkeit die Wormundfchaft Über ihn führen; im 
entgegengefegten alle aber, nach dem Rechte der Regierungs⸗ 
folge, die Regierung ſelbſt übernehmen folle (f). Die Kaifer 
rin gebar den Ladisfaus Poſthumus. Friedrid übernahm, dem 
Landtagsbefchluffe zu Folge, die Wormundfihaft, und wurbe zu 
gleicher Zeit zum Könige der Deurfchen gewählt. Den Tag ber 
Königewahl trug er in fein Tagebuch alfo ein; An dem Licht» 
melstag Unser Frawen 1440 pin ich zum Römischen Rö- 
nig erbelt worden, meines Alters in dem XXV jar (g). 
Die erfte Bunft, deren fi) Abt Stephan von Seite Kaifer 
Friedrichs des Dritten zu erfreuen hatte, war die Bewilligung, 
das Jus gladii in allen Klofterbefigungen, nad) den beſtehen⸗ 
den Landesgefegen, ausüben zu dürfen, Bey einem Glauben 
an Vorbedeutungen Eönnte man leicht dahin gerathen, biefe 
erfte Gunſt des Kaifers für einen böhern Wink zu halten: das 
Schwert umjugürten, fih mit Starfmuth und Klugheit zu 
waffnen, und einen unerfchätterlihen Sinn der nahen böfen 
Zeit entgegenzufegen, die fih in dem Aufruhr der phyſiſchen 
und moralifhen Welt anfündigte. Lilienfeld blicte in dieſer 
Criſis auf feine Aebte, deren Benehmen feine Wohlfahrt bes 
dingte, — In der Nacht des: Aſchermittwochs 1440 ftieg durch 
ein plöglich eingetreteries Thaumetter die Donau zu einer fol: 
chen Höhe, daß die Wellen über die Stadtmauern von Stein 
und Krems ſchlugen, und Menfchen in ihren Betten erfäufr 
ten. Die Nachricht von den durch die Ueberſchwemmung ans 
gerichteten Werheerungen an Aedern und Weingärten war 
der erfte Schlag, der das Klofter hart betraf. — Bald darauf 
jeigten fi) aufrührifche Bewegungen in Deftreich, Ungarn und 
Böhmen; durd Kaifer Albrechts Tod, durch Tadislaus Min, 
derjährigfeit, und durch die gänzliche Erfhöpfung der Länder 
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veranlaßt. Den burch die Hufliten bis aufs Mark ausgefaug- 
ten Provinzen mar es unmöglich, die neu ausgefchriebenen 
Steuern und Auftagen zu erfhwingen: ein dumpfes Gemurre, 
der Vorbothe eines nahenden Sturmes, erhob fich unter dem 
Volke, und brach endlich in einen lauten Unwillen gegen ben 
Kaifer aus. Man fprah von einer Enthebung der Wormund- 
fhaft, und ber Negierung; ja fogar von einer Landesverwei⸗ 
fung. Befonders ftürmifch war die Verfammlung der Stände, 
welche in diefer Abficht zu &t. Pölten zufammen kam, und 
wobey zu erfheinen auch der Abt Stephan bemüßigt war. 

Diefer Schritt ſchadete indeffen nicht im mindeften dem 
Abte in der Meinung bes Kaifers; denn Friedrich überzeugte 
fi, daß er wider feinen Willen von den Factionaͤrs mitgerif- 
fen ward. Weit entfernt daher, ihm deßhalb feine Gunſt zu 
entziehen, gab er ihm vielmehr neue Beweiſe derfelben. Er 1441. 
erlaubte ihm unter andern ein Haus in Neuftadt zu Eaufen, 
ed neu aufzubauen, und darauf die Rechte und Freyheiten ei⸗ 1442. 
nes andern früher ba befeffenen Haufes zu bringen. Abt &te 
phan war endlich auch noch fo glücklich, dem Kloſter ein Eöftli- 
des Kleinod, einen Dorn ber Krone Jeſu Chrifti, zuzumen: 1443- 
den (h). Er ſchloß mit diefer Erwerbung feine Abtenlaufbahn, 
und legte altersſchwach und forgenfatt feine Würde nieder. 


XXVII. 


Peterl. 
1443 — 14732. 


Peter Krotentaler beſaß, bey vieler oͤkonomiſcher Umſicht, 
einen wiſſenſchaftlich ausgebildeten Geiſt. Er hat 1425 ein la⸗ 
geinifch = deutfches Wörterbuch gefchrieben. 1434 verfaßte er auf 
“ Befehl des Abtes Stephan einen Inder aller Privilegien: Ur: 
Funden des Lilienfelder Archivs. Endlich trug er mit unermüd⸗ 
lichem Bleiße in ein Werk zufammen, alle Rechte, Freyheiten, 
Immunitaͤten und Einfünfte des Klofters. Zur Abtenwürde 
‚gelangt, ſchritt er auf der einmahl betretenen Bahn fort, und 
veranftaltete einen Codex privilegiorum , nad dem ganzen 
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Inhalte der Original: Urfünden, auf Pergament gefchrieben, 
in Oroß: Folie, 328 Seiten enthaltend, deffen Verfertigung 
zwar viel Zeit und Aufwand Eoftete, deffen ausnehmender Nu: 
gen fich aber in der Folge oft bewährte (a). Nebſt der Verfaf: 
fung dieſes Coder war eine feiner erften Sorgen, das Klofter 
dem Schutze des Kaifers zu empfehlen, und von ihm eine 


- uneingefchränfte Beſtaͤtigungs-Urkunde aller Befisungen und 


Rechte zu erlangen. In diefer Urkunde gibt der Kaifer dem gus 
ten Geifte, und der fortdauernden Klofterzucht Lilienfelds ein 


-Zeugniß '®). 


Kaifer Friedrich hatte die Gelegenheit feiner Krönung in 
Aachen benügt, fi den Schweizern zu zeigen, mit Zürdy ein 
Bundniß zu fließen, und Savoyen und Burgund zu befu: 
chen. Herzog Albert, bey dem das väterliche Erbe nicht hin» 
reichte, feinem Hange zur Verſchwendung zu folgen, ergriff 
die Abwefenheit des Bruders als die günftigfte Gelegenheit, 
fih, mit Hülfe des Grafen Ulrich von Eilly, Krains zu bemäd: 
tigen. Er both zu dem Ende eine Kriegsmacht auf, legte ſich 
vor Laibach, fand aber an der tapfern Gegenwehr der Bürger 
einen unüberwindlichen Widerftand, und mußte, nachdem er 
von einem zum Entfaße der Stadt fchnell herbeygeeilten Hülfs: 
Eorps Deftreicher, eine Miederlage erlitten, mit Hinterlaffung 
des Lagers und des Kriegsgeräthes, die Unternehmung aufge 
ben, Seine zerfprengten Söldner durchzogen, als Maraubdeurs, 
nad) allen Richtungen die Provinzen, und erfüllten fie mit 
Raub und Mord. Eine Streifpartey diefes Gefindeld Fam bis 
Lilienfeld, wo ihre Raubſucht felbft der Kirchen nicht fchonte; 
und Johann, Suffragan:Bifhof von Paffau, ſowohl die Klo 


‚fter= als auch die Magdalena: Kirche reconciliiren mußte. 


Unter die Geißeln, deren fich zuweilen die Vorfehung zur 
Züdtigung der Länder bedient, gehört auch die Minderjährig: 
Eeit eines Regenten. Oeſtreich bat fchon diefe Erfahrung ge 
macht, und follte fie jegt noch einmahl machen. Die Minder: 
jährigkeit bes Ladislaus Poſthumus, war ein Same ber Zwie: 
tracht, unter die Deftreicher, Ungarn und Böhmen geftreut. 





8) Giche XVIII. Benlage. 
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Ungarn und Böhmen trennten ſich in Parteyen, deren eine 
jih für den Ugpisfaus von Pohlen erklärte, die andere der 
Elifabetb und ihrer Eleinen Waife anhing, und fih mit Kai: 
fer Friedrich anfchicfte, die Rechte feines Mündels zu verfech- 
ten. Diefe innerlihde Spaltung ſuchten einige Mißvergnügte 
in Oeſtreich fi zu Nugen zu machen (b), und fegten das land 
durch ihre NRäubereyen, und Gewaltthaͤtigkeiten aller Art, in 
Schrecken. Strenge Mafregeln waren nothwendig, den Weges 
lagerern das Handwerk zu legen; und der Kaifer befahl zu 
dem Ende allen Herren und Ständen ihre Faͤhnlein auszurüs 
fien und zu ftellen. Dem Abte Peter hat er das erfte Mahl 
aufgetragen, jeden zwanzigften Mann feiner Herrfchaft zu bes 
wafjnen, eine angemeffene Anzahl von Neitern ausjurüften, 
und fie unter ber Huth des Ulfich Eizinger nad) Arems zu fen« 


1445. 


den. Das zweyte Mahl erließ er einen Befehl an ihn, jeden 1447. 


zehnten Mann auszuheben, zwölf Pferde und zehn Küftwägen 
zu ftellen. Der Befehl war aber mehr in die Form eines Ges 
fuhe, als in das Aeußere eines ftrengen Gebothes gekleidet; 
denn ber Kaifer brüdt fi alfo aus: Davon so begehren 
und bitten wir dich aber mit ganzem Vleils. Zu der 
Newen Stadt am sant Peter und Paultag 1447. 
Bey Gelegenheit des Klofterüberfalld dur Sockol und den 
Hohenberger ift gefagt worden, daß dieſer Schlag das Klofter 
fo hart traf, daß demfelben, auch in der fernft hinausgeſcho— 
benen Zukunft, jeder Hoffnungsftrahl einer Wiederkehr zum 
vorigen Wohlftande erlofchen zu feyn ſchien. Und wirklich fiechte 
es auch von dieſer Zeit an immerfort an feinen tief gefchlages 
nen Wunden, ohne zu voriger Kraft gelangen zw Eönnen. Die 
Vermögensumftände waren zerrürtet, ber Perfonalftand von 
achtzig, auf dreyßig Mönche berabgefunfen, und die Pfar: 
reyen Wilhelmöburg und Dürrnig, die durch ihre Vereinigung 
mit dem Klofter mittelft ihrer Zehente demfelben eine reiche 
Zuflußquelle eröffnet hatten, waren feit jenen unglücklichen Er: 
eigniffen wieder in den Händen der Plebane. Abt Peter fühlte 
tief den Abgang diefer Zuflüffe, und es ward eine feiner vor⸗ 
nehmften Sorgen, diefe verftopften Quellen dem Klofter wie 
der zu Öffnen, und die Einverleibung diefer Pfarren aufs Neue 


1448. 


1449. 
bis 
1450. 
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bey dem päpftlichen Stuhle nachzuſuchen. Seine Negociation 
nahm den gluͤcklichſten Gang, und bie Einvgleibung obiger 
Pfarren ging in Kürze vor fih (0). Nach diefer gluͤcklich been- 
digten Verhandlung brachte er noch eine andere, eben fo glüd: 
lich, zu Ende: er erhielt nähmlid von der Gnade bes Kai: 
ſers die Befreyung des großen und Eleinen Zehents in Neu: 
tern, der ein berzogliches Lehen war, von aller Lehensverbind: 
lichkeit. . . 

Die Aebte von Lilienfeld haben bisher noch immer des 
Schmucks einer Infel entbehrt; Peters hervorleuchtende Ver: 
dienfte beftimmten endlich Papft Nicolaus den Fünften, biefe 


ehrenvolle Auszeichnung dem an bie alte Disciplin ftreng hal: 


tenden Klofter nicht länger vorzuentbalten. In der dießfalls er: 
faffenen Bulle heißt es alfo: » Da Lilienfeld ein ausgezeichne: 
»tes, an Früchtenfülle überfließendes, Klofter ift, deſſen heilige 
» Mauern die leberrefte der Mutter des römifchen Königs Friede 
srich, und anderer erlauchten Perfonen einfließen, wo ſich 
soviele Edle, Ritter und Große, ihre Ruheſtätte erfiefet, und 
»wohin viele, von der Andacht getrieben, ziehen: fo erlaube ber 
» Papft durch diefe Gründe bewogen, dem Abte von Lilienfeld, 
sund feinen Nachfolgern, den Gebraud der Infel, der Pan: 
»toffel, und der übrigen Pontificalien, auf zwölf Feſte des Jah: 
»res, speciali gratia.« Dreyzehn Jahre fpäter wurde auf bie 
Verwendung des Kaifers diefe Vergünftigung auf immerwäh- 
renbe Zeiten ausgedehnt. 

Kronen, Tiaren, Infeln, drüden! — menigftens fühlte 
ſich Abt Peter im VBefige der neuen Ehrenzeichen in nichts er- 
feichtert. Ja es follte, von diefem Augenblicke an, für ihn ein 
Leben voll Sorgen, und vol Mühe aufgehen, Furcht follte ihm 
naben, und Gefahren ihn debroben. Er follte nicht bloß der Au- 
genzeuge eines heftigen Sturmes, fondern felbft einer der Pilo⸗ 
ten feyn, die das auf hochgehender See treibende Staatsichiff, 
durch Riff und Brandung zu fteuern hatten. Ungarn, Böhmen 
und Deftreich, jedes für ſich auf das Vorrecht, den König in 
ihrer Mitte zu befigen, eiferfücdhtig, forderten mit Ungeftüm 
von Kaifer Friedrich ihren Ladislaws Poſthumus; der Kailer 
verweigerte die Herausgabe feines Mündels, und gab dadurch 


199 
den verbammlichen Umtrieben der Mifvergnügten einen ſchein⸗ 
bar gültigen]Borwand. Eizinger, der es dem Kaifer nicht ver⸗ 
geifen Eonnte, daß er ihn von dem Schagmeifteramte entfernt, 
benügte fchlau die Reiſe Friedrichs nah Nom, wohin er auch 
den Ladislaus, um ihn den Anfchlägen der Parteyhäupter zu 
entrüfen, mitgenommen, zu feiner Abficht, die nichts geringes 
red war, als eine entſchiedene Zaction gegen den Kaifer zu bil» 
den, und das Volk mit allen Kunftgriffen und Kniffen eines hef⸗ 
tigen Demagogen wieder ihn aufzumiegeln. Wild bewegte ſich 
das. Volk, und verlangte mit tofendem Gefchrey feinen König. 
Es wurben fogleid) Deputirte an Friedrich nah Rom abgeord- 
net, um ihm den Willen des Volkes darzulegen, den Ladislaus zu 
verlangen, oder diefen zur Flucht zu bereden. Zu gleicher Zeit 
wurde die von Friedrich beftellte Interims» Regierung verjagt, 
und ein von dem Kaifer unabhängiger Negierungsratb von 
zwölf Gliedern, worunter auch der Lilienfelder Abt Peter, un: 
ter dem Vorſitze des Grafen von Cilly, eingefeßt, und der Bes 
fhluß gefaßt, da des Aeneas Sylvius Vorfihtsmaßregeln den 
Anſchlag auf Ladislaus Perfon vereitelt, das mit gemwaffneter 
Hand zu erzwingen, was fie auf dem Wege gütlicher Unters 
bandlungen nicht erlangen Eonnten. Eizinger und feine Genoſ⸗ 
fen ſchrieben alfobald ungeheure Eontributionen aus, und vers 
beerten die Güter aller jener, die ſich zu ihrer Partey nicht 
balten wollten. Auf ſolche Art wurde auch Abt Peter von feis 
nen Nachbarn, die ihn in dem Ringe ihrer Burgen wie ges 
bannt hielten, gejwungen, nicht nur auf dem Landtage zu 1452. 
Wien zu erfcheinen, fondern aud Soldaten zu ftellen. 

Bey feiner Zurüdfunft von dem Römer » Krönungszuge, 
fand der Kaifer Deftreich in hellen Flammen. Es wäre ihm 
vieleicht gelungen, durch fhnelle, ftrenge Mafiregeln das Feuer 
des Aufruhrs noch zu erftiden; aber feine angeborne Milde 
rietb ihm den Weg der Güte einzufchlagen, einen Weg, der 
bey Empörern gewöhnlich vom Ziele entfernt. Er ermahnte, er 
drohte, er fuchte die Stände zu trennen, und insbefondere bie 
Geiftlichen wieder an fih zu ziehen. Er ließ in diefer Abſicht 
an den Abt Peter und fein Convent einen Aufruf ergehen: bey 
Verluſt aller ihrer Privilegien, Rechte und Freyheiten, zu 
J 
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ihrer Pflicht zurückzukehren, und dadurch Eilienfelds alter ber 
währter Treue einen neuen Glanz zu geben, und fi unum: 
wunden zu erklären, welde Partey fie zu ergreifen entſchloſ— 
ſen feney. Aber, wie gefagt, des Kaifers fchonende Milde machte 
die Aufwiegler nur kecker, und feine Sache unrettbar verloren. 
WVon Cilly, Eizinger und Nofenberg, in Neuftadt belagert, 
mußte er, trog Paumkirchers romantiſchem Heldenmuthe, ber 
Macht der Nothwendigkeit weihen, und den Ladislaus heraus: 
geben, 

Mährend diefer große Hader das ganze Land im Aufruhr 
bielt, erhob fich zwiſchen den Aebten von Lilienfeld und Hei: 
ligenkreuz ein Streit, der endlich eine gänzlihe Trennung bey» 
der Klöfter nach fi z09. Die Urſache der Mißhelligkeit zwi« 
‚Shen Mutter und Tochter waren die Befisungen und Rechte, 
welche Lilienfeld in Pfaffftätten befaß, und welche der Abt von 
Heiligenkreuz, Johann, (ein Mann von einer heftigen Ge: 
müthsart, unberechtigt in einem gebietherifhen Tone) an: 
ſprach, und dadurch machte, daß der Streit in ein erbit 

tertes Gezänfe ausartete. Abt Peter Eannte, ald Wächter der 
Rechte feines Klofters, feine Pfliht, die ihm geboth, diefen 
Rechten ohne Rückſicht auf das Band der Kindſchaft, weldyes 
beyde Klöfter an einander Enüpfte, nichts zu vergeben. Er ap: 
-pellirte an eine höhere Inſtanz, und ging fogar mit der Idee 
um, ſich einer drüdenden Abhängigkeit, und fein Klofter ber 
Obervormundfchaft von Heiligenkreuz, zu entziehen. Als die 
Geſchichte diefes Argerlichen Prozeffes dem Kaifer zu Obren 
Fam, gab er ein Mefeript herab, in welchem er befahl: vor 
der Hand in der Sache nichts zu verhandeln, weil er ſichs vor 
behalte, mit Zuziehung einiger Aebte, den Handel felbft zu 
unterfucdhen , und darüber zu verfügen. 

Die Gefhichte eines jeden Abtes, von Ockerus an, bis auf 
diefen Peter, gibt uns ein Bild eines unruhig bewegten Le 
bend. — Die Sorge zu erwerben, das Erworbene zu ſichern, 
zu verfehten, und zu vertheidigen, die eigenen Gerechtfame 
zu wahren, und die Vafallen in ihren Gerechrfamen zu fehl 
Gen, machte ihre Amtsführung zu einem durch Jahrhunderte 
fortgeführten Prozeſſe, und ihre Würde zu einer ſchweren 
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Buͤrde. Freylihimwälzten fie einen Theil ihrer Laft auf die 
Schirmvögte, die fie fi unter den bedeutendften und mädh- 
tigften Herren auslafen; aber ein großer Theil davon blieb doch 
immer auf ihren eigenen Schultern liegen. &o lange ſich das 
Klofter in engern Gränzen befchrieben fah, Eonnten die Aebte 
und ihre Vögte den Bebürfniffen des Klofters, und den For⸗ 
derungen der Unterthanen zur Noch genug thun; als aber bey 
dem zunehmenden Umfange des Klofterbefigthums, und bey 
ber wachfenden Anzahl der Unterthanen fich die Gefchäfte haͤuf⸗ 
ten ; und bie Streitigkeiten und Prozefle fiy mit jedem Tage 
mehrten, trat die Nothwendigkeit eines ordentlich befoldeten 
Gerichtshalters oder Hofrichters ein. Es war zwar die Beftals 
lung diefes Individuums eine neue Laft, auch der Ruhe und 
Stille des Klofters zuwider, und ganz gegen die Abficht bes 
Stifterd und feiner glorreichen Nachfolger; aber e8 war eines 
der nothwendigften Uebel, in welches fich zu fügen die gebie- 
therifhen Umftände den Abt Peter vermochte. Cafpar Zifcher! 
‚war ber erfte Hofrichter, mit einer Befoldung von ſechs Talen- 
ten (Gulden ?), Convent: Koft, freyer Wohnung, Futter für 
ein Pferd, und Reife-Didten. Eine zweyte neue Laft, welche 
‘um diefe Zeit auffam, waren die Annaten, gegen welche fich 
aber bald ein allgemeines Geſchrey erhob. Aus einem Empfangss 
fheine, den Abt Peter von Burchart, Domdechant des Pafe 
fauer Capitels, und General: Einnehmer der päpftlichen Ans 
naten, erhielt, gebt hervor, daß Lilienfeld diefe Steuer von 
den Pfarren Wilhelmsburg und Dürrnig entrichten müffen. 
Weld eine hohe Meinung man von des Abts Peter Talens 
ten begte, haben fhon einmahl die Stände durch feine Wahl 
zu einem ber Regierungs=-Ausfchüffe dargethan; diefe Meinung 
wurbe jet durch des Königs eigenes Zuthun gerechtfertigt. Als 
nähmlich Ladislaus in das Begehren der Böhmen, fih in Prag 
Erönen zu laſſen, gewilligt, und fich zu diefer Neife anſchickte, 
entboth er die öftreichifchen Stände nach Krems zu einer Lands 
tagsverfammlung. In diefer Verſammlung beftimmte er aus 
jedem Stande drey Glieder, die während feiner Abwefenheit, als 
Reichsverwefer, die Negierungsgefchäfte beforgen follten. Aus 
dem geiftlichen Stande fiel feine Wahl auch auf den Abt Peter, 
JI 2 
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dem fein Patentbrief von Iglau datirt zukam '?). So ehren: 
voll indeflen diefe Auszeichnung feines Abtes für Lilienfeld war ; 
fo forderten auch hinwieder die Zunctionen der neuen Würde 
einen fo Eoftfpieligen Aufwand, ohne irgend einen reellen Se: 
winn als Erfaß, daß es fih nur wenig dazu gratuliren Fonnte, 
Gleich eine Folge davon war eine Reife des Abtes an das Hof: 
lager des Königs nah Schlefien, wohin er fih von Prag be 
geben, um fi) auch da hufdigen zu Iaffen. Des Abtes Abwe: 
fenheit dauerte ein halbes Jahr, wovon die Koften das Klofter 
zu tragen hatte. Die darauf verwendeten Summen entgingen 
in diefem Augenblicde dem Klofterfäcel um fo mehr, da bie 
Führung einer Ringmauer und eines Grabens, um das ganze 
Klofter, einen nicht geringen Kraftaufwand erheiſchte. Und 
doch war diefe Vorfichtsmaßregel nothwendig! — die bereits 
erfahrenen Plünderungen riethen fie an; die immermwährenden 
Unruhen und feindlichen Einfälle gebothen fie, und bie Folge: 
zeit rechtfertigte fie. 

Ale diefe großen Bebürfniffe und Geld verzehrenden Unter: 
nehmungen,, mit dem noch immer nicht geordneten Zuftande 
der Klofter - Finanzen zufammengehalten , Eonnten unmöglich 
ein erfremliches Nefultat geben ; und es gehörte gerade ein 
Mann wie Peter dazu, um mit feiner tiefen Einſicht in den 
Geſchaͤftsgang, mit der glücklichen Gabe, jeden günftigen lm: 
ftand aufzufaffen, und mit einer weifen Oekonomie, nicht nur 
das wanfende Gebäude aufrecht zu erhalten; fondern fogar 
einen gewiſſen Grab von Feftigkeit demſelben wieder zu geben. 
Er fah fi) in Kürze wieder im Stande, dem Abte Johann von 
Zwettel, den die Einfälle der Böhmen in eine noch bedräng: 
tere Qage verfegt, den Meierhof Offarn bey Herzogenburg um 
80 Talente abzukaufen. — Mit dem Prior von Gaming, Ri: 
colaus, errichtete er einen. Vergleich wegen ber Brunnftube (ein 
Berg) und der Muhmen = Alpe. — Und bey Bernard von 
Schaumburg, dem Land = Marfchall von Deftreih, erwirkte 
er fi die Salzjollfreyheit des Salzburger Salzes, 

Staatsgefchäfte riefen ben Abt zum zweyten Mahle an das 
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Hoflager des Königs nach Ungarn, wohin ſich Ladislaus bes 
geben, um fi aud) den Wünfchen der Ungarn zu fügen, durch 
die Uebernahme der Regierung die getheilten Parteyen zu ver- 
einigen, und fo dem vordringenden Feinde der Chriſtenheit 
eine ungetheilte Kraft entgegen zu feßen, — Bisher hatte der 
große Hunyad dem wilden Strome ber Qürfen, der über die 
' Trümmer von Conftantinopel hinweg fih unaufhaltfam heran 
wälzte, gewehrt; aber fein Tod, mit dem er den Sieg bey 
Belgrad, zu theuer! bezahlt, beraubte Ungarn feines mächtige 
ten Horts, und machte den jungen König erbeben. Ladislaus 
verließ in Eile mit dem Grafen Cilly Ungarn , und Eehrte nach 
Wien zurück (e), wo er die Bezwingung einiger noch in den 
Händen Friedrichs fi befindfiher Pläße, anbefahl. So ent: 
both er dem Abte Peter, mit feinen Mannen aufjufigen, und 1457. 
die Seiten Rabenftein und Butenftein zu nehmen, Diefe milis 
tärifche Erpedition Eoftete dem Klofter 1000 Talente. 

Der Krieg zwifchen dem Kaifer und dem Könige Ladislaw 
binderte bie Ergreifung Eräftiger Mabregeln gegen das Vor: 
dringen ber Türken; es fuchte daher Papft Callirt der Erfte, 
dem ein Kreuzzug gegen die Barbaren am Herzen lag, diefes 
Hindernifi zu heben, und zwifchen beyden entzweyten Fürſten 
einen Frieden zu vermitteln, Leider vernichtete der Tod bed 
Königs die Früchte feines Bemühens. — Das Friedensge: 
bäude, Faum aufgeführt, fiel wieder in fi felbft zufammen; 
und die Frage, wem nun Deftreih heimfallen werde? wurde 
von Neuem ein Gegenftand forgenvoller Berathungen. Am 
meiften bangte jenen, die ale Parteyhäupter jich wider ben 
Kaifer erkläre, und nun zur Strafe gejogen zu werden be» 
forgten. Sene hingegen, die von ber Gewalt des Stromes 
mitgeriffen wurden, wie Lilienfelds Abt, rechneten auf Friedrichs 
angeborne Milde, und warfen fich getroft in die Arme der Zu: 
Funft. Mehrere in der Folge empfangene Gnaden rechtfertig- 
ten Peters Erwartungen, und die Hoffnungen, die er in bes, 

Kaiferd Großmuth gefeßt. Aber vorher mußte er noch manden 
böfen Tag fehen, und Zeuge der ungfückfeligen Ereigniffe wer? 
den, die fih, in Folge von Ladislaus Tode, herandrängten, 
und Deftreih bedrohten, — Friedrichs Bruder, Albert Dir 
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Fünfte, der Verſchwender zubenannt, und Sigmund von Tyrol, 
machten dem Kaifer die Nachfolge ftreitig. Ihre Anſpruͤche wurs 
den einer aus vier und zwanzig Schiedsrichtern zufanımengefeg- 
ten Commiffion, worunter auch Abt Peter, zur Prüfung und 
Berathung vorgelegt, und von dieſer entfhieden: daß dem Kai- 
fer Nieder = Deftreih, dem Herzoge Albert Ober = Deftreid), 
und dem Herzoge Sigmund Tyrol und ein Theil Kärnshens 
zufallen folle. Wie alle früheren Theilungen, fo brachte auch 
diefe über Deftreich viel Unheil, und machte ed, zerſtückt, zu 
einer leichten Beute der auswärtigen Feinde. Hätte Friedrich, 
gleich nach Ladislaus Tode zugegriffen, und raſch mit Energie 
gehandelt; hätte er die Macht, die ihm in diefem Augenblicke 
zu Gebothe ftand, benügt: Niemand hätte es gewagt, fi) ihm 
zu widerfegen, und ihm die Nachfolge ftreitig zu machen. Aber 
fo zauderte er fo lange zwifchen wankenden Entfhlüffen, bis 
ihm in Böhmen Georg Podiebrad, in Ungarn Mathias Cor: 
vinus, den Rang abliefen, und in Deftreih ihm die Großen 
Geſetze dictirten. 

Waͤhrend Abt Peter bey dem Herzoge Albert, dem nach 


— dem Theilungs-Tractate Ober» Deftreich zufiel, die Befreyung 
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von dem Salzzolle betrieb; während er mit Martin, Abt von 
Böttweih, wegen eines Zehents in Radlbrunn unterhandelte, 
und mit bem Propfte von St. Pölten, Philipp, die Gränzen - 
gegen bie Odwalds = Capelle am Steinfelde, und die Gränzen 
der Fiſcherey berichtigte, wüthete Deftreih in feinen eigenen 
Eingeweiden. Adelige und Bürger ftanden gegen einander in 
Maffen, und die Herzoge befehdeten fi) mit unnatürlicher Ers 


bitterung. Der Anblick des jämmerlich zerfleifchten Oeſtreichs 


betrübte den patriotifchen Sinn des Abtes Peter dergeſtalt, daß 
er darüber des eigenen großen Schadens vergaß, den Podie⸗ 
brads Einfall von der einen, und Fronauers Verheerungs⸗ 
Spftem von ber andern Seite, den Klofterbefigungen an ber 
Donau zugefügt. — Hält man diefen legten Umſtand mit ben 
bisherigen Vorgängen zufammen, fo wird ed unbegreiflich, wie 
diefer Abt in jo Unheil fhwangern Zeiten, und bey einer un: 
erhörten Theuerung der erften Lebensmittel (F), noch für et: 
was anderes, als für die Herbepfhaffung der nöthigften Dr: 
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dürfniſſe Sinn haben, und auf Verfhönerungen des Hauſes 


denken fonnte. Der herrliche, Eunftreiche bleyerne Brunnen im 


Kreuzgange fehrieb fi) aus diefer Zeit= Periode, und war ein. 


Merk diefes Abtes. — Solche feltne Verdienfte an einem 
Manne Eonnten ihre Wirkung nicht verfehlen, und mußten die 
Aufmerkfamfeit von Groß und Klein auf fi) ziehen. Wie 
Papft und Kaifer fie wirdigten, wird fi) gleich zeigen. Pius 
der Zweyte beitätigte ihm alle Befigungen, Rechte und Frey» 
heiten des Kiofterd, bewilligte ihm auf immer den Gebrauch 
und das Recht der Pontificalien, und gab ihm die Erlaubniß, 
die heiligen Kirchengefäße und Paramente zu weihen, und 
feinen Mönchen die niedern Weihen zu ertheilen. Der Kaifer 
verwendete ſich bey dem Papite für ihn wegen der Ermaͤchti— 
gung, ſich nad Gefallen. einen Weltpriefter zu wählen, der 
ihn und feine Mönde, nad) einer ordentlich abgelegten Beicht, 
von allen Sünden und geiftlihen Banden, außer den in "der 
Bulle Coena Domini ausgenommenen, einmahl während der 
Lebenszeit, nd auf dem Sterbebette abfolviren dürfte. Der 
Papft ertheilte ihm auf des Kaiferd Vorwort diefes Vorrecht, 
mit der Verbindlichkeit, jeden Freytag im Jchre zu faften, 
Kaifer Sriedrihs mißlungene Plane und vereitelte Hoff: 
nungen bildeten fein Leben zu einer Kette von Widerwärtig: 
keiten, die er jedoch größten Theild der eigenen Unentfchloffen- 
heit zugufchreiben hatte. Den vereinten Feinden nicht gewach⸗ 
ien, mußte er auf Böhmens Krone verzichten, um fi um 
diefen Preis in Podiebrad einen Freund zu erfaufen, eine Hand 
frey zu befommen, und fih dann auf den Herzog Albert, dem 
die Ungarn halfen, mit gefammter Macht zu werfen. Auf eine 
dauerhafte Ausföhnung mis Albert war ohnehin nicht zu rech⸗ 
nen; der gege..feitige Haß hatte bereit8 zu tiefe Wurzeln ge- 
ſchlagen, und erhielt durch die Umtriebe des ränfevollen Wiener: 
Bürgermeifters Holzer, täglich neue Nahrung. Auf das An: 
ftiften diefes Werräthers, wurde Kaifer Friedrich in der Burg 
feiner Ahnen förmlich belagert, und nur Pobiebrads ſchnell her; 
bepgeeilte Hülfe vertete ihn aus den Händen des aufgereigten 
Pöbels. Wiens Aufftand war Das Signal zu einem allgemei- 
nen Bürgerkrieg; die fürftlihen Brüder zückten das Schwert, 
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und legten auf des Morbeifens Schärfe die Entfcheibung ihres 
Zwiftes. Verwirrung und Aufruhr rüttelten ganz Oeſtreich 
auf; auf den Wällen der Burgen und der Städte bligten Lane 
zen und Schwerter; Klöfter, Kirchen und Freythoͤfe fanden da, 
in Seftungen umgewandelt ; und das Volk nährte Treubruch 
und Verrath. Wilhelmsburg ward in jener Zeit als ein mili- 
tärifcher Punct betrachtet; um ſich dieſes Poftens zu verfichern, 
ſchickte der Kaifer feinen Feldoberften, Wolfgang Meuerl, an 
1463. den Abt Peter, um von ifm die Lebergabe der Kirche zu Wil: 
helmsburg an die Eaiferlihen Truppen zu verlangen ; indem es 
zu beforgen ftand, daß ſich die Gegenpartey darin feftiegen, 
oder die Einwohner felbft fich biefes Feftpunctes bemächtigen 
könnten. Auf diefem gefährlichen Puncte ftanden die Sachen, 
ald der plögliche Tod des Herzogs Albert den Kaifer von fei- 
nem aͤrgſten und gefährlihften Feinde befreyte. 

Diefes Ereignib brachte in des Abtes Leben eine Paufe, 
welche ihm geftattete, von der Staatsbühne, wo eine Bege— 
benheit die andere drängte, und wo wir ihn unter den erjten 
handelnden Perfonen bemerkten, fih in das Innere des Hau: 
fes zurückzuziehen, und feine augenblickliche Muße ganz feinem 
Kloiter, und feinen geiftlihen Söhnen zu weihen, von denen 
zwey fi) insbefondere feiner werth zeigten. — Urban Scholz, 

1464. ein Profeß von Lilienfeld, zeichnete fich durch feine Tugenden 
und literarifhen Kenntniffe dergeftalt aus, daß ihm der Papft 
Paul der Zweyte das Recht ertheilte, von allen Kirchen » Zenfus 
ren zu abfolviren, und ihn fähig erflärte, zu allen Beneficien 
und Dignitäten der Klöfter &t. Lambert und Admont, mit 
der Freyheit, in einem folchen ſich ergebenden Falle den Habit 
zu ändern, und bie Profeß in dem Klofter der Dignität, oder 
des Beneficiums abzulegen. Einem zweyten Klofter » Profeh, 

1465. Georg Faſching, erwarben feine Trefflichkeiten die Gunft und 
bie Protection des Cardinals Zacob in einem eben fo hohen 

1466. Grade. Der Carbinaf wählte ihn erſtlich zu feinem beftändigen 
Geſellſchafter und Tifhgenoffen ; dann dispenfirte er ihn von 
dem Ordenshabit, und ertheilte ihm endlich auch die Compe: 
tenz zu allen jenen Pfründen, zu denen er ihn in Worfchlag 
bringen würde. Diefe Auszeihnung feiner Profeffen machte 


137 

dem Abte viel Freude, und machte ihm fo mandye andere Ver: 
drießlichEeit leichter übertragen. — Er bekam mit dem Abte . 

von St. Lambert, Johann, einen Handel wegen der Fifcherey 

auf dem Erlaf: See. Johann machte den Prozeß bey den Ge: 
rihten anhängig; Peter aber wandte fi an den Kaifer deſſen 
Vermittlung er demüthigft anſprach. Der Kaifer, dem Peter 

hold, erließ an Sigmund von Roggendorf, Statthalter von 
Steyermark, den Befehl, den Prozeß der beyden Aebte nicht 

vor die Gerichtsbehörde zu ziehen ; weil er felbft die Parteyen 
vernehmen , und fie entweder zu einem gütlichen Vergleiche 
bringen , oder durch einen Machtſpruch die Sache abthun 1467. 
wolle. — Dasfelbe Jahr veranlaßte der Tod der Kaiferin Efeo: 
nora den Abt Peter nach Meuftadt zus reifen, um dort ben 
Begräbnißfegerlichkeiten diefer Fürſtin, in dem von ihr geftifz 146g, 
teten Dreyfaltigkeits⸗Kloſter, beyzumohnen. — Im nächften 
Jahre vifitirte er dad Monnenklofter zu Yps, nahm da die Res 
fignation der Kloftervorfteherin ab, und präfidirte bey der Wahr 

der neuen Vorfteherin. Endlih, am Ziele feines thatenreichen 
Lebens, fette er fih ein Denkmahl in dem Gotteshaufe zu 1470. 
Lilienfeld, in einem neuen auf Goldgrund gemahlten Bilde, 

die Krönung der Gotted- Mutter vorftellend, womit er den 
Hochaltar fhmücte. Er ftarb den aı. Februar 1472, 
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1478 — 1474. 


Gegen bie Wahl dieſes Abtes, bey der zum letzten Maple 
ein Abt von Heiligenkreuz, ald Pater immediatus, den VBorfiß 1472. 
führte, erhoben ſich einige Zweifel; indem man vorgab: Jacob 
bätte die vota absoluta majora in fich nicht vereint. Um ber 
Wahrheit diefer Angabe auf den Grund zu kommen, belegirte 
das Seneral:Capitel von Eifterz den Chriftian, Abt von Rain, 
die Wahlhandlung zu unterfuchen. Diefer, nachdem er fich ſei⸗ 
nes Auftrags mit aller Genauigkeit entledigt, und die Wahl in 
aller Form gefunden, nahm Eeinen Anftand, fie zu beftätigen. 


— 
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Die Trennung Filienfelds von Heiligenkreuz, auf die (dom 
Abt Peter hingearbeitet, wurde unter dieſem Abte bewerkitelligt. 

Abt Peter ward endlich das Organ des Tängft gehegten all 
gemeinen Wunfches. Bon dem heftigen Johann von Heiligen: 
Ereug, wie oben erzählt worden, aufgeregt; brachte er feinen 
und des Convents Wunfch vor den Thron, und der Kaifer 
brachte es durch fein Vorwort bey Papft Sirtus dem Vierten 
dahin, daß Lilienfeld von Heiligenkreuz losgezählt, und un: 
mittelbar dem Erzabte von Citeaur unterworfen wurde. Da: 
durch warb nun zwar die Hauptabficht erreicht; aber es zeigte 
fi) bald, daß diefe neue Ordnung der Dinge mit dem Wohl 


Lilienfelds nicht befteben Eönne. Citeaux war zu weit entfernt, 


und folglich die Communication zwiſchen den beyden Klöftern 
ungemein erfhwert. Diefer Nachtheil fprang in die Augen; es 


"verwendete fich deßhalb noch einmahl der Kaifer bey dem Papfte, 


und Lilienfeld erhielt in dem Abte von Rain für die Zukunft 
feinen pater immediatus. Die hierüber ausgeftellte päpftlicye 
Driginalbufle wurde in dem Rainer Archiv niedergelegt, und 
dem Abte Jacob von Lilienfeld eine Abfchrift davon gegeben. 
Diefe eine Verhandlung füllt den Raum von Jacobs Eurzer , 
Abtenperiode. Er ftarb den 25. Januar 1474. 


x. 
Ppaunı u 
1474 — 1485. 
Pauls erites Gefchäft war ein Friedesgeſchaft; er brachte 


den noch immer anhängigen Prozeß mit dem Abte Johann von 
St. Lambert, wegen der Fifcherey auf dem Erlaf⸗See, durd) 


“ einen gütlihen Vergleich zu Ende. Dann bemühte er fich, bey 


dem Kaifer die Zollbefreyung von allen Weinen, welche das 
Klofter einführte, ausjuwirken; und Teiftete dadurd feinem 
Convente einen wejentlichen Dienft. Der Kaifer ſprach ihn fer 
ner von jeder Natural⸗Lieferung frey, und geftattete ihm die 
vorräthigen Körner und Werne zum Beſten des Klofters zu 
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verwenden; band ihm aber zugleich ernſtlich ein, die von den 
Ständen auf Lilienfeld repartirte Kriegs-Contribution zur 
Zahlung des rücftändigen Soldes, auf den angefegten Ter: 
min richtig abzutragen; damit den ungeftümen Forderungen 
der Truppen genug gethan, und der Gefahr einer Meuterey 
vorgebeugt würde. | 
Einem aufmerkffamen Beobachter, der den Gang der Bege: 
benheiten, und das Leben Kaifer Friedrichs von feiner Erwäß- 
lung an, bis auf diefen Moment verfolgt, wird die plögliche 
Umwandlung, die jegt mit ihm vorgegangen, nicht entgehen. 
Bisher haben wir an ihm eine gewiffe Qäffigkeit, eine theil- 
nahmloſe Gleichgültigfeit, mit welcher er in das Gewirr feiner 
Angelegenheiten hineinſah, und das Gebaͤude feiner unausges 
führten Entwürfe betrachtete, wahrgenommen; nun aber, ba 
ihn von allen Seiten Seinde drängen, ihm von nah und fern 
Gefahren draͤu'n, macht feine Sorglofigkeit einer raftlofen Thaͤ⸗ 
tigkeit Platz; in fein Wefen Eommt durchgreifende Energie, und 
fein Geiſt befommt jene Schwungfraft, die nöthig ift, um un— 
ausweichlihen Gefahren zu begegnen, und mitten in dem Un— 
tergange ungebeugt zu fteben. Leider war für diefen Kraftauf: 
wand und dieſen Geiftesauffhwung der günftigfte Zeitpunct 
ſchon entflopen! — Friedrich bekam Händel mit der Pfalz, die 
ihn hinderten etwas gegen die Türken zu unternehmen. Diefe 
Barbaren ftanden ſchon auf dem Erbe der öftreihifchen Für— 
ften; ihre Baſſen pflanzten in Kärnthen und Krain ihre Roß— 
ſchweife auf; vor Laibachs Mauern wehte Muhamebs heilige 
Sahne; und weithin flimmerte der Osmanlis Halbmond. — 
Wladislaus von Böhmen ımd Mathias von Ungarn beunru⸗ 
bigten Oeſtreich, und warfen fih, nachdem Matbias die Tür 
Een bey Kobatfch gefchlagen (a), mit ihrer ganzen Macht auf 
das arme Land. — Sn Kürze ift dieſes von den feindlichen 
Haufen überſchwemmt, es fät eine Stadt nad) der andern, 
Klofterneuburg und St. Pölten nehmen feindliche Beſatzung 
ein, Wien ift berennt, und nur Krems hemmt, durd einen 
ruͤhmlichen Widerftand, des Feindes unaufhaltbaren Sieges— 
lauf (1477). Von Wien und Krems flohen Bothen auf Bo— 
then an ben Kaifer, der ſich nach Linz geflüchtet, um Entſatz. 
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Die Noth diefer Städte und des Landes Elend von der einen, 
und von der andern Seite Mathias Furcht vor der päpftlichen 
Ercommunication, wegen der vertragswidrigen Verwendung 
der Subfidien, die der Papft und die Venetianer zur Führung 
„des Türkenkrieges flipulirt, vereint mit dem Zureden feiner 
Gemahlin, die den Magnaten nicht — führten einen Frie— 
den herbey 1478. 

Die reißenden Fortſchritte des Königs von Ungarn in Oeſt⸗ 
reich, Taffen fid aus dem Einverftändnijfe und der Mitwirkung 
einiger öftreichifcher Großen erklären, denen jederzeit nichts fo 
erwünfcht Fam, als bes Krieges gefeglofe Zeit. Ulrih, Baron 
von Grafeneck, der feine Vefte aus des Kaiferd Gnade befaß, 
lohnte es ihm damit, daß er die Burg zu einem Raubſchloſſe 
machte, daraus, zum Vorſchub der Ungarn, häufige Ausfälle auf 
die Kaiferlichen that, mit feinen Reiſigen bis vor Wilhelms: 

1477. burg ftreifte, und im Einverftändniffe ntit Johann von Hohen 

{478. berg diefen Markt durd Lift überrumpelte, und nahm. So, 
wie Wilhelmsburg,‘fo waren, troß des Friedensſchluſſes, noch 
viele andere Pläge und Burgen nody immer in der’ Gewalt ber 
Ungarn und Böhmen, oder in den Händen aufrübrerifcher Gro: 
fen, und mußten von Friedrid mit den Waffen in der Hand 

1479. erkämpft werben. Zum Dienfte diejes Eleinen Krieges mußte 
Abt Paul zwey Rüftwägen ftellen, fünf Reiter und fünf Lan: 
zenknechte ausrüften, und auf eigen Monath in Sold nehmen. 
— Sn diefen Zeitpunct fällt die Salzjolbefreyungs » Urkunde, 
dem Abte Paul von dem Herzoge Georg vom Nieder = Bayern 
ertbeilt. 

Kaifer Friedrich war noch mit der Bezwingung der zum 
Gehorſam nicht zurückgekehrten Plaͤtze beſchaͤftigt, als der Krieg 
von Neuem ausbrach; indem eine Partey der andern die Nicht: 
erfüllung der Briedensbedingniffe zum Vorwurfe machte, Fried⸗ 
rich hob in Eile Truppen aus, und befahl dem Abte Paul, das 

1180. Klofter in gehörigen WVertheidigungsftand zu feßen, mit der 
ihm ertheilten Vollmacht: alle Holden in einem Umkreiſe von 

vier Meilen zur Ausbeiferung und Herftellung der Feitungs: 
werke zu zwingen. Diefe Vorfihtsmaßregel war nicht umfonft! 
denn, was vorauszufehen war, gefchab. Ungarifhe Völker über: 
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ſchwemmten abermahls Deftreich ; rings um Lilienfeld waren 
die befeftigten Pläße und Ritterburgen erftiegen oder berennt; 
Hohenberg hat fih ergeben, und St. Pölten eine ungarifche 
Befaßung eingenommen. In diefer Tage erhielt Abt Paul den 
gemeflenften Befehl, alle ftreitbare Mannfchaft aufzubiethen, 1481- 
in feinen Sold zu nehmen, damit gegen Herzogenburg aufzus 
brechen, fich mit dem Eaiferlichen Befehlshaber, Georg von Pot- 
tendorf, gu vereinigen, und den Feind aus der Gegend zu ver 
treiben. Den Herren und Rittern, bie vier Meilen um Hoben: 
berg herum lagen, wurde zu. gleicher Zeit aufgetragen, ſich 
mit ihren Reifigen und Knechten vor die Veſte Hobenberg au 
legen, und fie dem Keinde wieder abzunehmen. 

Wie wäre es aber möglich gewefen, diefen Befehlen des 
Kaiferd auch bey dem beften Willen nachzukommen; da ber 
Beind bereits Meifter der ganzen Gegend war, alle Päͤſſe be- 
fegt, alle Communication gefperrt, und die Straße nur jenen 
offen gelaffen hatte, die fih für Mathias erklärt? — In dies 
fen Umftänden blieb dem Abte nichts anderes übrig, als der 
Nothwendigkeit nachzugeben, ſich unter den Willen des Sie— 
gers zu beugen, und von dem feindlichen Stadt » Commanbans 
ten in St. Pölten, Zohann von Neuhaus, für fih und fein 1482: 
Klofter, eine Sicherheitskarte zu verlangen *°). Der Kaifer, 
weit entfernt diefen Schritt für etwas anders, als für ein 
Geboth der Noth anzufehen, entzog befhalb Eeineswegs dem 
Abte Paul feine-Huld; im Gegentheil gab er ihm, auf eine 
angebrachte Befhwerde, einen neuen Beweis derfelben. Er er: 
ließ von Graätz aus an feinen Kämmerer und Burgvogt auf 
Lihtenftein, Conrad Auer, den Befehl, den Weinzoll, den er 
von den Lilienfeldern für ihre Wellerftorfer Moftfuhren gefor- 
dert, wieder zurück zu zahlen. Eine ähnliche Weifung gab er 
den Eaftellanen von Schönau und Wald. Dagegen trug er aber 1485- 
dem Abte auf, feine Leute ftreng anzuhalten, den neuen Waa— 
tenzoll in Dürrnig zu entrichten. In einem andern Referipte, 
ebenfalls von Gräg batirt, wurden alle Präfecten, Richter, 
Minifterialen und Gemeinden in Kenntniß gefegt, daß dem 
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Klofter Lilienfeld allein die Ausübung des Landgerichtärechts 
nach feinem ganzen Umfange, und in allen Kloiterbefigungen 
zufomme. Berner fprach er das Klofter bis auf weitern Wider: 
ruf von der Entrichtung des Umgeldes von dem Portenwirths: 
baufe frey, und trug endlich dem Abte Paul, dem Propfte von 
St. Pölten, und dem Burgvogt, von Wald auf, ein genaues 
1484. WVerzeichniß ihrer refpectiven Unterthanen aufzunehmen, bas- 
felbe mit ihrer Unterfchrift zu fertigen, und es ihm ungefäumt 
einzufenden, — Ein Prozeß mit Johann von Hohenberg, ber 
die Dürrniger mit Gewalt zur Robath anhielt (b), verbitterte 
Pauls legte Lebenstage, und il a feinen Sch, ‚, der 
den 27. März 1485 erfolgte. 


XXX. 


Georg IM 
1485 — 1495. 


Die Vorfahrer Georgs hatten manche Gefahr zu beftehen, 
‚viel Ungemach zu dulden, und oft gegen die dringendfte Noth 
anzufämpfen; aber das Härtefte, das einem warmen Patrio: 
ten Herbefte: dem angeftammten Fürſten entfagen, und einem 
Fremdling, der dem Vaterlande tiefe Wunden gefchlagen, hul- 
digen zu müſſen! traf den Abt Georg. Mathias Corvinus 
batte fih, troß der tapferfien Gegenwehr der öftreichifchen 
Truppen und Beſatzungen, allmählich den größten Theil des 
Landes unterworfen, ift in die Thore der Hauptſtadt eingezo⸗ 
gen, und bat endlich auch Neuſtadt, der Kaiferlichen- legted 
Bolwerf, genommen. Don jest an lag es nicht mehr im der 
Gewalt der Stände, Friedrichs vernichtete Angelegenheiten auf: 
zurichten; fie gaben demnach der Uebermacht nach, und erfann- 
ten Mathias für ihren Herrn. Dem Bepfpiele Aller folgte auch 

1485. Abt Georg, feine Augen mit den treuergebenen Deftreichern auf 
ihres Hauſes Hoffnungsftügen, Marimilian und Sigmund, rich⸗ 
tend, und ſich fhmeichelnd mit der Zukunft befferer Tage *'). 





. 21) Biehe XXIL Beylage. 
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Die Folgen des unfeligen ununterbrodhenen Ariegszuftan- 
des Eonnten nicht ausbleiben; und leider! fie äußerten fich mit 
äußerft gefährlichen Symptomen. Die Bande des Staates und 
der gefeßlichen Ordnung waren zerriffen; der Landmann, der 
Raubfucht der feindlichen und freundlichen Truppen fo lange 
ausgefegt, von beyden unbarmherzig ausgefaugt, und in eine 
Lage verfegt, wo der Inftinct der Selbſterhaltung Eein Geſetz 
über ſich Eennt, ſank bis zu ber tiefen Stufe einer gänzlichen 
Ausarsung und Verwilderung berab. Was Eonnte er noch ver: 
lieren ? das Leben? — dad war ihm zur Laft! und follte er ed 
erhalten, fo Eonnte er ed nur durch folhe Mittel thun, zu wels 
hen die höchſte Verzweiflung treibt: dur Raub und Mord. — 
Man ſah daher die Bauern fih in Näuberbanden formiren, 
und frech die öffentlichen Straßen umlagern. Unter den Likiens 
felder » Uintertbanen und Holden waren befonderd die Dürr: 1486. 
niger von diefem böfen Geifte befeffen, und es Eoftete dem Abte 
Georg viele Mühe, fie wieder zur alten Ordnung zurück zu 
führen. Um das Uebel voll zu machen, mebrten die herum— 
fhwärmenden Soldaten der aufgelöften Armeen, durch ihre 
Gewaltthätigkeiten, die allgemeine Noth und Unſicherheit. Da- 
durch ſah fi) Abt Georg veranlaft, da die Zeit, auf welche fei: 
ne Sicherheitsfarte lautete, bereits abgelaufen war, bey dem 1487. 
Könige ſelbſt um einen neuen Sicherheitsbrief anzufuchen. 
Sein Gefuh fand bey dem Könige das geneigtefte Gehör 22). 

Durch diefe erfie Gnade des Königs ermuthigt, wagte es 
der Abt, ihn um eine zweyte und größere zu bitten, nähmlich: 
um die Wiedereinfegung in den Befig von Wilhelmsburg. Und 
auch mit diefer Bitte fand er bey dem Könige Eingang (a). 1488. 
Dieß Gefhäft glücklich zu Ende geführt, nahmen ihn einige 
Delegationen in Anſpruch. Er prafidirte im Nahmen des Abtes 1489, 
von Kain bey einer Prälatenwahl zu Neuftadt. — Papft Sn: 
nocenz der Achte delegirte ihm die Unterfuchung eines Strei—⸗ 
tes zwifchen dem Sranziscaner = Klofter in Dedenburg, und den 
Auguftinern in Bruck an der Leitha, mit der Ermächtigung, 
den Handel ohne einer weitern Appellation zu entfheiden. Den 
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Abt Georg hielten „ber die eigenen Angelegenheiten zurüd; fo 
wie ihm auch der noch nicht beruhigte Zuftand des Landes fi 
zu entfernen nicht geftattete; er mußte deßhalb das Unterfus 
hungsgefchäft dem Paſſauer Domberrn und Doctor der Theo: 
logie, Johann Kaltenmarfer, übertragen. 

Mittlerweile haben die Flamänder dem römifchen Könige 
Marimilian viel zu fhaffen gemacht; ihm nach dem Tode Ma: 
riens von Burgund, feiner Gemahlin, die Wormundfchaft fei- 
nes Sohnes Philipp entzogen ; ſich gegen ihn wie gegen einen 
Sremdling aufgelehnt; und ihn endlich durch feine Gefangen: 
haltung in Brügg gezwungen, den Vertrag von Arras zu be— 
ftätigen. Seiner Haft, worin ihn die Meuterer gehalten, ent» 
ledigt, ließ er den Slamändern ihre Rechte und Freyheiten, 
ftellte dadurch) die Ruhe Flanderns wieder ber, und ſchloß auch 
mit Mathias von Ungarn, gegen die Neigung des Kaifers, ſei⸗ 
ned Vaters, einen Friedensvertrag. — Des Kaifers Wider: 
ftreben gegen einen Vergleih mit Mathias rührte von den 
Hoffnungen, die er auf des Eränfelnden Königs nahen Tob 
baute. Und wirklich ftarb auch Mathias noch vor der Auswechs: 
lung ber Friedens » Natificationen, und die Lage der Dinge 
nahm eine für ben Kaifer günftige Geftaltung an. Es bemühte 
fih zwar die verwitwete Königin, Beatrix, die dftreichifchen 
Stände dem Intereffe Ungarns treu zu erhalten: fie verſchwen⸗ 
dete in diefer Abfiht Schmeicheleyen und Verheißungen, und 
ließ unter andern an den Abt Georg von Lilienfeld ein Schrei: 
ben ergeben, worin fie ihn ermunterte, in feiner Treue zu be 
barren, bis Ungarn und Deftreih mit Gottes Hülfe wieder 
einen Herrn haben, und verficherte ihn nebftbey ihres Schu: 
Ges und ihrer Eöniglichen Huld. Aber Abt Georg, froh der 
gewaltfam unterdrücten Neigung folgen zu Eönnen, floh uns 
ter bie Fittige des Faiferlidhen Adler, und in den fegenreichen 
Schatten des Erzhaufes. Alles ftrömte und fammelte fich kampf⸗ 
luſtig unter die Fahnen Friedrichs, und des römifchen Königs; 


die meiften Städte und feften Pläße ergaben ſich ohne Schwert: 


ftreih; Wien pflanzte wieder feine Doppeladler auf; in fechs 
Wochen war Eein Feind mehr inner dem Weichbilde Oeſtreichs; 


wohl aber wehten Marens Bahnen, fchimmerten Moxens Zelte 
auf Ungarns Gefilden. 
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Abt Georg erntete bald die Früchte feiner ergebenen Treue, in« 
dem er von Marimilian nicht nur die Zuficherung feiner Gnade, 
fondern bey der erften ſich dargebothenen Gelegenheit auch reelle 
Beweife derfelden von ihm erhielt. — Lilienfeld befaß zu Neur 
ftadt ein Haus, weldes der Stadtmagiftrat mit verfchiedenen 
Laften und Servituten befchweren wollte. Auf Georgs hierüber 
eingereichte Klage, befahl Marimilian dem Magiftrate, von feie 
nem Anfinnen abzuftehen, und die Srepheiten des Haufes nicht 

“anzutaften. Er ließ zu gleicher Zeit dem Abte eine Beſtaͤtigungs⸗ 
Urkunde aller Rechte und Privilegien des Klofters ausfertigen. 

— Äuch ber Kaifer ließ dem Abte nichts als feine Milde erfah- 

ren, und befahl ben Zolleinnehmern in Sps und Stein, alle 
Weine, Körner, und fonftigen, Lilienfeld zugehörigen, Lebens: 
bedürfniſſe frey pafliren zu Taffen. — Lilienfeld würde fich in 

dem Genuffe folder Begünftigungen glücklich gefühlt haben ; 
wenn ed nicht der fortbeftehende Kriegszuftand in immerwaͤh⸗ 
tender Beſorgniß, und in einer Art gefpannter Erwartung ges 
balten hätte. Der römifhe König hat, wie wir gehört, den 
Krieg auf des Zeindes Boden hinüber gefpiele, und war be— 
reitd tief in Ungarn eingedrungen. Aber das Taunigte Glück 1491. 
wandte ibm plöglich den Rücken, machte ihn aller errungenen 
Rortheile verluftig, und zwang ihn, auf die eigene Sicherheit 

zu denken, Um daher nöthigen Falls Truppen in Bereitfchaft - 

zu haben, ließ er an die Aebte von Lilienfeld, Heiligenkreuz 

und Mariazell (in Deftreih) den Befehl ergeben: alle dienft- 
fähige Mannfhaft auszuheben, und jedem Augenblicke marfch: 
fertig zu halten. Zum Glücke machte der Sriede, zu dem beyde 
Theile willig die Hand bothen, diefe Mafregel überfläffig, und 
erlaubte bem Abte Georg, fih nah Wien zu begeben, um den 1493. 
Erequien Raifer Sriedrichs beyzumohnen. — Diefer Monarch 

hat fich in der Weltgefchichte damit ein Denfmahl gefegt, daß 

er durch die Errichtung eines Bundes der Willführ des Fauft- 
recht3 ein Ziel zu fegen gefucht, und dadurch feinem Sohne 
Marimilian die Mittel vorbereitet, diefen wohlthätigen Zweck 
dur die Einführung des Neichskammer« Gerichts ganz au er: 
reihen. 

Sm Jahre 1494 erhielt Abt Georg von dem Abte Wolfgang 1494. 
K 


1405, 


1106. 


1497. 
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zu Rain die Anzeige, daß er im naͤchſten Jahre kommen, 
und nach altem Brauch und Herkommen das Kloſter viſitiren 
wolle; wozu alle Conventualen einzuberufen waͤren. Allein 
Georg wurde vor der Ankunft des Pater immediatus zu ſei⸗ 
nen Vorvordern verfammelt, den 12. September 1495; 


XXXI. 
Sigmund l. 
1495 — 1497. * 


Zwey Empfehlungsſchreiben, ‚eines von St. Poͤlten, und 
das andere von Kloſterneuburg, zwey Kloſter-Candidaten be⸗ 
treffend; die Errichtung einiger neuen Altäre, und die Recen⸗ 
cifiirung und Wiedereinweihung des ganzen Klofters durch den 
Paffauer Suffrangan » Bifchof Bernard, iſt alles, mas unter 
den Ausfpicien diefes Abtes gefhah. Zu dem letzten Acte haben 
wahrſcheinlich die Profonationen des Parteygängers Haubicq;, 
der fih 1492 mit feinen Ungarn um Eggendburg, Horn und 
Retz feftgefeßt, und bis Lilienfeld feine Streifereyem gemacht 
bat, VBeranlaffung gegeben. Sigmund ftarb den 7. Maͤrz 2497: 


AÄXXI, 
Th'omas. 
1497 — 1499. 
Abt Thomas errichtete zwifchen Lilienfeld und Seiſenſtein 


1498. eine Eonföderation, und nahm den Herrn Oswald, den Letz 


ten des Stammes ber Herren Lilienfelder, in die Confraterni: 
tät auf. Nach diefem doppelten frommen Acte, farb er den 


1499. 12. September 1499. 
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AXXIU. 
Gregor 
1499 — 1501. 


Nicht Tänger als fein Vorgänger, führte Abt Gregor den 
Krummſtab; darum ift auch nur Weniges, was an ihn er» 


innert, Er erlaubte der Schwefter Dorothea, Vorfteherin der 1500. 


Hieronymitanerinnen in Wien, einige Zellen gegen das Lilienfels 


derhaus in der Singerftraße zu bauen; und ſtarb den 20. Auguft 1501. 


1501. 


XXXIV. 


DS 5 wald 
1501 — 1511. 
Seiner feltnen Tugenden wegen, von ben Brüdern hoch 


verehrt, wurbe Oswald, fhon Senior des Convents, einmil« 
tbig zum Abte erwählt. Den Anfang feiner Amtsführung bes 


zeichnet bie Errichtung einer Conförberation mit Sedau. Dann 1302. 


fuchte er dem Propfte von St. Pölten entgegen zu arbeiten, 
ber die Idee gefaßt, feinen Holzbedarf auf der Traife zu ſchwem⸗ 
men, einen Plan dazu entworfen, und befhalb beym Kaifer 
und bey der Regierung die nöthigen Schritte gethan hat. D3* 
wald fäumte nicht, daüber feine Gegenvorftellungen zu ma: 
den, und ald Grund feiner Proteftation, den unvermeidlichen 
Schaden der Uferländereyen, und die gänzlihe Vernichtung der 
Fiſcherey — ein bey dem in jener Zeit den Mönchen unterfagten 
Sleifhgenuffe, hoͤchſt wichtiger Punct — anzuführen. Seine 
Gegenvorftellungen bintertrieben die Ausführung eines Pros 
jects, welches in der Folge zu wiederhohlten Mahlen aufge: 
griffen, wieder fallen gelaffen, und endſlich 1818, aller Ein- 
rede ungeachtet, in Wirklichkeit gefegt wurde. 

Für Oswald war die Abtenwürbe eine Zulage zu der Laft 
feinee Jahre, der nur bie erfreulichen Ereigniffe von Außen 


das Gegengewicht halten mochten. — Ein Gegenftand ber 
La 


1504. 


1506. 
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Freude für ihn war der warhfende Flor, und der zunehmende 
Glanz des Haufes Deftreich, und die hell fchimmernden Ver: 
züge des herrlichen Maximilians. Diefer hatte durch feine 
Heirath mit Maria von Burgund ein Föftliches Juwel feiner 
Krone eingefügt. Durch die Vermählung feines Sohnes Phis 
fipp mit der Infantin Johanna, Ferdinands und Sfabellend 
von Spanien Tochter, brachte er eine große Monarchie, und 
mit biefer eine neue, erft von Colon entdedte, an Schäten 
überftrömende Welt an fein Haus. Philipp ſah fih zwar nur 
eine kurze Zeit im Beſitze feiner weiten Meiche; aber herrlich 
von Macht und Weisheit geftügt, von Ruhm umfloflen, fah 
fein Sohn Carl auf Spaniens Thron, zwey Welten zu feinen 
Füßen. — Die Audfegung der irdifchen Leberrefte des heilt: 
gen Leopolds, zu einer allgemeinen Verehrung, war für Os— 
wald, der diefer Feyerlichkeit beywohnte, ein zweyter Gegen: 
ftand der Freude. Schon Rudolph der Vierte lag dem Papfte 
Innocenz den Sechſten an, Leopold den Krommen in die Zahl 
der Heiligen aufzunehmen; aber es fanden fich immer Hinder— 
niffe ; die diefem Vornehmen entgegen traten, die Ausführung 
desfelben vier Päpfte hindurch verzögerten, und es erft Inno— 


cenz dem Achten geftatteten , das Canonifationd: Gefhäft vor: 


zunehmen, und zu beendigen, den 6. Januar 1405: Nun wur: 
den zu Klofterneuburg Anftalten getroffen, um ben erften Seft: 
tag des neuen Heiligen mit dem möglichft größten Pompe zu 
feyern. Es fielen aber dem Kaifer unvorgefehene Geſchaͤfte vor, 
die ihn gehindert hätten, am der Feyerlichkeit Theil zu neb>. 
men, und welche machten, daß die Feſtlichkeit ausgefeßt, und 
auf das Jahr 1506 verfhoben wurde. Am 15. Februar des 
erftgemeldeten Jahres wurden die Gebeine des heiligen Leo- 
pold8 aus der Gruft gehoben, in einem feyerlichen Aufzuge 
von dem Erzbifchofe von Salzburg, unter der Affiftenz von 
vier Bifhöfen und fieben und zwanzig Wrälaten aufgeführt, 
und auf den Altar ausgeſetzt. Marimilian ber Erfte folgte dem 
flbernen Sarge, angethban mit dem herzoglichen Gewande, 
welches er nad) beendigter SeyerlichFeit dem Klofter ber heilig: 
ften Dreyfaltigkeit zu Neuftadt fchenfte. 

Dem aufmerkfamen Beobachter wird es nicht entgangen 
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ſeyn, wie nach der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts der 
Born der Milde und der frommen Gaben allmählich abzuneh⸗ 
men anfing, und endlich, der Verfolg der Gefchichte wird es 
lehren, in ber vom Religions » Banatismus wüft und öde ge: 
legten Zeit des fechzehnten Jahrhunderts, ganz und gar ver- 
fiegte. Man Fann die Regierung Abt Oswalds als die Scheide: 
linie betrachten, von welcher ſich, außer einigen unbeträdtli: 
chen Legaten an die Portenfiche, und außer einigen Verglei⸗ 1507. 
chen und Austaufchen, die Oswald mit den Bamilien Main: 1508. 
berg und Meuzing einging, Eeine bedeutende Schenkung mehr 
findet, Es haben demnach die Klöfter und ihre Aebte gar wohl 
daran gethan, daß fie die Zeit des Gebens fi zu Nugen ge: 
macht, und mit dem redlich und rechtlich Erworbenen hauß: 

‚ hätterifh gebaret haben; denn nun kömmt die Zeit des Neh— 
mens und bed Zurücfgebens. Albrecht der Lahme hat es feinen 
Gamingern prophezeihet, als fie ihm feine zu große Breygebig- 
Feit gegen fie wehren wollten :; »Nembts, fagte er zu ihnen, 
»dyweil man euch gibt gern. Es chumbt die Zeiyt dass 
»seyn alles zwenig wyerd werden. Meine chinder was 
sich euch wyerd geben dass huett unt phleget gar 
veben« (a). — Klofter Rain, dem durch Einmifhung welt: 
liher Hände drey Aebte aufgebrungen worden, gerieth in fo 
jerrüttete Umflände, daß es unter Adminiſtration kam; dieß 
veranlaßte den Abt Oswald, mit Heiligenkreuz , wenigftens 
auf einige Zeit, bis fih Nain erhohlt, wieder eine nähere 
Verbindung anzufnüpfen. — Er ließ ferner die in Verfall 
gerathene Capelle in Weinzierl neu aufbauen, und mit Alt; 1509. 
ven ſchmücken, und erfuchte den Bifchof von Paffau, Bernard, 
fie einguweihen. — Ob übrigens Lilienfeld, nach dem Beyſpiele 1510. 
von Zwettel (b) und anderer Kloftergemeinden , zu den Nas 
tural= Lieferungen und Geld - Contributionen, die theils vom 
Papfte, zum Behufe des Türkenkrieges, theils vom Kaifer, 
zu feinen Kriegen mit Ungarn und Bayern, und zu feinen 
italienifcpen Händeln, auf den Clerus ausgefchrieben wurden, 
etwas-bepgetragen, wird zwar durch Eeine Urkunde behellt, es 
iſt aber kein Grund vorhanden, es zu bezweifeln, — Alters⸗ 
— ‚ und lebensſatt, ſehnte ſich Oswald nad. jener Ruhe, 
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1511. welcher Beine Sorge mehr naht; und Tegte 1511 feine Würbe 
nieder, um fi), vor feiner völligen Auflöfung, dem ernften 
Geſchafte einer ungeſtoͤrten Todesbetrachtung ganz hingeben zu 


können. | 
j XXXV. | 
Wolfgaug. 
1511 — 1539, E 


Pfarrer zu Wilhelmsburg, und a8 Jahre alt, wurde Bil 
gang Edelbauer von feinen Mitbrüdern zu der Abtenmwürde ers 
hoben, und empfing, ein zur Männlichkeit reifender Süngling, 
aus ber zitternden Hand des ſcheidenden Greiſes, den lenken⸗ 
den Stab. Aber es heiſchte auch die naͤchſte Zukunft, die jetzt 
ſchon wie eine dicke Rauchſäͤule, ben Ausbruch eines gewaltigen 
Brandes anzeigend, über Deutfchland hing, nie nur einen klug 
bedaͤchtigen, umfichtigen und thätigen, fondern auch einen ju⸗ 
gendfräftigen Mann. Denn er follte biöher Undenkbares fich ver: 
wirklichen, und Unerhörtes beginnen fehen. Er follte bie Hierar: 
hie, durch Luthers Fühne Lehrfäge, in ihren Fundamenten erſchuͤt⸗ 
tert, und einen großen Theil der Chriſtenheit dem päpſtlichen 
Stuhle den alten heiligen Gehorſam aufſagen ſehen. Er ſollte fer 
hen die Graͤuel empörten Bauernvolks, ſehen der Türken vertil⸗ 

1515. gende Wuth. — Abt Wolfgang bemühte fih vor Allem, die Ver⸗ 
ehrung der heiligen Anna auf dem Tannberge zu befördern (a), 
wozu ihn vielleicht die geheime Ahnung trieb, daß er hier Zuflucht 
vor feinen Drängern finden würde. Er wandte ſich deßhalb an 
Papſt Leo den Zehnten, um fuͤr die Annaberger⸗ Capeile einige 
1514. Vergunſtigungen zu erlangen, und bath zu gleicher Zeit den 
Papſt, die Beſitzungen des Kloſters in einer förmlichen Bulle zu 
betätigen. Dann eilte er nad) Wien, wohin der Kaifer die Aebte 
Oeſtreichs eingeladen, um ben Vermaͤhlungsfeyerlichkeiten ſei⸗ 

ner Enkel beyzuwohnen. Maximilian war naͤhmlich darauf be: 
dacht, ſich die Rechte auf Ungarn und Böhmen zu ſichern, und 
feine Anſprüche barauf fefter zu gründen. Dieß bezwedte er 
durch eine Doppeiheirath zwifchen feinen Enfeln, und den Kin: 
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bern des Königs Wladislaus von Ungarn und Böhmen, und 
des Könige Sigmund von Pohlen. Die Fürften Eamen zu die: 


fem Ende in Wien zufammen, und der Bermählungs = Act ges 1515. 


ſchah bey St. Stephan, wo der Kaifer, als Procurator feines 
Enkels Kerdinand, ſich die ungarifche Anna antrauen ließ. Dieß 
. mochte Einige veranlaßt haben, zu glauben ‚als ‚hätte ſich 
Marimilian felbft vermählt. | 

Von diefer Seite hat zwar Marimiltan- feinen Ländern den 
Frieden gefichert ; aber er mußte noch vor feinem Ende den 
Anfang des unfeligen: Zankes erleben, der fich zwifchen Tezel 


und Luther entfpann, und welcher der ziindende Funke ward, der 1517, 


ganz Europa in Brand ſetzte. Luthers Mewerungen hatten auf 
den gefammten Eatholifchen. Clerus, befonderd aber auf bie 
von ihm profcribirten Klöfter, einen zu fühlbaren Einfluß, um 
nicht einen jeden Abt, -alfo auch den Abt Wolfgang, mit Ber 
zümmerniß zu erfüllen, — Dazu kam eine peftartige Krank: 
beit, welche 1521 den dritten Theil der. Volksmenge wegraffte, 
— Endlich ließ der Tod Marimilians des Erften Oeſtreich 


gewiffer Maßen verwaift. Er hat zwar die Vorſehung getrof⸗ 1519. 


fen, bis zur Anfunft des neuen Regenten eine Interims: 
Regierung an das Nuder der Staatsgefhäfte zu ftellen; aber 
einige Mißdergnügte thaten fi zufammen, verjagten bie ins 
terimiftifche Regierung, und riffen die Leitung, der Gefchäfte 
an ſich. Innerliche Spaltung war eine nothwendige Kolge dies 
fer Gewaltthat; beyde Parteyen fandten Abgeordnete nad 
Spanien, und fuchten vor Carl dem Fünften ihre Redt. Dies 
fer hieft fie fo fange hin, bis Ferdinands Erfcheinen , dem er 
die Sftreichifchen Provinzen überlaffen,, den Unorbnungen ein 
Ende machte, | 

Den Nahmen Earls des Fünften kann die Geſchichte kilhn⸗ 
lich an jenen Carls des Großen reihen; beyde Nahmen werfen 
Strahlen des ſchimmerndſten Ruhmes um ſich. — Mit ſei— 
nem Winke die blühendſten und maͤchtigſten Reiche lenkend, 
gebiethend über Amerika's unerſchöpfliche Schaͤtze, die ausge— 
zeichneteſten Talente im Felde und im Cabinette ſich zur Seite, 
ſtieg Carl der Fünfte die höchſte weltliche Würde hinan. 

Bald nach feiner Vermählung mit der ungariſchen Anna, 


1520. 


1522. 


1525. 


1526. 


153 


ließ der Erzherzog Ferdinand dem Abte Wolfgang, auf fein 
Geſuch, eine Beftdtigungs = Urkunde in deutſcher Sprache 
ausfertigen, und zog ihn bey der Ernennung eines Verord⸗ 
neten des Prälatenftandes auf den Landtag, den ihn der 
Drang der Umftände zufammen zu berufen bieß, allen übri- 
gen Aebten vor (b). Der Gegenftand , ben Ferdinand den 
verfammelten Ständen zur Berathung vorlegte, war die Auss 
mittelung des Wie? zwey verberblich um fich greifenden Uebeln 
Einhalt zu thun: naͤhmlich — dem Bauernaufftande, der durch 
Luthers Lehre geweckt, von den Schwärmern Muͤnzer und 
Storch genährt, und von ihren Apofteln wie eine Brand: 
fadel in alle Provinzen getragen, nun fehonungslos, beſon⸗ 
ders unfer der GeiftfichEeit und dem Adel wüthete ; — und dem 
furchtbaren Nahen der Türken, die nah der Schlacht bey 
Mohacz ungeftüm vorgedrungen find, Ofen und Peſth ge: 
nommen, und bes gefallenen Ludwigs Reich als ihre fichere 
Beute betrachtet haben. Da war fchleunige Hülfe nothwen⸗ 
dig! Es feßte ſich deßhalb der Landtag mit dem Erzherjoge, der 
ſich in Linz aufbielt, in einen ununterbrochenen Verkehr, nahm 
bie ihm vorgelegten Poftulaten in Erwägung, und berieth ſich 
über die Mittel, Geld, Mannfchaft, Pferde und Wägen ber 
beyzuſchaffen. Es fcheint aber, daß bie erften Verhandlungen 
der Erwartung Ferdinands nicht entfprodhen, weil er den Land» 
tag aufhob, und die Stände = Deputirten zu fih nah Fin; 
befhied, wie aus feinem an den Abt Wolfgang ergangenen 
Befehl, fih unverweilt aufjumaden, und Tag und Nacht ju 
reifen, weil es einer Sache von ber größten Wichtigfeit gelte, 
erfichtlich ift. | 

Das Gift der neuen Srrlehren ift mittlerweile im Verbor—⸗ 
genen fortgefrochen , ift auf Schleichwegen bis ins Gebirge 
gedrungen, und bat auch da den Geift der Wiberfpänftigkeit 
und des Aufruhrs geweckt. Die Bauern um Lilienfeld ſtanden 
auf, fagten dem Abte den Behorfam auf, drangen mit wildem 
Setümmel ins Klofter, und wollte Wolfgang nicht ein Opfer 
ihrer blinden Wuth werden, fo mußte er, wie er ging und 
ftand, fliehen. Er flüchtete fih nah Annaberg; da war er 
zwar vor ben tobenden Bauernhaufen gefhirmt, aber von 
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dem Kiofter abgefpnitten ; von allem Nöthigen entblößt, hielt 
ihn Mangel und Noth umlagert. Er hätte freylich auf eine 
Unterftügung von bem nahen Maria » Zell und Hobenberg rech⸗ 


nen Eönnen; aber er wollte lieber entbehren, als ſich an biefe 


Nachbarn wenden, und ergab fi) mit der größten Nefigna« 
tion in fein Schickſal, das er als eine Strafe Gottes anfah, 
und glaubte in feiner Noth und Verlaſſenheit ein Mittel ge: 
funden zu haben, Gott zu verföhnen. Denn er ſchrieb an ven 
Klofter-Säcelmeifter: »Wolt Got es ging enk ganz wohl, 
sich bin gleich in die Buess getreten, hab mir wein 
»und Brod abgeschlagen, und wil gern geduld haben, 
‚»weil ich von den besen leiten bin kommen, Man solt 
»sie iezt zu vorderst an den spitz stelen, so sech man 
vwas sie kunten , ob sie gegen den Türken auch so 
»freidig weren als sie gegen mir. gewesen sein.«e Schließ⸗ 
lic) befiehlt er ihm, wegen der Gefahr eines Türfenüberfalls, 
jene Urkunden und Documente, die er in der Eile in einen 
Sad geyadt, in eine hölzerne Truhe zu verfchließen, und 
zu vergraben. Denn während dieſes grauſe Bauernfpiel die 
Bewohner Lilienfelds in Furcht und Angft hielt, waren bie 
Türken bis in das Herz von Deftreih gebrungen , und hatten 
fih vor Wien gelagert. Hätte Wien nur feine Mauern dem 
Feinde entgegenzufegen gehabt, fo war es verloren! aber es 
befaß in diefen Mauern einen Niclas Salm, der ſich durdy 


1 


Wiens muthvolle Vertheidigung und glücdliche Rettung die 


fhönfte Blume in feinen Thatenkranz flocht. — Das Schick: 
fal Wiens lag dem Abte Wolfgang fehr am Herjen; und er 
beauftragte deßhalb feinen Säcelmeifter, ibm um jeden Preis 
Kunde zu verfchaffen, wie es um die Kaiferftabt ftehe. Dieß 
ift ein Beweis, daf die Türken während ihrer erften Invaſion 
nicht bis Lilienfeld vorgedrungen find. Defto mehr. haben die 
armen Gegenden um Wien, unb faft bis Linz binauf, gelit« 
ten. In Steyermarf, wo bie Türken 1531 Maria » Zell in 
Aſche gelegt, hat fih ein folder panifcher Schrecken aller 
Gemüther bemaͤchtigt, daß ber Anblick eines einzigen diefer 


5 


92. 


Barbaren binlänglich war, hundert Bauern in die Flucht u 


jagen. 


1551. 
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Soliman, wüthend Über Wiens hartnäckigen Widerftand, 
und feinen fchimpflichen Ruͤckzug, ſchwur diefen Fleck mit dem 
Blute der Ungläubigen von feinem Waffenruhme wegzuwaſchen, 
und befahl neue Zurüftungen. Im Frühjahre 1531 flellte er 
fih an die Spiße einer erlefenen furchtbaren Heeresmacht; der 
Schreck zog ihm voran, und rings um ihn her verödete die Ge: 
gend,. wie vor dem Hauche des glühenden Samums. Unauf— 
haltfam, wie im Sturme, braufte er fort, bis er vor Güns Eam, 
und des Staͤdtchens ſchlechtes Gemäuer dem Stolzen zu fte- 
ben geböth. Ewig denkwürdig bleibt der Heldenmuth der Ver: 
theidiger diefes Plages, die mir gleicher Todesverachtung, wie 
Leonidas Heldenfchaar, fich der Mache Afiens entgegenftellten! 
und die Geſchichte bewahrt Zuraffigens Nahmen, ihm zum ewis 


gen Nachruhm. Acht und zwanzig Tage troßte er Solimans 


ganzer Macht, und ertrogte fi) und der Stadt eine ebrenvolle 
Freyheit. | 

Dafür mußte das nahe Marienklofter, in der Landesſprache 
Borsmonostra genannt, mit feinem gänzlichen Untergange bü- 
Ben. Im Jahre 1197 geftiftet, von Heiligenkreuz aus mit der 
eriten Mönds»Eolonie verfehen, mit vielen Gütern und Frey⸗ 


‚heiten reich begabt, eigenen Aebten, deren einer, Heinrich, noch 


im Jahre 1489 einer Prälatenwahl zu Neuftadt beywohnte, 
geborchend, Eam es in der Folge an Lilienfeld; aber nur als 
ein Schatten feiner vorigen Bedeutenheit. Die Fürſten Efter: 
hazy, bie mächtigften Herren in der ganzen weiten Umgegend, 


‚haben fi die, durch die Türken veranlafte, Zerftörung des 


Klofters zu Nußen gemacht, und ſich der, für den Augenblid 
berrenlofen, Güter bemädhtigt. Lilienfeld, an das mittlerweile 
bie Rechte von Borsmonostra übergegangen waren, machte 
ı668 einige Werfuche feine Kechte geltend zu machen. Dief 
bewog den Fürften Paul, das MarienElofter mit dem dazu 
gehörigen Dörfchen, und feinen Aeckern, Wiefen, Weingärten, 
Wäldern, Mechten und Freyheiten, gegen dem abzutreten, daf 
Lilienfeld alle feine übrigen Anfpräche fahren laſſe. 

Aus den einzelnen hier und da zerflreuten Zügen, aus dem 
Leben Wolfgangs, leuchten fein Patriotismus, und feine Froͤm · 
migkeit vor allen heraus; einen Beweis dieſer ſeiner letztern 
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Herzensgefinnung legte er noch am Abende feines Lebens ab. 

Er ließ aus Dankbarkeit gegen Gott für die von dem Klofter 1555. 
 abgewandte Türkengefahr die heilige Neliquie des Kreuzes, 

jenes Föftlihe GefchenE des Stifters, in vergoldetes Silber 

faffen, und feßte ſich dadurch ein Denkmahl in den Augen aller, 

die in frommer Abſicht Lilienfeld-befuchten. Er ftarb den 22. Se: 

bruar 1539. Ein Grabmahl, ihm von den Brüdern errichtet, 1559, 

deeft feine Gebeine. 


Xaurenz I 
1539 — 1541. 


Bon dieſem Abte bewahrte das Kloſter-Archiv nichts als 
ſeinen Nahmen, und einige an ihn gerichtete unbedeutende 
Briefe. — Von Außen wechſelte indeſſen das Kriegsglück zwi⸗ 
ſchen dem römifchen Könige Ferdinand und Johann Zapoloya. 

Der Vertrag von Großwardein beſtimmte zwar ihre beyderſei⸗ 

tigen Anſprüche auf die Krone Ungarns; aber Zapoloyens bald 
darauf erfolgter Tod vernichtete den Vertrag, und fachte bie 1540. 
Kriegsflamme von Neuem an. 

Während folchergeftalt das Wohl der Völker auf der Staas 
ten ftürmifch bewegtem Weit unftät wogte, jegt gehoben, und 
jeßt wieder tief im Abgrunde begraben — während die Ange: 
Iegenheiten ber Kirche noch immer nicht georbnet waren, und 
bie Glaubensparteyen auf die 1542 ausgefcpriebene, und 1549 
eröffnete TridentinereKirchenverfammlung ihre Hoffnungen bau» 
ten — wanfte auch Lilienfelds Schicfal, ungewiß und unſicher, 
in ben Händen ſchnell wechfelnder Obern. Abt Lauren; hatte | 
nicht volle zwey Jahre die Infel getragen, als er farb. 1541. 
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XXXVIL. 

Simonl. 
1541 — 1542. 


Noch kürzer regierte Abt Simon; denn ihn raubte ſchon 

nad) vier und zwanzig Wochen der Tod, und öffnete feinem 

1542. Hachfolger den Weg zu einer Würde, nach welcher diefer ehr: 
geigig flrebte, 


XXXVIL 


Sebaftian 
1542 — 1543, 


Auf unerlaubten Wegen zu der Abtenwürbe gelangt, Fonnte 
auch diefer Abt nicht lange die Fruüchte feines ehrſüchtigen Stres 
+ 1543. bens geniefien; von den Brüdern als unmürdig erkannt, wurde 
er, feiner Würde entkleidvet, aus dem Convente geftoßen (a), 
und ein würdigerer wurbe ſtatt feiner erwählt, 


XXXIX. 
Matthäus L- 


1543 — 1548. 


Matthäus trat fein Amt unter dußerft ungänftigen Umftän: 
den an: der römifche König Ferdinand bendthigte Geld zur 
Fortſetzung des Türkenfrieges, und das Land war erfchöpft. 
Es wurben daher die Klöfter in Anfprucdh genommen, und ihnen 
die Herbeyfchaffung der nöthigen Summen, der Pferde, und 
der Rüftwägen, auferlegt. Aber auch die Caffen der Klöfter 
waren geleert; und wollten fie den Forderungen Ferdinands 
Genüge thun, fo mußten fie ihre Güter entweder verpfänden, 
oder verfaufen. Diefe fo ſchwer zu ergreifende Maßregel wurde 
ihnen nicht nur erlaubt, fondern fogar befohlen. Dazu Fam 
die zufehends zunehmende Abnabıne der Neligiofen; theils dur 
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die Peft, theild durch ben nur zu fühlbaren Einfluß der Sec— 
tirer herbengeführt. — Ein fünfjähriger Waffenftiliftand ftekfte 
zwar die Ruhe in Ungarn einiger Maßen wieder her; dafür hatte 


aber Ferdinand in Böhmen eine bedenkliche Gährung zu daͤm⸗ 1547. 


pfen; und es gelang ihm nur durch die ftrengften Mahregein, 
die unrubigen Stände zum Gehorfam zu bringen. — Matthäus 


ftarb den 10. Auguft 1548. 
XL. | 
Georg Richard m, 
1548 — 1556. 


Diefer Georg fand jid bey der Abtenwahl in Lilienfeld ein, 
ohne berufen worden zu feyn; denn er war eifi Profeß von 
Heiligenkreuz, und vor Eurzem poftulitter Abt von Seifenftein. 
Aud fiel es den Lilienfeldern nicht ein, ihn zu wählen; fon- 
dern fie wurden dahin gebracht, ihm auf den Vorfchlag eines 
Compromiffes der Aebte von Heiligenkreuz, Conrad, des Can 
tuenus von Meuberg, und bes Mathias von Meuftadt, des 
Benedictiner Abts von Mariazell in Deftreih, Innocenz, und 
bes Propſtes von St. Pölten, Leopold, als ihren Abt anzu= 
erfennen. Alle Umftände feiner Erhebung feinen es außer 
Zweifel zu fegen, daß er unter fremdem Einfluffe zu feiner 
neuen Würde gelangt ift. Indeffen bemühte er fih, den ungün- 
ftigen Eindruf, den er ald ein Frembling auf die Gemüther 
feiner neuerworbenen Söhne gemacht, durch ein kluges Bes 
nehmen ausjutilgen, und den von ihm gehegten Erwartimgen 
zu entfprechen, . 

Während biefer Vorgänge in Lilienfeld, fah Europa eis 
nem Kampfe zu, der alle Leidenfchaften in den heftigften Um>: 
trieb ſetzte, und deffen Ausgang die intereffirten Parteyen in 
fteter gefpannter Erwartung hielt. Es rang nähmlich der Pro- 
teftantismus mit dem Katholicidmus um den Sieg; mancher 
biutige Kampf wurde ausgefämpft! aber noch immer nichts 
entfchieden. Endlich ſchien des alten Glaubens ewige Wahr- 
beit, über ber Jrrlehrer Neuerung, den Sieg davon zu tragen, 


1548. 


1555. 
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und im VBefiße feiner wieder errungenen Alleinherrſchaft, den 
berrlichften Triumph zu feyern. — Carls des Bünften Policik 
und feine Uebermacht, haben der Sache der Proteftanten einen 
Todesftoß beygebradht; ihre Heere waren aufgerieben, ihre 
KHäupter gefangen, ihr Bund aufgelöft, ihre Macht vernichtet, 
und, wie es fchien, für immer. Hoffnung und Freude waren die 
Gefühle, die jegt ben Buſen eines jeden eifrigen Katholiken 
erfüllten, und die lang genährte Furcht und Betrübniß dar« 
aus verdrängten. Und wie änderte fich nicht mit einmahl wie: 
der alles!? — Plöglic erfheint an der Spige der Proteftan: 
ten, Morig von Sachſen — es ift dieß eben der Morig, ber 
ihnen die tiefften Wunden gefchlagen — wendet ſich rafıh ge: 
gen Innsbruck, läßt dem Kaifer nur noch fo viel Zeit, feine 
Perfon zu retten, und richtet, was kaum mehr möglich fchien, 
durch die Schnelle feiner Operationen, die verlorne Sache der 
Proteftanten wieder auf. — In dem Paffauer Vertrag fanc- 
tionirt, erhob nun der Proteftantismus auch in den öſtreichi⸗ 
fhen Staaten fein Haupt; und viele, befonderd unter dem 
Adel, zeigten fi als eifrige Anhänger der Reformation. 

. „Einer der vernehmften darunter, und der das Meifte zur 
Verbreitung der neuen Lehre in Deftreih, und insbefondere in 
der Umgegend Lilienfeld, beytrug, war der Ehriftoph Joͤrger. 
Durch den Anfauf der Herrfchaft Chreusbach ift diefer Zörger 
ein Nachbar des Klofters geworden, aber leider! ein böfer 
Nachbar, ber Feine Gelegenheit vorüberließ, feinen, gegen 
die Klöfter eingefogenen, Haß zu zeigen. Abt Georg erfuhr dieß 
nicht felten, Er fah fih unter den nichtigſten Worwänden von 
ihm angegriffen, und bald in Grängftreitigfeiten, bald in lä⸗ 
ftige Prozeffe über gewiffe Rechte und Freyheiten verwidelt. 
Sinsbefondere legte es aber Zörger darauf an, die ſich etwa 
meldenden Klofter- Candidaten von der Annahme des Habits 
abzureden. Abt Georg führte bittere Klagen hierüber bey dem 
Biſchofe von Neuftadt, Franz Abftenius; diefer fucht ihn dur 
zwey Troftgründe zu beruhigen: erftlich, daß er ihm bas Zeug: 
niß geben müffe, daß unter ibm, und bey feinem Eifer, die 
Klofter » Disciplin nichts gelitten; und daß er fich zweytens 
auch über einen Mangel an Moͤnchen nicht beklagen dürfe, in- 
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dem er, wie es bie Poftulation eines feiner Profeßen, des 
Benedicts, als Abten nach Seifenftein, beweift, noch an an⸗ 
dere Klöfter Individuen abgeben könne. — Mittlerweile hat 
auch das Klöfter Rain, nad einigen Commendateur: Aebten, 
wieder einen Abt aus eigener Mitte in ber Perfon des Martin 


erhalten; Diefer notificirte bem Abte Georg feine Erwählung, - 


und deutete ihm an, in die Nechte eines Pater immediatus 
von Lilienfeld wieder treten zu wollen. — Hat Georg über 
feine Zeit ſchon bittere Klagen geführt, und tiefe Betrübniß 
bey dem reißenden Fortfchreiten der Reformation gefühlt; was 
würde er erft gejagt haben, wenn er die in der Folge unter 
dem Einfluffe der allenthalben verbreiteten neuen Lehre ent» 
widelten gefährliden Bewegungen, und den über ganz Deutſch⸗ 
land, ſich ausdehnenden Kriegsbrand erlebt hätte?! Zum Glück 
erfparte ihm der Tod diefe traurige Erfahrung; er flarb den 
abs September 1556, 


XLI. 
Sohbean m 
1556 — 1561. 


Ferdinand fah ſich gendthigt, neue Kriegs +« Contributio- 
hen ausfchreiben zu laffen, und ſich dießfalls an die Stände 
zu wenden, Da aber die Meiften der weltlihen Stände, nur 
unter der Bedingung einer freyen Religionsübung, fich zu 
den Kriegsleiftungen verftehen wollten, und Ferdinand ihnen 


1554. 


1550. 


hierin nicht willfahren wollte, fo fiel die ganze Laft auf die 


Kiöfter. Abt Johann, obwohl Ständeverordneter, Eonnte fein 
Klofter von der allgemeinen Auflage nicht ausnehmen, viel: 
mehr wurde er durch einen Specialbefehl Ferdinands bemüffigt, 
da Eein Geld in den Klofter-Gaffen vorfindig war, einige Gü⸗ 
ter zu veräußern. Diefe ungünfligen Verhäͤltniſſe bereiteten 
dem guten Abte viel Kummer und Sorgen, die ihn endlid aufs 
Krankenlager warfen, und ihm den Entfchluß abnöthigten, 
feine Würde in die Hände des Prälaten von Heiligenkreuz, 
Ulrib, zu refigniren. Er ftarb balb darauf, den 27: Septem⸗ 
ber 1561. 


1500. 


1561. 


1563. 
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XLII, 


Mattbäns IL. 
1561 — 1568, 


Matthäus hatte,.nebft der unter feinem Vorfahrer ausge 
fhriebenen Kriegsfteuer, auch noch die jährlichen Beytraͤge zum 
Türfenfriege zu leiften; denn ba mit.diefer Macht Fein eigent: 
licher Frieden gefhloifen war, fo machte die Furcht, die noch 
von der erften Invafion her die Gemüther befangen hielt, 
täglich einen. neuen Einfall beforgen. Dieſe Türkeniteuer, die 
der Abt für einige Jahre zu entrichten hatte, belief ſich auf 
mebrere taufend Gulden, welde aufzubringen ihm nur zwey 
Wege offen ftanden: Schulden zu machen, oder Pändereyen zu 
verkaufen. . Aber ſelbſt dieß war ihm nicht Teicht, weil feine Nach⸗ 
bar, von denen die meiften fi für die Reformation erklärt, ihm 
eine jede feiner Maßregeln erſchwerten, und einem jeden feiner 
Schritte Hinderniffe in den Weg legten. Ueberhaupt bat fi 
um diefe Zeit, die neue Lehre durch Ungarn, Deftreih, Schle— 
fin, Steyermarf, Krain und Bayern ausgebreitet; ihre Ans 
bänger fchrieen allenthalben laut nach der Slaubensduldung, und 
bemmten durd ihre Widerfeglichfeit alle Unternehmungen des 
Kaifers. Ferdinand wandte fih defhalb an die Tridentiner: 
Kirhenverfammlung, die fih ihrem Ende nahete; aber ſeine 
Borftellungen und Befchwerben wurden nicht geachtet. Er ftarb 
im Laufe biefes Jahres 1564, und hinterließ feinem Sohne 
Marimilian das ftürmifch bewegte Neid. 

Gleich nah Marimilians Ihronbefteigung müßte ſich Abt 
Matthäus, von ihm eine Beftätigung der Klofterftiftung zu er: 
halten; aber alle feine Schritte, die er dießfalls that, waren 
— aus Urſachen, bie dem Lefer alsbald vorgelegt werden follen, 
— vergeblich. Er verſchob daher diefes Geſchaͤft auf eine gün- 
fligere Zeit, und begleitete, auf die Aufforderung des Kaifers, 
mit den übrigen Aebten ben Leichnam feines hochfeligen Vaters, 
ber zu Prag an der Seite feiner Gemahlin ruhen wollte, bis 
Meuhaus in Böhmen ; wo die böhmifchen Prälaten den Lei: 
chenzug übernahmen. Bevor ſich Abt Matthäus noch ein Mahl 
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wegen ber Beftätigungs » Urfunde verwenden konnte, verblich 
er des Todes anfangs Mär; 1567. | 1567. 
Auf den Tod biefes Abtes folgte eimInterregnum; das > 

Klofter blieb Ein Jahr hindurch verwaift, und ſchwebte feiner 
fernern Eriftenz wegen zwifhen Furcht und Hoffnung. Der 
Kaifer Marimilian, der unverwandt die Schritte der Refor⸗ 
mation verfolgte, und es abwarten wollte, welch' einen Gang 

fie endlich nehmen würde, hielt noch immer mit der förmlichen 
Beftätigung der Klofterftiftung inne, und befahl bloß dem Abte 

von Rain, Bartholomäus, Lilienfeld einftweilen zu admini— 
friren, Aber Barcholomdus Vorftellungen und unausgefegten 
Bitten — wie er fich in ber Wahlurkunde äußerte — vermoch⸗ 

ten endlich den Kaifer, die fo lang und fo ſehnlich erwartete 
Veftdtigungskarte, und die Erlaubnif zu einer neuen Abten⸗ 
wahl zu ertheilen. Die Wahl wurde unverweilt den 14. März 
1568, unter dem Vorfige des Abtes von Rain, der den Urban 1568. 
von Melk, und den Johann zu den Ecotten, zu Benfigern 
batte, vorgenommen, und fiel auf den Georg Premberger. 


XLIU. 
Georg .W. 
1568 — 1587. 


Eine natürliche und nothmwendige Folge von Luthers ver: _ 
breiteten Lehrfägen war die Verachtung und Unterdrüdung . 
des Mönchswefens, Diefe Verachtung wirkte aud fo mächtig, 
und fo allgemein auf die Gemüther, daß ſich nur Wenige dar⸗ 
über hinausfegen, und jur Annahme eines Ordensfleides ent» 
fließen Eonnten; daher die Zahl der Mönche fo zufammen 
ſchmolz, daß Abt Georg aus Mangel der Individuen, die mei— 
ften Klofterämter felbft übernehmen mußte. Dabey waren die 
Finanzen jerrüttet, und der ganze Stand bes ‚Klofters tief ges 
funfen. Um jene zu verbeffern und diefem aufzuhelfen, fuchte 
er in die verfhiedenen Zweige der Klofterverwaltung Spar⸗ 
famfeit einzuführen. Aber er fand mit diefem Syſtem fo viel 
Widerftand, es weckte unter ben Seinen fo laute Klagen, und 
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ein fo allgemeines Murren , daf er fih gendthiget ſah, es fab: 
ren zu laffen, und die VBerbrießlichkeiten, die er fpdter erfuhr, 
bloß auf die Rechnung dieſes wohlmeinenden Verfuhs zu fe: 
Gen. — Ein für das ganze Land glückliches Ereigniß wehrte, 
daß vor der Hand die geftörte Harmonie der Bewohner Lilien: 
felds nicht in wechfelfeitige Erbitterung ausartete, und machte, 
daß ſie auf einen Augenblick ihrer mißlichen Lage vergafen, 
und in ben lauten Jubel der ganzen Chriftenheit mit einftimm: 
ten. — Johann von Deftreich hatte bey Naupaktos die furdht: 


bare türkifhe Flotte vernichtet. Alle Chriften vereinten fich, 


diefen glorreihen Sieg mit Dankgebethen zu feyern, und Ers 
innerungsmable davon der fpäteften Nachwelt zu hinterlaffen. 
Es wurde zum Gedächtniffe dieſes Sieges das Roſenkranzfeſt 
unter dem Zitel: Maria vom Sieg! eingefegt, und in bie 
lauretanifhe Litaney die Bitte: Du Helferin der en! 
eingefchaltet. 

Leider waren die fchnell — Augenblicke des 
gerechten Jubels nur dazu geeignet, dem Abte Georg ein Ele⸗ 
mentar-Unglück, welches ihn und ſein Kloſter betroffen, deſto 
fühlbarer zu machen. Es trat naͤhmlich, in Folge eines unge: 
wöhnlich aufgethürmten Eisganges, die Donau aus ihrem 
Bette, Überfhwenmte weit und breit die Uferlande ; unter 
dem Drucke gewaltiger Eismaffen flürzten die Lilienfelderhöfe 
in Weinzierl und Wigelsftorf ein ; Ortfchaften verfhwanden 
unter ben Fluthen; Menfchen und Thiere fanden in ben 
Wellen ipr Grab; und troftlos fuchte der Bauer, fuchte der 
Hauer, die Weingärten, die Aecker, das ſchöne Wiefenland, 
das der wilde Strom weggefpühlt. Georg Elagte in einem 
Briefe feine Noch dem Abte von Rain: er wiffe nicht, fchrieb 
er, wie, und womit die eingeftürgten Höfe wieder aufzubauen, 
und der an Orundftücen erlittene Schaden zu verbeffern; in 
dem die laufenden Einkünfte faum binreicheten., den ewigen 
Gorderungen und Plackereyen des Jörgers genugzuthun, und 
die von ihm anhängig gemachten Prozeffe zu führen, und bie 
meiften Guter ſchon von feinen Vorgängern teils verpfändet, 
theils veräußert wären. In diefer hülfloſen Lage blicfte Georg 
nad Außen, um dem Klofter neue Erwerbsquellen zu eröffnen, 
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und ließ ſich zu einer Unternehmung verleiten, die, in der off: 
nung, die Umftände bes Kloſters dadurch zu verbeffern, bes 
gonnen, durch ihr Fehlſchlagen die Lage desfelben um Wieles 
verfchlimmerte, und die Sorgen bed Abtes mehrte. Er unter 
nahm naͤhmlich einen Eifenbau in Annaberg, in der fo genann⸗ 1573, 
ten Lugleiten, wozu aber bie nöthigen Vorauslagen feine. 
Kräfte weit überftiegen, deßhalb das Werk wieder ins Stoden 
braten, und dem Credit bes Klofters einen neuen empfindlis 
den Stoß gaben. — In dem nähmlichen Jahre 1573 wohnte 
Georg einem Landtage zu Wien bey. Während feiner Abweſen⸗ 

heit beehrte der Erzherzog Carl, der bey der Theilung bes oͤſtreichi⸗ 

ſchen Hauſes, in die Steyermaͤrkiſche und Tyroler Linie, Steyer⸗ 
mark, Kärnthen und Krain erhalten, auf ſeiner Zurückreiſe 

aus Steyermark, wo er die aufrühreriſchen Bauern gebaͤndigt, 
Lilienfeld mit ſeiner hohen Gegenwart. Im Jahre 1576 ſtarb 1576. 
Kaiſer Maximilian der Zweyte, die Luſt aller Menſchen. Ihm | 
folgte Rudolph der Zweyte, bey dem ſich Abt Georg um eine 1577. 
Veftätigungs » Urkunde verwendete, und fie auch erhielt, 

So wie ein Hausvater bie unverdienten Schläge des Schick⸗ 

ſals ſtandhafter und leichter trägt, wenn ſich die. Liebe der Sei: 

nen vereint, ihm bie Bürde tragen zu helfen; eben fo wird 

auch ein Abt oder Abba, Pater, willig die Luft der Beſchwer- 
ben und Sorgen, die ihm die Zeitumſtaͤnde und dußeren Ver⸗ 
bältniffe aufladen, auf fich nehmen, wenn er auf die Mitwirs 

fung der Brüder rechnen kann. Fehlt ihm aber diefe! legt ſich 
innerer Zwiefpalt gebäflig zwifchen ibm und. feine Gemeine! 
bereitet ihm diefer Kummer und Betrübniß! — dann fchwin- 

den bey ihm allmaͤhlich Muth, Liebe und Luft; und dahin ift 

die Federkraft alles Wirfens, — Dieß war das Roos Georat. 
Unzufriedenpeit und ein körrifcher Geift von Seite der Mönche, 

und der Gedanke, in ihnen, die ihm Söhne feyn follten, feine 
Ankfäger zu ſehen, verbitterten ihm feine Tage. Da der Abt, 
vieleicht aus Leberzeugung , daß bieß das einzige Rettungs⸗ 
mittel ſey, vielleicht aus angeborner Neigung, immer wieder 

auf fein Erfparungs: Spftem Fam, diefes aber ganz und gar 

niche bern Kloftermännern nad) ihrem Sinne ftand ; fo. nahmen 

fie daher die Weranlaffung, eine Klagfchrift wider ‚ihn zu ver« 
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faffen; worin fie ihm befchuldigten: er vergäße über feiner 
kleinlichen Defonomie bie wichtigften Angelegenheiten des Klo« 
ſters; Tieße ganz aufer Acht das Innere und Aeußere des 
Hauſes; trüge Feine Sorge für die Religion, die Seelſorge, 
und den Unterricht der Jugend, und unterhielte einen prote- 
ftantifchen Mofrichter nebft mehreren anderen Dienern von die⸗ 
fer Secte. Diefe Klagfchrift reichten fie ein bey dem Erzherzoge 
Ernft, Reichsverweſer von Ungarn und Steyermark, nad: 
mabligen Statthalter der Niederlande, und einen eifrigen Ka— 
tholifen. Ernft, durch die Schrift gegen ben Abt eingenom- 
men, erließ von Prefburg aus ein beftiges Nefeript an ihn, 
worin er ihm befahl, alle Proteftanten auf der Stelle zu ent: 


fernen, und fih, wie es ihm gezieme, eifriger jenen Pflichten 
zu weibhen, die.feines Standel «wi feiner Würde find, als da 


find: die Aufrechrhaltung der Disciplin ; die Beſuchung ber 
Kirche ; die Adminiftrirung der Sacramente, und die Aufſicht 
über die Schulen. | 
Es ift nicht ſchwer, gleich beym eriten Ueberblicke diefer An 
klagspuncte ‚die Sprache erbitterter Gemüther zu erkennen, 
welche die Schattenfeite herauszuheben, und die Lichtfeite in 


das Dunfel zu ftellen fih bemüht. Des Abtes ganze Vert hei⸗ 


digung beftand in einer anfpruchlofen Hinweifung auf das, was 
er getban, und auf das, was er in feiner Lage hat thun 
müffen. &o wurden feine Handlungen und die Zeitumftände 
feine Vertreter. — Ihm dankte Wilhelmsburg fein Kranken⸗ 
baus; das dortige Mfarrgebäude war fein Werk; feine Sorge 
war ed, die dafige Marktlirde mit einer Ringmauer zu ver- 
feben, und fie mittelft eines Thurms und einer Zugbrücke ges 
gen jeden Ueberfall eines Feindes, oder der Sectirer, zu ſchützen. 
Dieß alles bat Abt Georg zum Beften ber Kirche und der Reli« 
gion gethan. Daß er proteftantifche Diener in fein Brot ges 
nommen, dazu zwangen ihn die Zeitumftände. Diefe Erfcheis 
nung war eine natürliche Folge der Duldung , die Marimilian 
ihnen angedeihen Tief. Cr bat den Herren und NRittern eine 
freye Religionsübung erlaubt, und aud den Wiener Bürgern 
geftattet, von dieſer Freyheit Gebrauch machen zu dürfen. 
Dadurch mehrte fih mit jedem Tage die Zahl der Anhänger 
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der Reformation; die proteitantifhen Stände befamen allmaͤh⸗ 
lich das Uebergewicht, und ſchloßen den Prälatenftand mir 
Beratung von der Staatsverwaltung aus. Sie befegten alle 
wichtigen Poften, und füllten die Lehrftühle der Univerfität 
und der übrigen Lehranſtalten — kurz, die Reformation ver: 
breitete fi) über den größten Theil von Europa, und übte in 
Deutſchland dur die Proteftanten, in Frankreich dur die 
Hugenotten, und in den Niederlanden durch die Geufen ihren 
Einfluß aus. 

Die Gnaden, die Abt Georg bald nad den hämiſchen Ans 
griffen feiner Untergebenen auf feine Ehre, von dem Kaijer 
erhalten, dienten ihm zu einem Beweiſe: daß Rudolph dem 
Zwepten die ſchlichte umd ungeſchminkte Darftellung feines 
Wandels von dem Ungrunde der Anklage überzeugt "hat. — 
Er verlieh, auf des Abtes Bitte, dem Markt Wilhelmsburg den 1583. 
Körner » Wochenmarkt ; erlaubte dem Markte Strazing ein 
eigenes Inſiegel zu führen, und beftätigte dem Klofter bie 
Salzzollfrepheit durch Deftreih. Mit dem Trofte, in ben Aus 1584. 
gen feined Monarchen gerechtfertigt zu feyn, flieg Abs Georg 
in die Grube, den 7. Januar 1587, nachdem er ſich noch Eurz 
zuvor durch den Bau eines Armenfpitald in Hainfeld eine Stufe 
in den Himmel gebaut, 


XLIV. 


Lauren; Neuß 
1587 — 1602. 


In der Meinung, daß fich Lilienfeld nach dem, was zwi⸗ 
fen dem Abte Georg und feinem Convente vorausgegangen 
war, in der büfflofeiten Rage befinde, wurde nad dem Tode 
Georgs dem Capitel ein Fingerzeig gegeben, den verbienft- 
und talentsollen Laurenz Neuß, Profeßen von Melk, und 
nachherigen Abt von Maria: Zeil in Deftreih, zum Abte zu 
poftuliren, — Lauren; überzeugte ſich gleich nach der Ueber: 1587. 
nabme der Lilrenfelder Klofterfchlüffel, welch ein trejflicher 
Wirth fein Worfahrer war , und wie er in den fchwerften 
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Zeiten das Kloſter vor Mangel und Noth auf lange hinaus 
zu ſichern ſich bemüht hat. Es fand ſich naͤhmlich ein fo großer 
Vorrath an Körnern und Weinen, daß der Kaifer dem Abte 
Laurenz befahl, einen bedeutenden Theil der VWorräthe an den 
Armee : Proviantmeifter in Ungarn abzugeben. Laurenz ver: 
glich fi aber mit dem Proviantmeifter dahin, ihm ftatt der 
Natural⸗Lieferung, fünftaufend Gulden in Raten zu zahlen. — 
Die hohe Meinung, die der Hof felbft von den Berdienften 
diefes Abtes hegte, erleichterte ihm überaus fein Wirfen, und 
309 ibm mande Gunftbezeigung zu. — Nachdem er den 

1590. Klafterbrunner: Hof käuflich an Lilienfeld gebracht (a), errich— 
‚tete er mit Weiffenburg und Chreußbach einen neuen Gränz 

1595. vergleich, ben ber Erzherzog Mathias, als Stellvertreter des 
Kaifers, beftätigte. — Kaifer Rudolph beftdtigte ihm die Ze⸗ 

1594. bentgerechtigkeit in Alt» und Neugföll, in Gjaidhof und Her: 
maß, und erließ an feinen dortigen Burggrafen ben Befehl, 
die Klofterleute in Aushebung des Zehentes nicht nur nicht zu 
hindern ; fonbern felbft ihnen ben Zebent zu geben. Endlich 
trug er dem Abte auf, darauf zu fehen, daß bey der Aus: 
übung des Jus gladii, der fehicklicheren Form, und der größern 
Würde wegen, ber Hofrichter in Gegenwart der Beyſitzer das 
Urtheil vorlefe, und nicht der Gerichtsdiener, wie es bisher 
geſchehen, fondern er, der Hofrichter felbft, den Stab über 
den Delinquenten breche. 

Es ift oben gefagt worden, wie der Reformationsſchwindel 
fih unmwiberftehlih der Gemüther bemaͤchtigt; wie die Reli—⸗ 
gionsnenerungen fi durch alle Provinzen ergoffen, und dem 
Landvolke einen erwuͤnſchten Vorwand gegeben, fi) zu eınpd 
zen, alle gefeßliche Ordnung unter die Süße zu treten, und 
auf Raub und Plünderung auszugeben. Kaifer Rudolphs Auf 
hebung der von Marimilian geftatteten Religionsduldung, feine 
dießfalls ergriffenen firengen Maßregeln, die Sperrung der 
reformirten Kirchen, die Verbannung ber Paftoren, die Ent: 
fernung der Proteftanten von allen wichtigen Stellen, und 
feine der neuen Lehre ganz widerftrebenden Grundfäge, mad: 
ten bie Anhänger. derfelben ihre gänzliche Vernichtung befürd: 
ten, und veranfaßten unter ihnen eine Gaͤhrung, die endlich 
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in einen Volksaufſtand, und in einen offenen Bauernfrieg 
ausartete. Im Lande ob der Enns fladerte zuerft die Slamme 1595. 
des Aufruhrs lichterloh auf! pflanzte fi) von dort mit Blitzes—⸗ 
fpnelle über- Unter » Deftreich fort, und nahm ihre Richtung 
an dem Manbarbsberge bin (b), gegen das Viertel Ober» 
Wiener : Wald, bis in die Gebirge von Lilienfeld. Denn kaum _ 
haben die Holden diefes Kloiters von dem Aufftande ihrer Ober: 
Deftreicher » Brüder Kunde befommen, als fie, in der Hoff 
nung, Die Zeit fey endlich gekommen, fich felbft Recht zu 
verfhaffen, fih an die zehntaufend zuſammen rotteten, ſich 1597. 
ein Berzeichniß ihrer Beſchwerden auffegen liefen, den Georg 
Steinhauer , Schulmeifter von Neuhof, zu ihrem Haupt: 
manne ernannten, und troßig auf die Abhülfe ihrer Beſchwer⸗ 
den bey dem Abte Lauren; drangen. Eine ihrer Hauptbeſchwer— 
den war, daß der Abt fo oft, und fo lange, fih in Wien 
aufhalte. Als Laurenz, der in der Eigenſchaft eines Ständer 
Verordnneten eben wieder in Wien war, die Nachricht von 
dem Aufftande erhielt, ſandte er feinem Hofrichter, Thomas 
Lafner, in einem Briefe die Inftruction: gegen die Aufrüh— 
rer erftlich ben Weg der Güte und der Ueberredung einzuſchla⸗ 
gen, und fie mit der baldigiten Abhülfe ihrer Befchwerben 
zu vertröften. Fruchte Güte nichts, dann folle er zu ernftlis 
dern und firengern Mitteln fehreiten. — Zum Unglüde fiel 
diefes Schreiben in die Hände der Rebellen. — Waren fie 
ichon vorher gegen alle Vorftellungen der Vernunft taub; fo 
machte fie ber Inhalt des Schreibens, und die Leberzeugung, 
daß fie, nad) dem einmahl gewagten großen Schritte, ohne: 
bin der Strafe heimgefallen, vollends halsftörrig und unbeug- 
jam. — Jetzt traten fie auch die legte Schranke der Scheue 
vor einer gefeßlichen Gewalt nieder, und überliegen ſich im 
wilden Taumel allen jenen Ausfchweifungen , die immer in 
dem Gefolge eines gemeinen, zügellofen Haufens find ?°). — 
Nachdem fie unter mancherley Spott und frechem Hohne alle 
Vorräthe geplündert, und fih nad Art des rohen Menfchen 
glücklich geſchwelgt, ſchleppten fie den Hofrichter mit Weib 
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und Kinder mit fih, und zogen gegen Wilhelmsburg ‚ mo 
fi) die Dürrniger, und von den Hainfeldern alle ſtreitbaren 
Männer , bis auf drey, an fie anſchloſſen. Won da madıte 
fi der ganze Haufe auf, die Stadt St. Pölten zu belagern. 
Der Schreden eilte ihnen dahin voran, und machte felbft die 
Wiener zittern. — Auf bie erite Nachricht von diefem Bauern: 
anzuge befahl der Erzherzog Mathias der Beſatzung, auszu— 
rüden, und, in DBerbindung mit einer tapfern Studenten⸗ 
fhaar (c), die nädhft umliegenden Gegenden von dem Raub: 
gefindel zu reinigen. Ein ftarfer Reiterharſt, unter den Be: 


1597. fehlen der Oberften Collonig und Moratky, erfchien vor St. Pöl- 


ten, überfiel die Belagerer, und bieb fie größten Theils in 


Stücke. — Die bier und da auf. dem Gteinfelde zerftreuten 


Hügel zeigen noch heute von der Menge der Eingefcharrten. 
Die Nädelöführer, und die Wenigen, die dem Schwerte ent: 
rannen, ſuchten Schuß unter den Mauern Wilhelmsburgs, 
fanden aber da den verdienten Lohn (d). — Dem rohen ent» 
zügelten Haufen ift nichts heilig! dieß erfuhren die meiften 
Kirchen und Gapellen der Umgegend, durch die von den Bauern 
an ihnen verübten entweihenden Frevel, und mußten im nädh: 


1598. ften Jahre von dem Abte Laurenz, den Papſt Clemens der 


Achte dazu ermäcdtigte, durchgehende reconc:liirt und einge: 
weibt, werden, | 
Abt Laurenz hatte fhon als Prälat von Maria: Zell durd) 
die weife Adminiftration, mit welcher er diefem Klofter vorge: 
ftanden, fih ein Redr auf Würdigung erworben ; als Abt 
von Lilienfeld und Stände » Verordneter hatte er aber noch 
mehr Gelegenheit, die hohe Meinung, die er von feinen Ver: 
dienften gewect, zu rechtfertigen. Wie fehr der Monarch ihm 
Gerechtigkeit widerfahren ließ, erhellt aus dem, daß er ihn 


1509. ſammt feinen Verwandten in den Reichsadelſtand erhob. — 


m 


Der Erjherjog Mathias erhob ihn, zum Lohne feiner treuen, 
dem Staate geleifteten Dienfte, zu feinem geheimen Rathe, 
mit allen der hohen Würde anklebenden Ehren und Vorzügen, 
und mit dem Vorrechte, unangemelder bey ihm eintreten zu 
dürfen. Das ihm hierüber ausgeftellte Diplom war, auße: 
den großen goldenen Uncien : Anfangsbuchftaben , mir Eleiner, 
aber äuperft zierliher Schrift, auf Pergament gefchrieben. 


- 
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Während mit bem Eintritte des fiebengehnten Jahrhunderts, 
an den Grundfeſten Oeſtreichs von allen Seiten gelocert wurde, 
und fich alles zu deſſen Untergange vereint zu haben fdien, 
wankte Abt Lauren; mit unficherm Schritte dem Grabe zu, 
und verfchied den 24. November ıboı, 


XLV. 
Peter iM 
ı603 — 1607. 


Nach des Abts Laurenz Tode, wurde dem Convente von 
dem Erzabte und Ordensgeneral, Edmund, und von bem Cars 
dinal Rufticus, der ſich noch Üüberdieß auch des Anſehens des 
Erzherzogs Mathias dazu bedient, ein gewilfer Johannes Neu— 
ner, Profeß von Zwettel, und im fünften Jahre Abt von 
@eifenftein, zu feinem künftigen Abte dringend anempfohlen. 
Aber die GebrechlicyEeit dieſes Johannes, der am Podagra und 
an der Gicht litt, die man zu Nom entweder ignorirte, oder 
davon gar nicht unterrichtet war, beftimmte das Convent von 
Lilienfeld, die hohe Verwendung mit aller Ehrfurdt abzuleh: 
nen, und von feiner Wahlfreyheit in fo weit Gebrauch zu ma- 
hen, daß es lieber den Petrus Raub, einen Profeßen von 


1601, 


1601. 


Heiligenkreuz, und zu diefer Zeit Adminiftrator von Willhe⸗ 


ring, zu feinem Abte poftulirte. Die Poftulation wurde von 


dem Prälaten von Rain betätigt, und der poftulirte Abt Pe: 1605: 


ter, von dem Neuftädter Bifhof, Simon Brattwlich, infus 
lirr. — Nicht lange, fo erhob ihn Kaifer Rudolph, nebft zwey 
feiner Brüder, in den Meichsadelftand. Dieß waren freylich 
Blumen auf den Anfang feines Weges geftreut! aber bald be- 
gegnete er allenthalben Dornen, die ihm jeden feiner Schritte 
erfhwerten, und in ihm die Sehnſucht nad einem baldigen 
Ausgang erwecten. — In dem Eurzen Zeitraume von fünf 
Jahren, während welcher er dem Ktofter vorftand, hatte er für 
nichts anders zu forgen: als wie und mo er Geld auftreibe, 
um theils die Schuldenlaſt des Klofters zu tilgen, in welche «8 
der unjelige Bauernaufitand, und die dadurch veranlaßte Plün- 
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derung geftürjt; theils die Kriegs « Contribution herbeyzuſchaf⸗ 
fen, um die Soldaten zu befriedigen, die aus Ungarn und 
Siebenbürgen zurückehrten, und mit Ungeſtüm ihre Nüd: 
ftände forderten. Denn ber Staatsfhag war erfchöpft ; die pros 
teftantifchen Stände wollten nur unter der befannten Beding⸗ 
niß der Religionsduldung contribuiren, und fo fiel, wollte man 
nicht, daß der Ungeftüm einer Eecfen zügellofen Soldateska in 
Meuterey ausarte, abermahls die ganze Laft auf die Prälas 
ten, und den dritten Stand. Abt Peter befand fih um fo 
mehr in einer harten Lage, weil viele feiner Unterthanen pros 
teftantifcy waren, und den Geiſt der MWiderfpnftigkeit mit 
den neuen Lehrfägen eingefogen haben. — Leber dieß alles 
fand er in feiner nädften Umgebung fo viel Stoff zum geheis 
men Kummer, und ein ganz freudenleeres Seyn. Als ein un: 
ter frembem Einfluffe eingedrungener Fremdling — fo viel Taf 
fen die alten Eataloge errathen — wurde er ſtets mit fcheelen 
Augen angefehen, und Eonnte nicht die Liebe der Seinen er: 
ringen, nicht ihr Zutrauen gewinnen. So wahr iſt es! daf 
fremde Einmifhung, daß eine in moralifche Feſſeln gefchlagene 
Wahl, bey einer Kloftergemeinde felten zum gemeinfchaftlichen 
Glücke ausfhlägt, — Darum begrüßte der ungeliebte Peter 
den winkenden Tod als feinen Befreyer aus den forgenfchwme: 


„ven Lebensbanden. Er ſtarb den 25. December ı606, 


XLVL 
Sımon Rupert. 


1607 — 1628. 


In Simon Rupert reichte die erfahrne Weisheit dem Greis 


. fenalter die Hand; denn er ward ald Genior des ganzen Con: 


vents einmütbig zum Abte erwählt. Er verband mit hohen Gei- 
ftesgaben innige Srömmigkeit, feurigen Eifer für die Disc 
plin, und unerfchütterlihen Muth in jedem Glücswechfel. Die 
Beforgniffe, ‚welche unter feinem Vorfahrer die meuterifchen 
Bewegungen ber unbezahlten Truppen erregt, wurden jeßt durch 
die Furcht vor-einem Einfalle der Ungarn vermehrt. Botſchkays 
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Anhang war bereits in Mähren eingebrochen, und bebrobte bie 
Graͤnzen Oeſtreichs und Steyermarks. In fo bedenklichen Um— 
ſtaͤnden kam es darauf an, ſchnell die nöthigen Vorkehrungen 
zu treffen, um dem Vordringen des Feindes Einhalt zu thun. 
In der Umgegend Lilienfelds war es Abt Simon, der, mit vie— 
ler Befonnenheit und Geiftesgegenwart, die Befehle des Erz- 
berzogs Matthias ausführte, und in der Eile folde Sicherheits: 
anftalten traf, die von einer nit gemeinen Sachkenntniß zeig: 
ten. Er ließ alle Wege von Heiligenkreuz bis Lilienfeld durch⸗ 
ſtechen, an den. Seiten Verhaue anlegen, und jeden Zugang 
mit Baumflämmen und Zelfenblöcen verrammeln. Er bewaff: 
nete die Bürger und Bauern, ſchob Vorpoften vor, ftellte auf 
allen Puncten Wachen aus, und unterhielt mittelft Eilbothen, 
und mitteljt Feuer⸗Signale, mit den nadbarlichen Dominien 
eine genaue Communication. Zum Ölüde wandte ber Erzher⸗ 
zog durch den Vertrag, den er, wie oben gefagt worden, mit 
Botſchkay ſchloß, die Gefahr ab, und ließ dem Abte freye 
Hände, fi mit den Angelegenheiten des Klofters zu befchäf; 
tigen, und für bie Aufrehthaltung der Disciplin zu wachen, 
— Mittlerweile hat Matthias auch das legte und höchſte Zier 
feines ehrgeigigen Strebens: die Kaiferfrone! errungen; Die: 1012. 
fe8 Ereigniß veranlaßte den Abt Simon, bey dem neuen Kai: 
fer um die Beftätigung der Klofterftiftung einzufommen, mit 
der er begnadiget, und über dieß noch, wegen feiner Wer 
dienfte um den Staat, mit feinen Brüdern und ihrer Nach 1615. 
. Eommenfchaft, in den Reichsadelftand erhoben wurde. 

Es dürfte manchen Lefer befremden, fo viele Aebte diefer 
Zeitepoche in den Adelftand erhoben zu ſehen; und er Eönnte 
ſich verfucht finden, dieß auf die Nechnung ihrer Eitelkeit, 
oder ihrer Ambition zu fegen. Indeß war es eine nothwendige 
Maßregel, und eine natürliche Folge der damahligen Umftände 
und Zeitverhältniffe. — Die proteftantifhen Stände madıten, 
wie fhom zu wiederhohlten Mahlen gejagt worden, die Mehrzahl 
aus; und botben alles auf, um bie Fathofifchen Stände zu 
unterdrüden, und ſich vorzüglich dadurch des Uebergewichts 
im Landhaufe zu verfihern: daß fie die Bauern» Einporfömm- 
Iinge, wie fie die Aebte nannten, daraus zu verbrangen, und 


1618. 
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ihnen den Weg zu allen Staatsämtern zu nerfperren ſuchten. 
Um daher diefer mächtigen und infolenten Gegenpartey bie 
Wage zu halten, mußten die Aebte wappenfähig gemacht wer: 
den. — Aber wie lange ging ed nicht hin, bis das Gleichge— 
wicht hergeftellt, bis fi) die Stürme gelegt! ? — Es ift außer 
dem Bereich diefer Kloftergefhichte, fich in eine umftändliche 
Erzählung der politifchen Ereigniffe einzulaffen ; fie hat ſich nur 
die dußerften Contouren, nur Andeutungen ber großen Staats: 
begebenheiten als ein Mebenziel vorgeftedt; und wird alfo 
auch hier, nur auf Augenblicke, den Vorhang der großen Welt: 
bühne lüften, und die darüber, wie die Schatten einer andern 
Welt, fchreitende thatenreiche Epoche Ferdinands des Zweyten, 
por die Beſchauung bes Lefers bringen. 

In Böhmen war ed, wo zuerft das Feuer des dreyßigiäh: 
rigen Krieges ausbrach. Ferdinand der Zweyte, der in dem 
Proteftantismus den Samen bes Aufruhrs eingefchloffen und 
genährt fah, war.in feiner Abneigung gegen denfelben, und 
in feinen Grundfägen unbeugfam; und ließ ſichs deutlich ad» 
merken, daß feine Abficht dahingehe, die neue Secte ganz aus: 
jurotten, und die Eatholifche Religion wieder in ihre alten al: 
leinigen Rechte einzufegen. Diefe nicht im mindeften verhehlte 
Sefinnung entfernte nur befto mehr die Proteftanten von ihm. 
Graf Thurn wiegelte fie zu einer offenbaren Empörung auf; 
und das Schickſal des Martinicz und des Slavata, machte den 
Bruch unheilbar. Von Böhmen aus zog fi das Gewitter 
über die andern Provinzen zufammen. Die wechfelfeitige Er» 
bitterung wuchs nod mehr, als die Katholiken Ferdinands 
Gefinnungen zu den ihrigen madten, und die Proteitanten 
mit Strenge zu behandeln anfingen. So z.B. zwang Abt 
Simon, um ſich dem Kaifer gefällig zu machen, und feinen 
Religionseifer zu zeigen, jene der Wilhelmsburger und Stra 
jinger, die fich zu der neuen Lehre befannt, und, taub für die 
Vorftellungen des Abts, ihm unummwunden erkläre hatten: ſich 
in ihrem Entſchluſſe rücfichrlic der Religion, nad der ganzen 
Provinz zu richten, Haus und Hof zu verlaffen, und auszu— 
wandern. Er glaubte dur dieß Beyſpiel der Strenge fie zu 
beugen, und in den Schooß der Fatholifchen Kirche zurückzu⸗ 
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dringen ; und jelbft die Drohungen der proteftantifchen Eitände 
vermochten nicht, ihn von der Strenge feiner Maßregeln ab: 
wbringen. Mehr als jene Drohungen, ſchreckten ihn die rei» 
henden Fortſchritte Mannsfelds und Thurns, bie die Schaa⸗ 
ren Dampiers und Bouquois geſchlagen, fich über Deftreich 1619. 
ergoffen, und fi) ben Thoren Wiens genähert haben. — Wahr: 
iheinlih waren es Dampiers jerfprengre Völker, die den Li— 
lienfeld zugehörigen Markt Strazing plünderten, und in Afche 1620. 
legten. Gleiches Schickſal erfuhren das nächte Jahr die zwey 1621. 
dem Klofter unterthänigen Märkte, Radlbrunn und Rofeldorf. 
Diefe ſchnell nacheinander folgenden Unglücksfälle, dem Kloſter 
nur zu fühlbar, überlebte Abt Simon nicht! Lange zu weir im 
Alter vorgerückt, ſuchte er, noch vor feinem gänzlichen Hin⸗ 
ſcheiden, von dem Kaifer die Beftdrigung des Klofters zu er: 
langen, und ftarb hierauf den 4. May. 1622. - 1622. 


XLVI. | 
Ignaz Kraft 
162% — 1638, 


Aus einem ritterlihen Gefchlechte, Profeß von Rain, und 
Abe des Dreyfaltigfeits: Klofters zu Neuftadt, wurde Ignaz 
zu der Prälatur von Lilienfeld poftulirt. Geifteskraft, verbun⸗ 
ben mit einem feurigen Temperamente, machten ihn gefchickt, 
gegen die fhwerften und vertvorrenften Zeitverhäftniffe, und ge= 
gen bie größten Gefahren anzufämpfen. — Nachdem er feie 
nem abgefchiebenen Vorgänger die legte Pflicht erwiefen, die 
Wahl feines Nachfolgers zu Neuftadt geleitet, und feinen Mit- 
werber um die Lilienfelder Infel, den Lilienfelder Ambros, 
als poftulirten Abt nad Seifenftein entlaffen, ‚brachte er das 
ſchon von feinem Vorfahrer mit den Franciscanern zu Wien 
eingeleitete, und von dem Kaifer gewünfchte Kaufgefchäft eines 
Hauſes, wodurd das Franciscaner » Klofter vergrößert werben 
konnte, zu Stande. Um den eıngelöften Kaufſchilling Eaufte 
er den fo genannten Krenhof in der Stadt, und brachte bar- 
auf, mit der Verwilligung des Kaifers, alle Rechte und Pri: 
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vilegien des an bie Franciscaner abgetretenen Haufes. — 
Diefen Handel ins Reine gebracht, nahm er einen andern Ge— 
genftand zur Hand, der Ihm vorzüglid am Herzen lag, und 
der — mancher Abt glaube es nicht — ungemein zur Erbal: 
tung und Fortpflanzung eines guten Geiftes im Klofter beys 
trägt; dieß ift: die Auswahl talentvoller Jünglinge zu einer 
wiffenfehaftlihen Ausbildung. Von diefer Anſicht geleitet, ver: 
mebrte Abt Ignaz die fchon beftehende Zahl der Klofterzöglinge; 
ließ jene, die einige Beiftesanlagen verriethen, zweckmaͤßig uns 
terrichten, und bemühte fih, aus ihnen eine Pflanzfchule 
Eünftiger tüchtiger Kloftermänner und Geelforger zu bilden. 
Zur Vollendung ihrer Studien, und zu ihrer gänzlichen Aus: 
bildung ſchickte er fie entweder nad Wien, oder nah Nom. 

Bisher haben alle Aebte das Schloßgebäude der Herren Li⸗ 
fienvelder bewohnt; da aber dieſes von dem Klofter getrennt 
war, und Ignaz in einer unmittelbaren engen Verbindung mit 
dem Eonvente, und mit ihm gleichfam unter einem Dache feyn 
wollte; fo entfchloß er fich eine neue Abtenwohnung an das 
Klofter anzubauen, und daran ein zweytes Noviciat-, Biblio: 
thek⸗ und Archivgebäude anzuſchließen. — Er ließ ferner die 
Kirche, die durch die Länge der Zeit ein ſchwaͤrzliches, düfteres 
Anfehen befommen, und auf deren feuchten Wänden fidy be: 
reits Moofe anzufiedeln begonnen, nad dem Geſchmacke feiner 
Zeit, mit rother Farbe überzieben; daher der Beynahme bes 
rothen Kloſters. Da aber biefer grelle Schmud, die, der far: 
bigen Benfter wegen, ohnehin nur fpärlich erleuchtete Kirche 
noch mehr verfinfterte, fo wurde fie nach fünfzig Jahren über: 
weißet, und mit den heut gebräuchlichen Glaͤſern verfehen. Er 
ließ ferner einen zwey KAlafter hoben Tabernackel von Bild: 
bauerarbeit, mit Säulen, Statuen und zierlihem Schnitz⸗ 
werk verſehen, auf ben Hochaltar fegen, und mit einem Val: 
badyin von roth und weiß geftreiftem Damask Üüberwölben. End» 
lich fchaffte er zu einem größern Schmucke des Gotteshaufes 
Statuen und Leuchter von Silber, Eöftliche Paramente, und 
trefflihe Gemählde an. — Leider! verfchlang die böfe Kriegs⸗ 
zeit wieder alle diefe Früchte mühevoller Erfparniffe. — 

Die Einfihten, die Thätigkeit und Betriebſamkeit bes Ab: 
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tes Jgnaz, feine trefflichen Anſtalten, und feine kraͤftige Amits« 
führung entgingen nicht der Aufmerkfamfeit des Monarchen; 
und beflimmten ihn, ſich feiner auch zu Staatsdienften zu ber 
dienen. Er ernannte ihn zum Ständeverordneten, nahm ihn 1623. 
in den geheimen Rath auf, und erlaubte ihm die, dem Fis⸗ 
cus heimgefallenen Joͤrgeriſchen Güter, Chreusbach, Argberg 
und Bergau, zu kaufen. — Der Herr von Araberg, Helm⸗ 
hard Jörger von Tollet, hat dieſe Güter dadurch verwirkt, daß 
er einer jener ſechzehn Aufrührer war, die in dem kritiſchſten 
Augenblicke Ferdinands des Zweyten (1619), da er von dem 
Feinde in Wien eingefchloffen, in feinem Cabinette vor dem 
Bilde des Gefreuzigten auf den Knieen lag, und feine Helden⸗ 
feele vertrauensvoll zu Bott erhob, den Andreas Thonradel an 
der Spige, in des Kaiferd Gemach drangen, und ihn, neben 
der Schmach eines frechen Hohns, durch Drohungen zur Uns 
terfhrife ihrer Forderungen zwingen wollten. — Der Kaifer 
begiinftigte den Abt Ignaz in der Erwerbung der Zörgerifhen 
Güter um fo mehr, da er dieß für das fiherfte Mittel hielt: 
die Paftoren, die noch mehrere Pfarren auf diefen Herrfchaften - 
inne hatten,.zu entfernen, die proteftantifchen Unterthanen zu 
ihrem alten Glauben zurücdjuführen, und die endlofen Streitig- 
keiten zwifchen Chreusbach und Lilienfeld mit einmahl zu been» 
digen. Der Kauf fand demnach gar wenige Schwierigkeiten, 
und wurde von Seite des Abted um 75000 Gulden gefchloffen. 1625- 
Es verfuchte zwar Joͤrgers Witwe, und feine übrigen Anvers 
wandten, ihre Rechte und Anfprüche auf Chreusbach gegen den 
Abt geltend zu machen; aber ohne Erfolg. — Ignaz begab 
fi gleich nach der Ratification des Kaufes nad Chreusbach, 
hielt dort einen feyerlichen Bittgang, und weihte die fo lange 
bem Iutherifchen Ritus gewidmete Schloß: Capelle, unter Ans 
fimmung des Te Deum, wieder zum Dienite der Fatholifchen 
Kirche ein. — Noch im nähmlichen Jahre (1625) reifte er, an 
der Spige einer ftändifhen Deputation, nad) Dedenburg, zur 
Krönung Ferdinands des Dritten, um ihm die Glückwünſche 
der Stände, und bas übliche Kroͤnungsgeſchenk zu Füßen zu 
legen. | 

Mittlerweile hatte Mannsfeld, der aus feinen Miederlagen 


1620. 
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frifche Kräfte zu fchöpfen ſchien, feine an der Deflauer Brücke 
jerfprengten Schaaren wieder gefammelt, Schlefien und Mäps 
ren wie im Fluge durchzogen, und fi in Ungarn mit Beths 


len Gabor vereinigt. Zu gleicher Zeit, und im Einverftändniffe 


mit ihnen, that der Baſſa voh Ofen einen Einfall Ins Ober⸗ 
Ungarn, Auf der andern Seite haben die Mißvergnügten in 
Ober- Deftreih emſig den Beift des Aufruhrs gehegt, und be: 
nüßten die für fie fo günftigen Vorfälle, das Landvolk in Auf: 
ftand zu fegen. Ihre Abſicht gelang ihnen auch vollkommen! 
Es formirte fi in Kürze ein Bauernaufftand, der unter ber 
Leitung mehrerer Anführer, und unter andern, ded Stephan 
Kadingers, befonders gegen die Geiftlihen und Kirchen wis 
ıbete, und mit jedem Tage um fo bedenklicher und aefährlicher 
wurde, da dem Kaifer für den Augenblicd Feine disponiblen 
Truppen zu Gebothe ftanden; baher er mit ihnen auf dem 
Wege der Güte, und durch Abgeordnete zu unterhanbeln fuchte. 
Die an fie abgefandten Abgeordneten waren: der Abt Ignaj 
von Lilienfeld, Carl von Fuchs, der Rechtsgelehrte und Rector 
Magnificus, Martin Hafner, und Wolfgang von Grünthal. 
In dem Bauernlager angelangt, wirven fie von der Wade 
übernommen, und durd die Reihen einer fredy fpottenden und 
zifehenden, wild bewegten Menge, vor die Häuptlinge geführt, 
Diefe befhloffen, gleich einer in ber Fülle der Souverainitaͤt 
conftituirten Macht, auch von ihrer Seite Bevollmächtigte an 
den Hof zu ſchicken, und durch fie dem Kaifer ihre Poftulate 
vorzulegen. Während der Unterhanblungen war das Leben ber 
Eaiferlichen Abgeordneten immerfort fo gefährdet, daß fie, um 
fih vor Mifhandlungen aller Art zu retten, nad Linz flüch⸗ 
teten. Von ba weg, erhielten fie zwar ein ficheres Geleite (a); 
aber biefes wurde von dem roben Haufen, der mit ber Waffe 
in der Hand keinen Begriff von Rede und Heiligkeit bat, fo 
wenig refpectirt, daß fie in Ebersberg angehalten, nach Steyer 
abgeführt, und da ald Gefangene auf dem Schloffe in enger 
Wahrfam gehalten wurden. Am gefährlichften wurde aber ihre 
Lane, als die Rebellen aus einem aufgefangenen, an ben Abt 
Ignaz von Wien gerichteten, und von dem Stephan Fadin— 
ger erbrochenen "Briefe erfuhren: das der Kaifer bedeutende 
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Streitkräfte zufammenziehe, die bereits gegen fie im Anrücken 
wären ; denn da ängftigten fie die Gefangenen mit fo ſchreck⸗ 
lichen Drohungen, daß fie ſich jeden Augenblick des Lebeng be— 
gaben. Indeſſen hatte die Nachricht von der gegen fie anrüden- 
den Macht auf die Bauernkaͤmpen Feinen andern Eindruck ges 
macht, als daß fie fich in die gehörige Verfaſſung feßten den 
Feind mit Nachdruck zu empfangen, und ihm allen möglichen 
Abbruch zu thun. Vor Allem ließen fie die Ufer der Donau 
aufwärts enge befegen; und es gelang ihnen, durch diefe Vor— 
ſichtsmaßregel der Wachſamkeit, fih mehrerer mit Bayern be: 
mannter Schiffe zu bemädtigen, und ihrer an die 3000 zu 
tödten. Aber ehe fie ſich deſſen verfahen, erfchien in Pappen— 
beim ihr Vergelter, und der Räder! — Er überfiel fie, töd— 
tete ihrer eine große Menge, jagte die übrigen in die Flucht, 
und fprengte , durch die Wegnahme der Stadt Steyer, bie 
Haft der.Eaiferlichen Abgeordneten. — Ein anderes Beobach⸗ 
tungs = Corps war bey St. Pölten aufgeftellt; weil auch da 
die Bauern Miene gemadht, dem Beyſpiele ihrer Ober:Deftreis 
cher Brüder zu folgen, und das Vergeltungsrecht an den Ka— 
tholiken zu üben. 
Ueberhäuft mit Gefchäften in ben Dienfte des Kaifers, bes 
hielt Abt Ignaz nur wenig freyge Mufe; und dieß Wenige 
nabm auch noch der Orden in Anfprud. Es übertrug ihm 
naͤhmlich der Ordens = General, Peter Nivelli, die Vifitation 
der Eifterzienfer » Klöfter in den öftreichifchen Erbfanden. Die 
Wahl des Ordens » Generals war Elug berechnet; er wußte, 
daß Ignaz bey Hofe in Anfehen ftand; er Fannte feinen Eifer 
für die Aufrechthaltung der Ordens: Privilegien, und konnte 
es alfo vorausfehen, daß Ignaz, von dem Kaifer unterftüßt, 
jede Einmifhung des päpftlichen Nuncius in das Viſitations— 
Geſchäft zu befeitigen wiffen werde. Ignaz fuchte ſich feines Auf: 
trages nicht nur mit dem ihn eigenen Zeuereifer zu entledigen, 
fondern entwarf auch einen weit ausfehenden Plan zum Beften 
des ganzen Ordens, wozu ihm Wallenjteins (Waldftein) Vor—⸗ 
dringen im Norden Deutjchlands die Idee eingab. — Wallen: 
ftein hatte den König von Dänemark, der ſich an die Spige des 
niederfächfifhen Bundes geftellt, von dem Ufer der Elbe, bis 
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an die dufierften Graͤnzen Juͤttlands gejagt, den Kaifer zum 
Herrn des niederfächjifchen Kreifes gemacht, und dadurch den 
Katholifen die angenehme Aus ſicht auf ihre verlornen Pfrun— 
den wieder eröffnet. In dieſem unerwarteten Ereigniſſe glaubte 
Abt Ignaz die günftigfte Gelegenheit zu finden, die in dem. 
Religionsfrieden (1552) unterdrücten Klofter wieder aufleben 
zu machen. | 

So machte fih Abt Janaz um. den Staat, den Orden, 
und um fein Klofter verdient. Um feine Verdienfte, feine un: 
ermübete Thätigfeit, und, nad dem Ausdrude des Kaifers, 
feine Treue und Unverdroffenheit in den Staatsdienften nur 
einiger Maßen zu belohnen, bewilligte er ihm jährlich ſechzig 
Fuder Salz, aus den Haller und Gmundner Salinen. Dafür 
fegte der Abt ein Anniverfarium für Ferdinand den Zweyten 
feft, und überreichte ihn, als einen geringen Beweis feiner 
Dankbarkeit, zu St. Pölten, wo er auf feiner Reiſe zu dem 
Ehurfürftentage nach Regensburg anhielt, dreyhundert Fifche. 
Eine gleihe Gabe brachte er ihm den Tag darauf (29. April 
630) in Melk dar, wo beyde Majeftäten der Frohnleichnams: 
Prozeſſion beywohnten. — Mit Ende Junius desfelben Zah: 
res wollte er feine Viſitations-Reiſe vornehmen, und mit 
Heiligenkreuz beginnen ; wurde aber, au“ die eingelegte Pro- 
teitation des päpftlichen Nuncius, da nicht zugelajfen. Ignaz 
befchwerte jich bey dem Kaiſer fiber diefen Eingriff des Nuncius 
in die Ordens = Privilegien; und rubte nicht eber, bis er von 
Regensburg aus die Vollmacht zur Bortfeßung feiner Vifitation 
erhielt. Er hatte aber Faum zur Hälfte feine Bereifung vollen: 
det, als ihn eine Krankheit nad Haufe zu eilen zwang. Zu 
Haufe angekommen, wurde er mit einem Beſuche des Erjber: 
zogs Leopold, Bifhofs von Paffau, und ernannten Bifchofs von 
Magdeburg, der ebenfalls nach Negensburg reifte, und über 
Kaumberg und Hainfeld herkam, den ı2. October überrafct. 
Er begleitete den hoben Gaft über Wilhelmsburg bis Grafen: 
dorf; wo der Erzherzog , in Erwägung feiner KRränktichkeit, 
ſich das fernere Geleite verbath. 

Wallenfteins und Tillys Siege, und Chriftians von Däne: 
mark Niederlagen, haben den Muth der Proteftanten gebro: 
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chen, und Ferdinands Forderungen gefteigert. Hullflos ſchauten 

jene nach einem Retter aus ihrer Noth! und Richelieu's Scharfa 

bfic fand ihnen einen in dem Könige von Schweden. — Bus 

ftav Adolph machte die Sache der Proteftanten zu ber feinigen, 

fhiffte fih ein, und mit ihm fein Glück. — In Rügen den 

Fuß auf deutſchem Boden gefeßt, feſſelte er den Sieg an feine 

Fahnen, und drang undufhaltfam vorwärtd. — Wallenftein 

warb bem Negensburger Churfürftentage geopfert, und ent= 

laffen. — Tillys reicher Lorbeerkranz, an Magdeburgs Brands 
fackel gefengt, weikte hin auf Leipzigs verhängnißvoller Ebene, 
und diente als eine Siegs: Trophäe dem höhern Genius Adolphs. 

— Nach diefer Schlacht durfte der Sieger nur wollen — und 
die Thore Wiens Sffneten fih ihm. — Nie war Ferdinands 
Lage verzweifelter! nie ftand er fo unfiher! — Ohne Geld, 
obne Heere, ohne Feldherrn, wie konnte er fi dem unwider⸗ 
ftehlihen Schwedenkönige entgegenftellen? — und wie in ber 
Eife eine Armee bervorzaubern? — womit fie befolden? — 
wo den Feerführer finden, der den Gedanken faflen durfte, 
den Unüberwindlichen zu ſchlagen, den Sieggewohnten in feis 
nem Siegeslaufe aufzuhalten?! — Alle diefe Fragen löfte eines 
Mannes unerfchöpfficher Geift! Auf ein Zauberwort ftand ein 
wohl gerüftetes und Eampfluftiges Heer fehlagfertig da! und 
das Zauberwort war? — Wallenftein! — 

Aber Wallenftein wurde erft dann, und dba noch mit Wis 
derfireben aufgelefet, als Eein anderer Ausweg mehr offen 
fand, Bevor Ferdinand nach diefem dußerften Mittel bie 
jagende Hand ausſtreckte, ließ er eine große Grund» und Kopf» 
fteuer ausfhreiben, Necruten ausheben, und ein Kriegs: Come 
miffariat organifiren, welches für die neu geworbenen Truppen 
in Ober « Deftreich die Winterguiartiere reguliren, und für ihre 
Verpflegung forgen follte. An die Svige diefer Commiffion 
ftellte er, ald Ober: Commiffär, den Abt Ignaz , deffen Treue, 
Geſchicklichkeit, und durchgreifenden Ernft er erprobt. Dadurch 
ward Ignaz in eine ganz neue Sphäre verfegt, wo er zwar 
einen großen Wirfungsfreis vor fi erblidte, zugleich aber 
Auch das aͤußerſt Kritifhe und Koftfpielige feiner Lage nicht 
verkennen Fonnte, — Ober» Deftreich war durch den Bauernfrieg 
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erihöpft, und nicht im Stande, die neue ungeheure Laft zu 
tragen. Taͤglich Famen die birterften und beweglichften Klagen 
zu den Obren des Ober: Commiffärd ; er follte helfen, und 
vermochte es nicht. — Von der andern Seite forderte der Sol⸗ 
dat mit Ungeftüm feine Löhnung, feine Verpflegung ; diefen 
zufrieden zu ftellen, war das Erfte, das Dringendfte. Bey der 
Ohnmacht Ober : Deftreihs mußte Unter: Deftreih einen Theil 
der Laſten auf fih nehmen; und eine Eaiferlide Verordnung 
aeboth aufs Strengfte allen Herren und Unterthanen, die von 
den Kriegs: Commiffären, Ignaz von Lilienfeld, Ortlieb, Bas 
ron von Petting, und Wenzel Hegenmiller, ausgefchriebenen 
Gontributionen und Lieferungen unverweigerlich zu leiften (b). 
Diefer Befehl war fo allgemein, und die Mepartition der 
Contribution fo ausnahmslos! daß felbit die Kaiferin Eleonora 
beym Abte Ignaz ein Vorwort für ihre Unterfaffen einlegte. 
— Noch ſchwieriger wurde die Cage und Haltung des Abts- 
D ber » Comimiffärd, dur ein an ihn gerichtetes Eaiferliches 
Refeript: die Untertbanen in ihrem Eigenthume zu ſchützen, 
und jede Gewaltthätigkeit der Soldaten, von ihnen an dem 
Landmanne verübt, alfogleih dem Commanbdierenden anzuzei— 
gen, und auf augenblickliche Beftrafung zu dringen, Wie viel 
Umfiht, Klugheit, Mäfigung, und doch auch wieder, wie 
viel Much, Gegenwart des Geiſtes, Feftigkeit und Strenge 
gebörte dazu, um einer Seits den Befehlen und Wünfchen 
des Kaiferd nachzukommen, und anderer Geits dem Golbdaten, 
der im Lager nur das Commandowort ehrt, und nur dem 
Degen gehorcht, im Zaume zu halten?! Ueber dieß alles 
fohte der Abt auch noch den Gäcfelmeifter der Stände machen; 
fie fhicdten ihm einen Oberften, mit dem Erfuchen : ibm 
5000 Gulden auszuzahlen, um nur des Zudringlichen los zu 
werden. — Indeſſen fcheint Abt Ignaz durch feine Aufopferuns 
gen, und durch ſeinen Dienſteifer die Erwartungen des Kaiſers 
vollkommen gerechtfertigt, und ſein Zutrauen in einem ſolchen 
Grade gewonnen zu haben, daß er ihn zu der Würde eines 
Hoffammer » Präfidenten erhob. Auf der Reife nach Negend- 
burg zu der Snaupuration Ferdinande des Dritten, wohin der 
neue Präfident den Kaifer begleitete, ernannte er ihn zu 
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feinem Schagmeifter, und erhob ihn und feine Familie in den 
Neichsfreyherenftand , mit dem Prädicate von a 
und Lammerſtorf. 

Der Dienft des Staates und des Kaifers nsthigte den Abt, 
oft, und lange von feinem Klofter abmwefend zu feyn; aber 
nichts defto weniger trug er ed überall mit in feinem Herzen, 
und benüßte dis hohen Würden, die er befleidete, und die 
Nähe, in welcher er um den Monarchen lebte, wejentlich zum 
Beten desfelben zu wirken. — Er leitete, von Regensburg 
aus, den Bau der von feinem Vorfahrer angefangenen Klofter- 
gebäude. Er erhielt von der Gnade des Kaifers, daß die kai— 
ferlihen Leben: Chreusbah, Araberg und Bergau zu Alles 
dien des Klofterd gemacht wurden. Er Eaufte in Regensburg 
für das Lilienfelder Gotteshaus vier 4 Fuß hohe Altärchen 
von Ebenholz, mit durchbrochenem Zierwerf von Silber, und 
mit filbernen Statuen von getriebener Arbeit, geſchmückt, 
nebjt mehreren anderen Koftbarfeiten und Kunftarbeiten, — 
Don einem Manne, wie Ignaz, ftand ed auch zu erwarten, 
daß er der Willenfchaften nicht vergeffen, und es an Aufmuns 
terung und Beförderung dazu nicht werde mangeln laffen. Er 
Faufte von dem Doctor von KHerbrand feine ganze Bücher— 
fammlung, und ließ auf eigene Koften das ascetifche Büchlein: 
St. VBernards Straß und Leben! von Nicolaus Sollinger, 
auflegen. — Welchen Erfolg feine Bemühungen um die Wie: 
derberftellung der Reichsklöſter hatten, darüber melden die 
Urfunden nichts; wohl aber fanden fich viele Briefe von Aebten 
und Aebtiffinnen vor, die auf diefen Gegenftand Bezug hatten, 
und die Verwendung des Abtes in Anſpruch nahmen. 

Nicht Tange nach der Nückkehr von Regensburg befchlich 
den Kaifer eine Schwäche, die allmählih in eine Abſpannung 
aller Kräfte überging, und mit feiner gänzlichen Auflöfung 
endigte. — Kerdinands des Zweyten Tod war für den Abt 
Ignaz eine Aufforderung, feine Präfidentenftelle in die Hände 1637. 
Ferdinand des Dritten zu vefigniren , und die letzten Augen« 
blicfe feines Yebend dem Orden und feinem Klojter ganz zu 
weihen. — Er viſitirte Zweitel, und unterfuchte, auf Befehl 
des Kaifers, den ökonomischen Stand von Heiligenkreuz; was 
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dieſem Kloſter, nach fo manchem erfahrnen Mißgeſchicke, von 
großem Nutzen war. Dieſen letzten Auftrag ausgerichtet, be: 
zahlte Ignaz, hoch geehrt, allgemein betrauert, und von ben 
Seinen beweint, den großen Tribut der Natur, den 29, Sep 
tember 1638. 

Es fey mir erlaubt, hier eines Mannes zu erwähnen, beffen 
Nahme in dem Heldenkranze biefer Zeit: Epoche mitglänzt, und 
der während feiner Laufbahn eine befondere Vorliebe für Li 
Tienfeld gezeigt. Johann von Werth — von dunfler AbEunft, 
durch feine Thaten geadelt, und zum General und Baron er: 
hoben — kaͤmpfte als Held in der Schlacht von Nördlingen ; 
warf die franzöfifhen und ſchwediſchen Truppen über den 
Mhein, und trug den Ruhm der Eaiferlihen Waffen über dies 
fen Strom, bis an Frankreichs Graͤnze. — Won Bernard 
von Weimar gefehlagen, wurde er als Gefangener (1638) nad 
Paris, wohin ihm der Auf feines Nahmens vorangeeilt, ab» 
geführt. Gegen Guftav Horn ausgewechfelt, erfchien er wieder 
‘auf der Kriegsbühne ; mußte aber, als ber Churfürft von 
Bayern, gegen die Neigung feiner Generäle, bie Neutralität 
ergriffen, und Werths Einverftändniß mit den kaiſerlichen Be: 
fehlshabern erfahren, nach Deftreih flühten. Da befam er 
zwey Mahl biutige Händel, wozu ihn veraͤchtliche Anfpielun: 
gen auf feine Geburt reigten, und weßwegen er fih in Lilien 
feld verborgen halten mußte. Darauf [deinen au die Verſe 
anzufpielen, die fi auf feinem Bildniffe, das noch in Lilien: 
feld zu fehen ift, befinden (c). —, Während feines Iegten 
Aufenthaltes (1648) ſchenkte er dem Abte Cornelius ein Ge 
mählde von Rubens, Chriſtus vor Pilatus darftellend, und 
einen filbernen Humpen, mehrere Maße haltend, vergoldet, 
vier Buß hoch, mir bibliſchen Geſchichten in halb erhobener 
Arbeit geziert, und einen Rittersmann von getriebener Arbeit 
auf dem Dedel tragend. Das Gemählde Fam, in Folge der 
Auflöfung des Klofters, in die k. k. Bilder: Gallerie; und der 
Humpen?! — 
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Cornelius Strauch. 
1638 — 1650. 


Haben die Ehren und Würden, womit, zum Lohne feiner 
Verdienſte, die Exiferlihe Huld den Abt Ignaz bekleidet, einen 
Theil ihres Glanzes auf die ganze Kloftergemeine zurückgewor— 
fen; fo bat die Wahl feines Nachfolgers, weit entfernt, den 
Nahmen Lilienfelds in das Dunkel einer nicht beachteten Aln: 1631. . 
bedeutenheit zurüczuziehen , denjelben in ein noch helleres 
Licht gefeßt. Bey diefen haben die Wählenden, über bie vor- 
leuchtenden herrlichen Eigenfhaften, die Jugend vergeffen, und 
von ihm gefagt: Gott und die Natur haben ın ihm die edelften 
Keime vereint! auf feine Stirne habe fih Vaterwürde zu der 
Augendluft gelagert! und auf ihn Eönnte man den Spruch 
anwenden : Sein Vater (MWorgänger) ift geftorben! es ift 
aber, als wäre er nicht geftorben; da er einen hinterlaifen, 
ihm in Allem ähnlich. Kurz, Cornelius war ein Mann, von 
dem fein Nachfolger geftehen mußte: er habe im kurzer Friſt 
einen großen Zeitraum zurückgelegt. Cornelius fing fein Amt 
mit Gott an; er forgte für die Neinerhaltung der Klofter: 
fagungen, und fuchte unter feinen Hausgenoffen und dienſt— 
thuenden Leuten einen echt religiöfen Sinn zu verbreiten. 
Bisher wurde nur in der Pfarrkirche an der Pforte gepredigt ; 
Cornelius befahl feinem P. Schaffner, an Sonn» und Felt- 
tagen den Officialen, Beamten und Dienftleuten eine Exhor⸗ 
tation zu halten. Er ſuchte für die Kloſterkirche, für das 
Traiſenkirchlein, und für die Marianiſche Bruderſchaft in 
Wilhelmsburg, bey Papft Urban dem Achten Abläffe zu er» 
halten. Er beftimmte 6000 Gulden zur Anſchaffung von Par 
ramenten, Kirchengefäßen, und zur Verfhönerung des Gots 
tesbaufes. Er vollendete den Bau der neuen Klojtergebäude ; 
und bemühte ſich, durch Aufmunterung, Unterftügung, und 
durch die Anſchaffung Eoftbarer claffifcher Werke, unter feinen 
Geiſtlichen Liebe zu-den Wiffenfchaften zu unterhalten. 

Um diefe Zeit reifte die Kaiferin Eleonora, um ein Gelübde 1639. 
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zu loͤſen, mit dem Erzherzoge Leopold nah Maria-Zell. Cor: 
nelius erwartete fie zu Traifen, und bath fie, in dem Kloſter 
abzufteigen. Sie aber wählte, in der Demuth ihres Herzens, 
die fchlechte Dorfherberge, und verfpracdy dem Abte, auf ihrer 
Rückreiſe in Lilienfeld einzufprechen. Sie hielt Wort; und be 
ſchenkte bey diefer Gelegenheit die Kirche mit einem Antipen: 
dium, und mit einem vollftändigen Pontifical-Ornat von Gold— 
ftoff. Sie wiederhohlte noch dasſelbe Jahr die Pilgerfahrt, in 
der frommen Abficht, dem Erzherzoge Leopold, der oft den 
Krummftab mit dem Schwerte vertaufchen mußte, und fid 
eben an die Spike der Faiferlichen Truppen geftellt bat, um 
die Schweden aus Böhmen und Schlefien hinaus zu werfen — 
den Schuß und den Beyſtand der Gnadenmutter zu erfle: 
ben (a). Die hohe fromme Fürftin war dem Abte Cornelius 
fo fehr in Gnaden gewogen, daß fie ihn, nach dem Ausdrude “ 
eines Commentators, ganz eine Mutter war. Lange bewahrte 
das Klofter, als eines feiner Eöftlichften Kleinode, ein Ge 
ſchenk diefer Fürſtin, mit welchem fie dem Abte, als er fid 
ın der Kolge um den Staat fo hoch verdient gemacht, huld: 
reich gelohnt. Es war die eine Onyx-Camee, in der Gröfe 
eines Eyes, mit dem erhaben gefchnittenen Bildniſſe der Kai— 
ferin, rei mit Diamanten eingefaßt, und an einer goldenen 
Kette befeftigt. — Wohin verlor ſich — wo birgt ſich diefes 
Kleinod? — 
Sm Zahre 1641 wurde Cornelius zum Stände: Verord: 
neten gewählt, und von dem Kaifer ernannt, als Kriegs:Coms 
1641. miffär die Dislocation von zehn Regimentern einzuleiten, und 
für fie Winterquartiere in Unter = Deftreich zu reguliren. Wahr⸗ 
ſcheinlich waren es die Truppen des Erzberjogs Feopold und Pic 
colomini’s, die gegen Torftenfon agirt, und diefen General aus 
Sachſen zurücgedrückt harten. — Mittlerweile fand fich aber 
diefem Truppen-Corps eine andere Beftimmung, und Cornelius 
Eonnte feine Eaiferlihe Commiffion niederlfegen, um fie mit 
der eines General: Ordens» Commiffärs für die doppelte Pfalz, 
und für das ganze Neich, als Delegirter des General: Abtes, 
zu vertaufchen, Diefe Delegation wurde ihm im naͤchſten 
164°. Jahre auch auf Bayern und Ungarn ausgedehnt. Weber diei 
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alles wurbe ihm auch die Neformation der Proteftanten im 
DViertel DO. W. W. übertragen; zu welchem Ende ihn der Cars 
binal Cafpar Mattbei ermächtigte, ab haeresi zu abfolviren, 
und diefe Vollmacht auch auf Andere zu übertragen. 

Die Lage an der Strafe nah Maria: Zell, wohin mit 
jedem Jahre die Menge der Waller fi) mehrte, und wohin 
felbft gefrönte Häupter jährlich zogen, um ſich an der Gna— 
benquelle der feligften Zungfrau zu laben, erwarb Lilienfeld 
den feltnen Vorzug vor den meiften Klöftern: die erlauchten 
Glieder feines Herrfcherhaufes öfters in feinen Mauern vers 
ehren zu Eönnen. Am 24. April 1643 langte da, auf einer 
folhen Reife, der Erzherzog Leopold an. — Hält man biefe 
Reiſe des Erzherzogs mit der Zeit zufammen, die ihn an ber 
Spitze der Truppen hielt, fo Eonnte fie nur in dem unglückli— 
hen Zeitpunct nad der verlornen Schlaht von Breitenfeld 
fallen, wo er den Oberbefehl an Gallas übergab, und bald 
darauf nach feiner Beftimmung in den Miederlanden abging. 
— Auch der Kaifer Berdinand der Dritte befuchte auf feiner 1643. 
Wallfahrtsreife mit feiner erlauchten Gemahlin Lilienfeld, und 
nahm die Beweife der treuen Ergebenheit des Abtes, und des 
ganzen Convents, mit Wohlgefallen auf. Cornelius benüßte 
die Anmwefenheit ded Kaifers, um bey ihm die Jagdbarkeit in 
Wizelftorf, anf die fih ein Nachbar das Recht widerrechtlich 
angemafit, dem Klofter wieder auszjumirken. Er erhielt von 
dem Kaifer was er gewünfcht, und wurde nebftbey aud von 
dem Erzherzoge Leopold mir der geheimen Rathswürde beklei— 
det. — Im Jahre 1644 erklärten fih die Beſitzer der Herre 1641. 
ſchaften Dürnbach und Beygarten zahlungsunfähig; das Yands 
haus fchrieb einen Concurs, und eine Sffentliche Feilbiethung 
diefer Herrfchaften aus; und da fih, aus Mangel des Geldes, 
kein Käufer vorfinden wollte, fo lagen die Stände dem Abte 
Cornelius an, die ausgebothenen Güter an fih zu Faufen; 
und Cornelius, mehr das allgemeine, wie er fich duferte, als 
das eigene Kloſter-Beſte berückſichtigend, zahlte Dürnbach mit 
21361, und Beygarten mit 6332 Gulden aus. 

Die um dieſe Zeit fo häufig und fo zahlreih, von Groß 
und Klein, unternommenen Wallfahrten nad Maria : Zeit, heut 
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zu Tage als Aberglaube gedeutet, Fönnen beim Beobachter we: 
nigftend zu einem Standpuncte dienen, von welchem aus er 
den weiten Abftand zwifchen der Denk» und Einnesart jener, 
und der jegigen Zeit wahrnehmen Kann. — So wie der heu- 
tige Zeitgeift alles aus ſich felbft zu vermögen, in fi felbft zu 
allem die Kräfte zu befigen; jeden Widerftand allein zu befies 
gen; und auch wieder alles auf ſich ſelbſt zurückführen zu Fön- 
nen wähnt — fo lag es im Gegentheile in dem Geiſte jener 
Zeit, zu jedem Unternehmen Kraft von Oben zu ſuchen; aus 
der Macht der Vorfehung fein Vertrauen zu fhöpfen; und 
jeden großen Erfolg auf Gott zu beziehen. — Wir haben den 
Erzherzog Leopold gefehen, nad einem unglüdliden Ereig 
niffe in bußfertiger Demuth eine Pilgerfahrt unternehmen; 
wir fehen ihn jegt wieder nah Maria-Zell wallen, um ſich 
1645, und feinen Waffengenoffen Gottes Bepftand zu erflehen. Denn 
er follte nach Hatzfelds Niederlage bey Jankowitz die Trümmer 
feines Corps fammeln, und mit Gallas den Oberbefehl derſel⸗ 
ben übernehmen. Bey feiner Durchreife durch Lilienfeld ließ er 
dem Abt, der eben abweſend war, einen ſchönen Roſenkranz 
zurück. 
Sind gleich Auszeichnungen und aͤußerliche Ehrenzeichen 
nicht immer entſchiedene Beweiſe des reellen anerkannten Ver⸗ 
- dienftes — da nicht ſelten Glück, Zufall, Gunſt, Vorliebe, 
und ein beſonderes Zuſammentreffen günſtiger Umſtände, dar⸗ 
an einen weſentlichen Antheil haben — ſo ſcheinen doch die 
wiederhohlten Gunſtbezeigungen, die dem Abte Cornelius zu 
Theil wurden, und die allgemeine Stimme, die ſich, in De— 
dicationen und Gedichten, zu ſeinem Lobe vereinte, ein unbe— 
zweifelter Beweis ſeiner Würdigkeit zu ſeyn. Und haͤtte er auch 
nichts anders gethan, als was ich eben zu erzählen Willens 
bin: ſo hätte er ſchon darum die volleſte Anerkennung, und den 
Dank des Vaterlandes und ſeines Fürſten verdient. — Cor— 
nelius war es — der Geſchichte iſt dieß Factum entgangen — 
der nach der Niederlage von Jankowitz (1645) durch ſchnelle, 
klug berechnete Maßregeln, durch einen nicht gemeinen Muth, 
und durch ſeine Geiſtesgegenwart, zur Herſtellung der faſt ver— 
nichteten Angelegenheiten des Kaiſers, das Meiſte beytrug. — 
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Hatzfeld war gefangen! Goͤrz getödtet! der Reſt der gefchla» 
genen Armee zerftäubt! und die Erbftaaten dem Feinde geöff: 
net. — Ohne Widerftand ergoß fich der feindlihe Strom, in 
Verbindung mit Ragoczi's Schaaren, über Mähren bis Krems, 
Stein, Klofterneuburg und Korneuburg; und Torftenfon war 
Meifter von den Werken, die den Brückenkopf von Wien ded- 
ten. — Dieffeitd des Donauftroms fhwärmten, ohne Sold 
und Verpflegung, Hatzfelds zerfprengte Völker, Raͤuberban— 
den ähnlicher, als den Ueberreften eines Faiferlichen Heeres, 
und hauften übler, denn der Beind, — Diefe ſchlimmen und 
gefährlichen Säfte zur Ordnung und zu ihrer Pflicht zurückzu— 
führen war ein ſchwieriges Gefhäft, und die Stände mad): 
ten ed zu einer Aufgabe des Abts Cornelius. — Mit dem La- 
gerleben fchon vertraut, unerfchrocden, und feſt — mit einem 
Herzen gewinnenden Aeußern, beredt, und ber italienifchen 
Sprache mächtig — fihien er der Gefchicktefte zu ſeyn, die ent: 
zügelten, eidvergeffenen Horden zu fammeln, und zu ihren 
Fahnen zurüczuführen. Aus Ergebenheit zu feinem Fürſten, 
aus Liebe zu dem Waterlande, und im Gefühle des ehrenden 
Zutrauens übernahm Cornelius den wichtigen, gefahrvollen 
Auftrag. — Vorerft brachte er allen vorfindigen Vorrath an 
Körnern und Hornvieh zufammen, nahm alles vorrächige 
Geld aus feinen Caffen, und trat alfo, mit dem Norhwendig: 
ften verfehen, unter die ganz desorganifirten, meuterifchen 
Truppen. Er weiß, welche Klugheit feine Lage heiſcht, und 
wie behuthſam er vorgehen müffe! — Er läßt Ernft und 
Güte, Strenge und Milde, wie ed gerade der Augenblick for» 
dert, abmwechfeln; er bittet, er ermahnet, er überredet — und 
erweicht endlich die wilden Gemüther dahin, daß fie ihren be: 
reits gefaßten Entſchluß, ſchwediſche Dienft zu nehmen, fah— 
ren laffen, und wieder zu ihren Bahnen ſchwören. Jetzt zahlı 
er ihnen ihren rücftändigen Sold, forgt für ihre fernere Ver: 
pflegung, und führt fie, ald neu organifirte Bataillone, dem 
Erzherzoge Leopold und dem Gallas zu. Zum Belege diefer 
Thatfache dient ein Brief, den er, nachdem er fi) des Auf: 
tags zur Zufriedenheit des Kaifers entledigt, an feinen Prior 
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gefchrieben 22); dann das Abels« Diplom, welches der Kaifer 


dem Hofrichter von Lilienfeld, Paul Reifenftuhl, wegen fei: 
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ner dem Abte bey diefem wichtigen Dienfte geleifteten Hülfe, 
ertheilte ?°); endlich die Zeugniffe des Studien: Präfects und 
Doctors der Theologie, Mathias Baftianfhig *°), und des 
Propftes des Dorotheerklofters, Jacob 27). — 

Zum Glücke der Menfchheit follte aber des blutigen Ha: 
ders bald ein Ende werden, und endlih, nad einem dreyßig— 
jährigen langen Sehnen und Harren, — dem Eriegsmübden 
Europa der Friede zurückkehren! Der Allmäcdhtige winfte! und 
der geldbefhwingte Friedensbothe jtieg herab — lieh ſich auf 
MWeftphalens Fluren nieder — und ganz Europa erjauchzte in 
feinem Anfhauen. Wo alles fich freute! wo jeder, zur Ver: 


- fchönerung des großen beglücenden Friedensfeſtes mitzuwirken 


1649. 


ſich beftrebte, trug auch Cornelius zur Verherrlichung diefer 
Gelegenheit das Seine, aber auf eine ganz eigenthämliche Art, 
bey. Er führte ſechs Individuen feines Conventes mit ſich nad) 
Mien, um fie, an dem Tage des Briedensfeftes, zu Doctoren 
promoviren zu laffen. Der Tag erfhien! und die Disputanten 
vertheidigten ihre Säße vor einer illuftren Verfammlung, und 
in der Gegenwart des päpftkichen Legaten, Camill Melzy, des 
Erzbifhofs von Gran, Georg Lippach, des Erzbifchofs von 
Mien, Grafen von Breuner, und des Grafen Marimilian 


‚von Trauttmannsdorff. Mad) ‚der feyerlihen Disputation zo— 


gen die fechs neu promovirten Lilienfelder, mit weißen Gewäns 
dern angethan, Kopf und Schultern in Scharlach gehüllt, in 
feftlihem Aufzuge, unter Pauken : und Trompetenfhall, und 
von einer zahllofen Menge begleitet, durch die Gäffen ber 
Stadt. Diefe Begebenheit veranlafte die lobende Mufe, Li: 
lienfelds Ruhm, und das Verdienit feines Abtes, vielfaltig, 
in gebundener und ungebundener Nede, zu befingen. — Und 
wirflih! braucht e8 wohl eines andern Beweifes, daß Gorne: 
lius das Feld der Litteratur nicht verabfaume ?! — 





24) Siche XXIV. Beylage. 
5) Siche XXV, Beylage. 

6) Siehe XXVI. Beylage. 
1-7) Eiche XXVII. Benylage. 


189 


Die bisher geſammelten Züge aus dem Leben dieſes Abtes 
zeigten uns ihn als einen Mann von Kopf, einen feurigen 
Patrioten, einen gewandten, treuen Staatsdiener, und einen 
eifrigen Abt. Aber die Annalen tragen noch ein Paar Züge 
von ihm nad, die auch über die Köftlichkeit feines Herzens 
feinen Zweifel übrig laffen. — Er war fo zu fagen der zweyte 
Stifter der Granciscaner in St. Pölten. Er fand, daß ihr Klö— 
fterl, in Folge einiger Beuersbrünfte, und durch die Länge der 
Zeit mit dem Einfturze drohe; um diefen vorzufommen, ließ er 
e8 Iteber niederreißen, und von Grund aus, nad) einem weit: 
Jäufigern und gefälligern Plane, von feinem eigenen Bau: 
meifter neu aufführen. Er gab zu dem Baue feine Züge und 
MWigen, Butter für die Pferde, alles Bauholz, und eine 
Summe von mehreren taufend Gulden (b). Den Gerpiten von 1646. 
Langeck ſchenkte er zum Ankaufe des Hofes Wildenthal 175 Gul⸗ 
den; und war Willens, bätte ihn der Tod nicht überraſcht, 
au ihr Kiöfterl zu bauen. Beweis deffen, ein unter feinen 
Papieren vorgefundener Zettel, worauf die Worte ftanden: 
Anno Deo dante ı652 aedificabo Patribus Servitis Mo- 
nasteriolum in Langeck. Da ihm aber, wie gefagt, dieß 
nicht vergönnt war, fo bedachte er fie noch vor feinem Tode 
mit hundert Gulden, und mit einem Altarbilde der unbefleck⸗ 
ten Empfängniß. — Durd feine thätige Mitwirkung und Vers 
wendung half er dem Klofter Rain, weldyes durch die Bosheit 
nihtswürdiger Menfhen in große Noth gerathen war, wieder 1648. 
auf; wie es Abt Ignaz in Anfehung Heiligenkreuz gethan. 
Letztlich ſtiftete er in Lilienfeld eine Andacht zur Ehre der, 
Heiligen Sebaftian und Vitus, um Abwendung der Peft 
und Feuersgefahr; führte die Fußwaſchung, das Mandatum 
pauperum, nebft der dabey üblichen Armen: Speifung, und 
dem gwöhnlichen Almofen ein; und eilte, nach diefem vol« 
lendeten Liebeswerke, in den Schooß der ewigen Liebe, den 
23. Zuny 1650. Er ftarb zu Wien; feine Leiche wurde aber 1650. 
mit großem Pompe durch die Stadt geführt, und nach Filien: 
feld zu den abgeichiedenen Mitbrüdern gebracht. 


1651. 


1652. 
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- XLIX. 

Matthäus Kolmweis, 
1650 — 1695. 


Gleich beym Antritte feiner Regierung verpflichtete fich Abt 
Matthäus ben ganzen Orden durch ben weſentlichen uneigen- 
nützigen Dienft, den er den böhmifchen Ciftercienfer « Klöftern 
erwiefen. Diefe waren durch die Kriegsnoth dahin gebracht, 
fogar ihre Kirchenfchäge verfegen zu müffen. Um fie nun, nad 
beendigtem Kriege, wieder einlöfen zu Eönnen, fchoß ihnen 
Abt Matthäus bedeutende Summen, auf unbeftimmte Zeit, 
und ohne Zinfen, vor. — Einen zweyten Dienft leiftete er ten 
Böhmen, durch die Entlaffung feines Profeffen, Hilger Burg. 
hof, Doctor der Theologie, auf das Prager Bernardinum ; 
wodurch diefes in den Stand gefeßt wurbe, den theologifchen 
Schul:Cours zu eröffnen. — Einen andern Conventual, ben 
Malachias Nofenthal, fertigte er an das General» Capitel ab, 
mit dem Auftrage: bey demfelben die Eremtionen und Privis 
legien des Klofters gegen die neuen Anmaßungen bes Clemens 
von Heiligenkreuz zu verfechten. — Er für feine Perfon wurde 
von Kaifer Ferdinand dem Dritten, der es fih nach dem Bey: 
fpiele feines Vaters vorgefegt, die Neinigkeit ber Eatholi- 
ſchen Lehre berzuftellen, an die Spitze des, zu diefem Zwede 
gebildeten, Reformations-Vereins gefekt. Er fing das Res 
formationd » Gefchäft in Wien, in der Kärnthnerftraße an, 
fuhr damit in dem Viertel U. M. B. fort, und, breitete fid 
durch mehrere entfandte Gehülfen und Mitarbeiter, über ganz 
Mieder : Deftreih aus. Einer feiner Gehuͤlfen und Mitreforma: 
toren war auch der oben erwähnte Malachias Roſenthal, ber 
uns einen Brief zurücließ, aus dem man entnehmen kann, 
wie wenig einladend biefes Gefchäft war. Er fchreibt: daß 
fie fi) meiftens in einer dußerft unangenehmen Lage befän: 
ben, allenthalben mit Unwillen aufgenommen, und mit böfen 
Augen angefehen würden, und es ſich nicht felten gefallen laſ⸗ 
fen müßten, wenn ein und andrer Bauer fih mit wüthender 


Geberde, zaͤhneknirſchend, vor fie binftelle, und ihnen die ge: 
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ballte Fauft unter die Nafe halte. — Abt Matthäus war auch 
der Gründer ber in der Folge fo weit verbreiteten Zofephis 
Bruderfihaft, die unter ihren Mitgliedern Kaifer und Könige, 
Cardinaͤle und Erzbifchdfe, Biſchoͤfe, Herzoge, Fürſten und 
Grafen zählte, und im Zahre (1655) von Papft Alerander 
dem Siebenten beftätigt wurde. — Vor feiner Erwählung zur 
Abtenwürde, batte fih Matthäus den ernften Wiflenfchaften, 
und befonders dem Stubium ber Theologie gewidmet ; ex war" 
einer von den Sechfen, die unter Cornelius, an dem Tage des 
Sriedensfeftes, mit der theologifchen Doctorswürde begleitet 
worben. Nach feiner Erhebung fuhr er fort die Wiffenfchaften 
zu pflegen, und einen wiſſenſchaftlichen Wetteifer unter den 
©einen zu wecken. Dieß bahnte ihm den Weg zu einer Auss 
jeihnung, die ald ein neuer Zweig in dem Ehrenkranze Lie 
lienfeld8 betrachter werden Eonnte: er wurde naͤhmlich zum 
Rector Magnificus der Wiener » Univerfität gewählt; bey wel: 165.1. 
cher Gelegenheit er eine gelehrte Rede in deutfcher Sprache 
bielt, über die Annehmlichfeit, den Nugen, und die Noth— 
wendigkeit ber Wiffenfchaften. — Lilienfeld verdanfte ihm meh: 
tere treffliche Einrichtungen im Innern des Hauſes, die vor: 
naͤhmlich auf Reinlichkeit und Bequemlichkeit abzielten. Er ließ 
bie, durch die Qänge ber Zeit verlegten und verftopften, weit—⸗ 
läufigen Candle und Wafferleitungen reinigen, in brauchbaren 
Stand fegen, und neue Brunnenleitungen anlegen. — Tier 
Marmorbrunnen am Nefectorium, der fein Quellwaffer aus 
mebreren Löwenrachen ergoß, war fein Werk. — Eine ähnliche 
Vorrichtung brachte er auch in dem Speifefaale der Prälatar 
an; nur daß ſich diefe durch mehr Glanz und Zierlichfeit aus: 
zeichnete; und errichtete auf dem Klofterplaße einen Springe 
brunnen, aus dem fi, noch heut zu Tage, der müde Waller 
Labung und Kühlung fchöpft. 

Im Jahre 1655 wurde das Kaiferhaus, durdy den Tod des 
Kronerbens, Ferdinand des Vierten, in tiefe Trauer verfeßt, 
und fah alle feine Hoffnungen in dem zweytgebornen Leopold 
vereint. Der Kaifer eilte die Stände zu verfanimeln, um fie 
dem jungen Zürften, und nunmehrigen Erben der oͤſtreichiſchen 
Staaten, huldigen zu laſſen. Bald darauf führte er ihn nad) 


1657. 
1658. 


1050. 


1663. 
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Preßburg, wo er die ungarifche Krone empfing. Mitten unter 
den Krönungsfeyerlichkeiten fegnete auch die Kaiferin Mutter, 
Eleonora , das Zeitliche; und nad dem kurzen Zwifchenraume 
von zwey Jahren, folgte ihr Ferdinand der Dritte nah. Nach 
dem Tode des Kaifers verfammelten fich die Churfürften zu einer 
neuen Wahl; diefe fiel auf Leopold den Erften, und Lilienfeld 
ſah ſchon im naͤchſten Jahre feinen angeftanımten Kaifer, def 
fen Regierung eine der thatenreichften werden follte,, in feinen 
Mauern. Er kam mit dem Erzherzoge Wilhelm, trug eigenhaͤn— 
dig fein: Consilio et industria, fo wie der Erzherzog fein: 
Timore Domini, in das Verzeichniß der Joſephi⸗ Bruderſchaft 
ein; und beyde ſetzten dann ihre Reife nach Maria-Zell fort. — 
Die Fahrten nah Maria-Zell wurden in der kaiſerlichen Familie 
allmählich zu einer frommen Gewohnheit, die fih faft jährlich 
wiederhohlte. Das Beyfpiel der Herricher zog alle Stände nad 
fih, und alles wetteiferte, den Gnadenort durch irgend ein 
Denkmahl zu verberrlichen. Die öftreichifchen Landftände über 
gaben z. B. dem Abte von Gt. Lambert die Summe von 
6000 Gulden, zur Erbauung einer Capelle in der Kirche von 
Maria: Zell; übertrugen aber die Sorge über die Führung des 
Baues dem Abte Matthäus von Lilienfeld. — Ueberhaupt 
fheint Matthäus, gleich feinen beyden unmittelbaren Vorgän— 
gern, das Zutrauen der Stände in einem hohen Grade befef- 
fen zu haben; wie man dieß unter andern au aus dem abneh: 
men kann, daß fie ihn an die Spige einer Deputation ſtell⸗ 
ten, die dem Kaifer ihre Befchwerden vortragen follte. 

Der Friede war noch nicht eingewohnt — Europa gli 
noch immer einer nad) dem Sturme hochgehenden See — und 
fhon drohten aufs neue Deutfhland große Gefahren. Auf der 
einen Seite nahm Schweden, wegen Bremen, eine troßige 
Stellung an, und nur auf die Verhandlungen des Pprender 
und Dlivaer Congreſſes, verzog fich diefe Gefahr. Auf der ans 
dern Seite zog Ragoczi's Einfall in Pohlen einen Qürfen: 
Erieg berbey, in den auch Kaifer Leopold verwicelt wurde, Un: 
garn und Siebenbürgen faben wieder den befannten türkiſchen 
Halbmond. Montecuculi mußte fih vor dem übermächtigen 
Feinde zurückziehen, und Achmet Kinpriuly Eonnte unauf 
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baltfanı vorbringen, feine Streifs» Corps bis ins Her; von 
Mähren ausſchicken, und felbft Wien bedrohen. Dahin mußte 
ed kommen, um bie beutfchen Sürften aus ihrer Schlaͤfrigkeit, 
und unentſchloſſenen Gleichgültigkeit aufzurütteln, und ſie zur 
Ergreifung entſcheidender Maßregeln zu beſtimmen. Man ſah 
bald, was ein entſchloſſenes vereintes Zuſammenwirken vermag; 
die Türken erlitten bey St. Gotthard eine gaͤnzliche Niederlage, 1664. 
bie einen zwanzigjaͤhrigen Waffenſtillſtand zur Folge hatte. 

Indeſſen hatten aber die reißenden Kortfchritte der Türken 
einen panifchen Schreden unter den Bewohnern Oeſtreichs er: 
zeugt ; alles fuchte ſich zu flüchten, fein Leben zu retten. Auch 
Abe Matthäus war von biefer Feindesfurcht nicht frey; er ließ 
die Kirhenfhäge, und was er fonft an Koftbarkeiten befaß, 
gemeinfchaftlich mit Heiligenkreuz nad Salzburg ſchaffen; ver- 
ſchickte feine Geiftlihen in auswärtige Klöfter; wo fie die lieb» 
reichfte Aufnahme fanden, und die Rechte der Gaftfreundfchaft 
in vollem Maße genoffen. Als aber der glorreiche Sieg bey 
Gotthard die bräuende Gefahr abgewandt; da kehrten wieder 
alle in die Heimath, und zur vorigen Ordnung zurück; und 
Matthäus ergriff fofort die Zeit der Waffenruhe, dem Orden 
die ungarifchen Eiftergienfer = Klöfter zu revindiciren. Er hatte 
ſchon früher diefes Gefhäft zu betreiben angefangen, und in 
Anfehung des Klofters Zirz auch vollfommen feinen Zweck er: 
reicht, und dahin in der Perfon des Doctors Martin Vifaluſchi, 1665- 
bereit den britten Filiabbas aus feinem Gremium abgefandt ; 
indeß blieb noch Vieles in Anfehung der übrigen Kfdfter zu thun 
übrig. Aber auch da fand Matthäus weit weniger Schwierig: 
Feiten zu überwinden, als er befürchtet; weil ihm ſchon Abt 
Cornelius, ald General: Commiffär des Ordens für Ungarn, 
darin mächtig vorgearbeitet, und durch den Malachias Rofen: 
thal das Recht des Ordens, auf die von den SProteftanten 
in Beſitz genommenen Klöfter, in einer eigenen Abhandlung 
hatte (a) darthun laffen. 

So wie die beyden großen Vorgänger diefes Abtes das 
Klofter von der Mittagsfeite vergrößert, fo erbielt es unter 
ihm, von der Abend= und Morgenfeite, einen bedeutenden Zus 
wachs, und eine ganz neue Anficht. Der öftere Befuch des Hofes 
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brachte ihn zuerft auf die. Idee diefer Vergrößerung ; und die 
Nachricht von einer Wallfahrtsreife, die der Kaifer nod in 
diefem Zahre (1665) unternehmen, und mit feinen Wienern 
und den Gräßern , am Himmelfahrtstage Mariens, in Zeil 
einziehen wollte, beftimmten-ihn, den Entſchluß auf das Schleu— 
nigfte ind Werk zu fegen, und für den allerböchften Gaſt eine 
würdigere Wohnung zu bauen. Der Bau aing raſch vor ſich; 
und ſchon am zehnten Auguſt ſtand der ganze Abend-Tract, 
mit feinen zwey Eckthürmen und dem Marmor-Portale über 
der Haupt » Einfahrt, aufgeführt. Der Kaifer langte am drey— 
zehnten an, wohnte einem Hochamte bey, nahm in ben für 
ihn neu errichteten Gebäuden das Mittagsmahl ein, nnd feste 
nicht ohne Gefahr, wegen den durch ununterbrochene Regen: 
güffe angefchwellten und ausgetretenen Waͤſſern, feine Reife 
bis Dürrnig, der beftimmten Abend: Station, fort. Ein Zim: 
merchen war alles, was er ba zu feiner Bequemlichkeit fand; 
und als Lambecius, der fih in feinem Neifegefolge befand, 
fein Vefremden barüber in feinen Mienen zu erkennen gab, 
fagte der Kaifer lächelnd: Mir daͤucht, die Nachtherberge wird 
nicht ganz der Mittags» Station entfprehen; nun, fuhr er 
fort: e8 gehört mit zu den Früchten der Wallfahrt, zu ler: 
nen, fih in alle Lagen zu finden. Der Abt war dem Kaifer 
nad Annaberg: zu Pferde vorausgeeilt, um da Anftalten zu 
feinem Empfange zu treffen. Auf feiner Nücreife ftieg der 
Kaifer abermahls in Fitienfeld ab, und fuhr von da über Hain: 
feld nah Wien. 

Im Zahre 1667 reifte Matthäus, mit einem Empfehlungs 
fchreiben des Kaifers verfehen,, nah Ciſterz, zu einem General» 
Ordens : Capitel; wo er in der Würde eıned Geyeral : Orden 
Vicars durch Deftreih , Stevermarf und Ungarn bejtätigt 


‚ wurde. — Die Univerfität wählte ihn 1671 zum zweyten Mahl 
‚zu ihrem Nector, und die Stände ordneten ihn 1673 mit ei⸗ 


ner Deputation nah Grätz ab, um da dem Kaifer zu feiner 
jweyten Vermählung Glück zu wünfhen, und ihm das ge 
woͤhnliche Vermaͤhlungsgeſchenk zu überreichen. 

Don feiner Baulufl getrieben, ſuchte Matthaͤus diefer feiner 
Neigung immer neue Nahrung zu verſchaffen. Mebft dem gre: 
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Gen Abendflügel baute er das freundliche Convent, und feste 
fi) dadurch ein ewiged Denkmahl in der dankbaren Erinnerung 
der fpäteften Nachkommen ; denn die zwar höchſt einfachen, 


aber hohen, lichten und luftigen Gaͤnge und Gemächer maden 1674. 


es zu einer angenehmen und gefunden Wohnung. Kaum war 

diefer Bau aufgeführt, als er fih an die Errichtung des Cals 

varienberges machte. Bey diefem Unternehmen zeigte fowohl 

die Wahl des Platzes, als auch die Ausführung des Werkes, 
von dem geläuterten Gefhmade und dem gebildeten Baugeifte 
bes Abtes. — Unfern des Kloiters, bart an der Strafe nad 
Dürrnitz, erhebt fi) ein romantifch gelegener Selfenhügel, mit 
blumigen. Kräutern, und verſchiedenen Gebüfchen bewachſen. 
Eine dreyfache Aufgangs-Treppe von Marmor, jener nachgebil⸗ 
det, die von dem Prätorium des Pilatus nach Rom gebracht 
worden, erhebt fi) bis zu den Felfen hinan, und endet in 
einer Plattform, um welde ein eifernes Geländer herumlaͤuft, 
das von den Bußgeftellen der in gleichen Entfernungen. aufges 
festen Statuen zufammengebalten wird. In dem Selfen, der 
auf der Plattform gewifler Maßen aufliegt, find dreh Grotten 
gehauen, deren mittlere, die auch mit einem Thürmlein vers 
fehen ift, die Grablegung des Erlöfers vorftellt ; die Seiten— 
grotten aber ben Petrus und die Magdalena, in büfender 
Stellung zeigen. Zwifden den Felſen und Gebüfchen ſchim— 
mern bier und da Statuen, alle aus Sandftein, der Leidens: 
gefhichte des Erlöfers entnommen, heraus; und zu bepden 

Seiten bes Hügels führen zwey andere Treppen bis auf die 
Höhe des Hügels; wo unter dem Kreuze die Schmerzensmutter 
und der Lieblingsjünger ftehen. Schade! daß die Zeit auch fhon 
an biefes fromme Werk ihre verwüftende Hand legt; die Jos 
ſephs-Bruderſchaft, die den Bond zur Erhaltung desfelben 
bergab, ift erlofhen, und das Nothwendige nimmt alle übri— 
gen Quellen in Anſpruch. 

Die Türfenkriege, und befonders ihr leßter Einfall in Un— 
garn und Siebenbürgen, haben den Keim der Peſt zurückge- 
laffen, der zur ſchrecklichſten Landplage eimporgereift, um diefe 
Zeit feine Opfer nad Tauſenden hinwegraffte. Selbſt der 
höheren und reineren Gebirgsfuft Lilienfelds theilte ſich das 

M 2 


1679. 


1680. 


196 


toͤdtliche Gift mit, und z09 in die Hütten ber VBergler ein. 
Dede und ftille warb es auf den fonft lebendigen Höhen — 
Miemand ging aus und ein durch die Ihren der offen lebenden 
Häufer — und mehrere Geiftlihe ſanken hin als Opfer ihres 
Berufes. — Der Abt, weit entfernt, die Gefahr zu fliehen, » 
gab feinen Brüdern das Beyſpiel eines chriftlihen Muthes ; 
und feßte ſich unerfchrocden den Pfeilen des Würgengels aus. 
— Endlich ließ die Peft nah, und die aus dem allgemeinen 
Schiffbruche Geretteten, trugen ihren Dank nah Marias Zell. 
An gedrängten Schaaren wallten die Büßenden dahin! und 


- von taufendftimmigen Jungfrau l[obenden Gefängen widerhall⸗ 


ten Berg und Thal. Es fhämten ſich nicht die Großen diefer 
Erde, fi den wallenden Zügen als Pilger anzufhließen, und 


Fürſt Paul Eiterhazy trug, wie der Gemeinften Einer, fein 


Anliegen nad Zell. Bey diefer Gelegenheit war es, wo er 
im Klofter gaftlih aufgenommen, auf des Abtes Bitte ihm das 
Borsmonostro (Marienberg) in Ungarn, gegen DBerzichtlei: 
ftung auf alle übrigen Anfprüche, und gegen eine tägliche Meffe 
für die fürftliche Familie, abtrat, und das Klofter mit feinem 
Bildniffe beſchenkte. — Matthäus Tieß alfogleih zu Marien» 
berg eine Kirche nebft einem geiftlichen Wohngebäude aufführen, 
bielt, fobald ver Bau vollendet war, in der neuen Kirche ein 
feyerliches Danfamt, und ftellte dort einen Adminiftrator und 
Pfarrer an, dem er zugleich die Verwaltung von Zirz Übertrug. 

Mittlerweile haben die Branzofen, beraufcht von Ludwigs 
des Vierzehnten Beyfallslaͤcheln, und gefpornt von der ehr: 
geißigen Begierde, fih unter feinen Augen bervorzutbhun, 
Frankreichs Waffenruhm auf den höchſten Gipfel gehoben; 
Golberts Genie; Louvois Talente; und Turenne's Siege, haben 
denfelben ein entfchiedenes Lebergewicht verfchafft, und die 
übrigen Staaten einen Augenblick für ihre Selbftftändigkeit 
beforgt gemacht. Der Ryswicker Friede machte zwar die Ber 
forgniffe von diefer Seite ſchwinden; aber neue. und größere 
erboben ſich für die öftreichifhen Staaten von einer andern 
Seite. — Kaifer Leopolds politifhe und kirchliche Einridy 
tungen haben ein allgemeines Mifivergnügen erregt, das ın 
Ungarn die Farbe der Empörung annahm. Die Mißvergnügten 
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diefes Landes Endpften mit der Pforte Verbindungen an, bos 
ıhen, geftüßt auf diefe Macht, unter Tekely, den Kaiferlichen 
vie Spige, und drangen, angeſchloſſen an Kara Muftapha’s 
zahlloſe Horden, bis in das Herz von Deftreid. — Mor der 
Katferburg tummelten in böhnendem Uebermuthe die Spahi 
ihre flüchtigen Nenner, und der wilden Janitſcharen triumphis 
vendes Allahgefchrey wogte in langem Nachhall über den Zins 
nen der Hauptftadt. — Nüdiger, der Starhemberge Stolz, 1683. 
vertheidigte heldenmüthig dieß Bollwerk der Chriftenheit. — 
Ströme von Blut Eoftete den Türken jeder annähernde Schritt! 
— aber aud der ſeltenſte Heldenmuth Eonnte, bey ben wü: 
thenden Stürmen immer new anrücender frifher Schaaren, 
wohl auf eine Zeit noch den Fall verzögern, aber Eeinedwegs 
hindern. Schon waren alle Aufenwerke verloren ! bis auf 
wenige geichmolzen das Häufchen der eingefchloffenen Helden ! 
ned eın Sturm — und Alles war verloren. — Dod, wo 
die Roth am höchſten, da ift Gottes Hülfe am nächften! — 
Sieh, jetzt blist e8 auf, längs dem Kablenberge hin! — 
das find die Signale, nad) welchen die geängftigte Stadt Tange 
mit Bangigfeit gefhaut — und wie der Negenbogen nad eis 
nem beftigen Gewitterfturme in dem milden Glanze feiner 
Sarben tröftend über das zerriffene Gewölk herabfteigt, fo 
glinzten in buntem Farbenfhimmer Sobieski's und des Lo⸗ 
thringers Fahnen, und fdritten, Hülfe verheißend, über den 
Abhang des Berges. Schrecken ergreift bey diefem Anblicde 
den Feind — jagt ihn in unordentlicher, wilder, unaufhaltfa- 
mer Slucht fort — und geretter it Wien! Deftreich ift gerettet! 
gerettet gahız Deutfhland! — 

Waͤhrend der Belagerung Wiens durchzogen türkifche Streife 
Commando's und einzelne Nachzügler und Maraudeurs nad 
allen Richtungen das Land, und liefen überall hinter fih Spu— 
ren von Raub, Mord und Brand. Rings um Lilienfeld fkie: 
gen Kauchfäufen auf; Bergau, Efhenau und Traifen lagen 
famme ihren Kirchen in Aſche, und Lilienfeld hatte es nur 
feinen Mauern, und dem Sünglingsmutbhe , mit welden fie 
der alte Abt vertheidigte, zu danfen, daß es nicht ein gleiches 
Schickſal theilte. Matthäus wachte für die Sicherheit feines 
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Klofters, wie der erfahreniten Krieger einer ; er traf die beften 
Eicerheitsmaßregeln, und die zweckmaͤßigſten Vertheidigungs: 
anftalten. Auf feine Anordnung wurden die haltbarften Poften 
befeſtigt, die Engpäffe nach Steyermark durch Verhaue und 
aufgeführte Mauern, wovon noch heut in Freyland ein Reſt 
zu feben, gefperrt ; auf den bödhiten Bergen Feuer-Signale un: 
terbalten, allenthalben Vorpoften ausgeftellt, und die Unter: 
thanen bewaffnet. Aus diefen las er taufend der muthigften 
und tapferften aus, unterhielt fie auf eigene Koften, fuchte an 
ihrer Spige die herumftweifenden Feinde auf, und fehrte ges 
wöhnlich von foldhen Eriegerifchen Zügen, mit Beute beladen, 
mit befreyten Chriften, und mit &iegs = Trophäen zurüd. 
Noch glücklicher wurde diefer Eleine Krieg geführt, ald ein Zug 
bayerifcher Dragoner, unter dem Commando zweyer NRittmeis 
ſter, der verfprengt oder verirrt, in bie Gebirge Lilienfelds 
gerathen war, zu dem unbisciplinirten Bauernhaufen des Ab: 
tes ftieß, und vereint mir ihm agirte. Die Gegenwart bes 
Militärs befeuerte den Muth der übrigen, und ihre Kenntniß 
bed Kriegshandwerfs gab den Unternehmungen des Abtes mehr 
Eriegerifhe Haltung, und eine größere Ausdehnung. Denn, 
nad dem Berichte bes Wilhelm Heffel, eines‘ Profeflen des 
Klofterd, wagte fi) das heldenmüthige Häuflein an Corps von 
drey, vier, bis fiebentaufend Mann, und lieferte einmahl ein 
Treffen, wo,hundert Pferde auf dem Plage blieben. — Nicht 
fo willfommen, als die Bayern, waren dem Abte zweyhundert 
Pohten, die fih von ihrem Corps weggemacht, und auch nach 
Lilienfeld kamen; diefe Tiefen ſich's wohl geſchehen, und, ftatt 
mit den Uebrigen Gefahren aufzuſuchen, durchfuchten fie den 
Inhalt der zerftreuten Häuſer. — Durch fo wohlgetroffene 
Maßregeln, und durch die tapfere Gegenwehr hat Matthäus 
das Klojter vor jedem Leberfalle fichergeftellt, und durch feine 
Angriffsweife der Gegend gezeigt, daß man ben berumfchwärs 
menden Barbaren nur Eühn die Stirne zeigen dürfe, um fie 
feige fliehen zu machen. Ein einziger Schuß rettete das Schloß 
Chreusbach! weiches fi) in dem fchlechteften Vertheidigungs: 
ftande befand, und außer wenigem Gefinde, mir Feiner andern 
Befagung verfehen war. — Alles aber, was ſich einzeln oder 
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unverjichtig hinaus wagte, wurde von dem Feinde entweder 
getödtet,. oder in die Sclaverey gefchleppt. Daher bie in den 
Grundbüchern fo häufig vorfommenden Deden; fie fehreiben 
fi meiftens aus diefer Zeit, und gehörten zu folhen Gütern, 
deren Befiger von dem Erbfeinde entweder gerödtet, oder iveg: 
geführt worden. 

Nach glücklich überftandener Gefahr — der Abt, 

Gott zu Ehren, ein feyerliches Dankfeſt; wobey die den Tür— 
ken abgenommenen Fahnen in der Joſephs-Capelle aufgeftellt 
wurden. Die nahmenlofe Freude über die Vefreyung aus 
den Händen eines fo graufamen Feinde, wurde durch den 
glücklichen Fortgang der Eaiferlihen Heere bis zum Entzü- 
den gefteigert. — Der Herzog von Lothringen wuſch auf dem 1687. 
Schlachtfelde von Mohacz den Flecken weg, den auf der nähm: 
lihen Stelle die Türken den chriſtlichen Waffen angehängt. 
— Eugen Eündigte bey Zenta den Helden an, der dem Kaiſer— 
haufe ein mächtiger Hort, und deffen Nahme den Eaiferlichen 
Waffen eine Bürgfihaft des Sieges werde follte. — Der Dt: 
tomannen Macht war gebrochen , ihr Stolz gebeugt, und ber 
Carlowiczer Briede ihnen erwünfcht. 

Um Gott für den Segen feiner Waffen zu banken, unter: 
nahm der Kaifer eine Wallfahrtsreife nah Maria: Zell, und 
übernachtete den 3. Zuly 1688 in Lilienfeld. Des nähmlichen 1688. 
Weges, und in ber nähmlidhen Abfiht, kamen auch Maria 
Antonia, Ehurfürftin von Bayern, und Ferdinand Carl, Herz 
zog von Mantua, nicht verfhmähend die Herberge des Klo: 
fters. — Abt Matthäus war nun ſchon fo weit in Jahren vor: 
gerücdt, daß er feine Profeflion erneuen Eonnte: ein Ereig⸗ 
niß, das die Geſchichte Feines feiner Vorgänger aufmweift. Die 
Zeyerlichkeit hatte den 22. Zuly ı690 Statt. Chriſtoph, Probft 1690. 
von St. Pölten, hielt eine der Gelegenheit anpaffende Rede, 
nach welcher der jubilirte, infulirte Profeß, die Erneuerung 
feiner Gelübde in die Hände des Abtes von Heiligenkreuz, Cle— 
mens, ablegte. — Es haben zwar die gefahrvollen Zeiten, die 
die letzte Lebensperiode dieſes Abtes ausfüllen, viel zu der Laſt 
ſeiner Jahre zugelegt; aber weder dieß, noch ſein hohes Alter, 
vermochten ihm die Heiterkeit feines Geiſtes, und das Freund— 
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liche feiner Miene zu rauben. Kam ein’ Fremder, ein Reifen: 
der; fo ging er ibm auf feinen Stab geftüßt zunorfommend 
entgegen. Auf den Stab gebeugt empfing er (1693) feinen 
Kaifer, und den römifhen König Joſeph; welcher letztere ſei⸗ 
nen Wahlſpruch: Amore et timore, in das Verzeichniß der 
Sofephs » Bruderfchaft eintrug. — In feinen legten Tagen 
wurde ibm noch die Ehre zu Theil, in Heiligenkreuz, bey der 
Wahl eines neuen Abtes zu präfidieren; bald darauf verſchied 
er an den Kolgen einer ſchmerzhaften Krankheit, mit allen 
Merkmahlen feiner Ergebenheit in den Willen des Herrn, den 
9. Februar 1695. 


L. 


Sigmund Braun. 
1695 — 1716. 


Kein Abt ıft unter gnftigern Aufpicien zur Prälatur ge: 


-Tangt, als diefer Sigmund: dur die Bemühungen feiner 


drey naͤchſten Vorfahrer, die Lilienfeld unter feine größten 
Aebte zählt, fand er diefes in dem Zenith feiner innern Kraft 
und der äußern Wohlfahrt. Won Außen berrfchte Friede, und 
beilte wohlthätig an den Wunden, die der Krieg dem Lande 
gefchlagen ; des Kaifers Gnade hat die drückendſten Laften fei- 
nen Völkern abgenommen, und feinen Provinzen ein freyes 
Aufathmen geftattet. Sigmund hatte noch das befondere Glück, 
durch fein anfpruchlofes, zugleich aber einnehmendes und ge: 
fehmeidiges Wefen, den römifchen König Joſeph dergeftalt für 
fih zu gewinnen, daß er zwar zu einem Gegenftande des Neis 
des wurde; aber auch den Weg vor fich ſah, vieles zum Bes 
ften feines Klofters zu bewirken. "Auf die Gunft des Königs 
geſtützt, machte er das durd 400 Jahre angeftrittene Recht 
des Klojters, auf den Zehent in Gföll, geltend, und ſicherte 
ihm dadurch eine der ergiebigften Ertragsquellen für die Zu: 
kunft. Denn der Kaifer entfchied den Streit dahin, daß Lilien: 
feld feine Zebentgerechtigkeit in allen jenen Orten ausüben 
sonne, bie in dem Kaufbriefe von 1381 ausdrücklich benannt 
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find. Bon einem unberechenbaren Vortheile würde diefe Er- 
werbung vollends geworden feyn; wenn der Gföller : Wald, 
auf den Lilienfeld gleiche Nechte hatte, ihm durch Rechtskünſte 
nicht entriffen worden wäre. — Sigmund wurde audy, wie fein 
Vorgänger, in der Würde eines General: Ordens » Vicars be: 
ftätiget. 

Hätte Sigmund feine vortheilhafte Lage nach ihrem gan- 
jen Umfange zu würdigen, und feine günftigen Berbältniffe 
gehörig zu nügen gewußt, wie leicht hätte er auf dem einmahl 
gebahnten, und weit geebneten Wege, unverrüdt fortfchreis 
ten, und wie viel leiften köͤnnen! — ftatt deffen umzogen alle 
maͤhlich Teichte Nebelflecke das Geſtirn Lilienfelds, die fich zu: 
fehends verdidhteten, und ihm endlich allen Glanz raubten. — 
Es fehlte dem Abte keineswegs an Einficht und gutem Willen ; 
aber er traute zu viel der eigenen Einficht, verſchmaͤhend den 
Rath der Beffern und Erfahrnern feiner Brüder, und bebarrte 
zu eigenfinnig auf feinem Willen. Er griff raſch, aber unüber— 
legt ans Werk, verwickelte fich und das Klofter in unentwirr: 
bare Verlegenheiten, und wurde, leider, zu fpdt für das Wohl 
des Klofters! von der Wahrheit des goldenen Wortes überzeugt: 
Weiſer Rath gehe vor der That. — Doch Ehre wen Ehre ge: 
bübre! — Die Aufnahme der Alpenweide in Lilienfeld war 
eine glückliche Idee diefes Abts, worauf ihn der Anblick der 
reich und mannigfaltig geſchmückten Pflanzenwelt geleitet. Er 
ſah naͤhmlich alle Berge in das üppige Gewand der trefflichften 
Kräuter gehüllt, und von den Flareften Quellen bewäflert; ber 
Gedanke, diefe beyden Vortheile zur Beförderung der Vieh: 
zucht zu nüßen, war die Folge jener Betrachtung. Er ließ auf 
dem Kolbenberge und auf der Klofteralpe Meiereyen, mit 
allen nöthigen Gebäuden, anlegen, Brunnen graben, und eine 
Capelle zur Ehre des heiligen Leonard errichten; aus Steyer— 
marks Mürztbale ließ er Kühe und Stiere berbenfchaffen.' 
Fröhlich trieb mit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
der Meier zum erften Mahle feine blaugraue Heerde auf! ins 
hohe Alpengras gelagert, wiederfäueten behaglich die Kühe die 
trefflihe Kräuterkoft! vertraulich gefellte fich der aeweihum: 
Frönte Berghirſch der grafenden Gefellfchaft, und erhöhte durch 
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feßfren Anblick die Augenluft der Klofterbrüder,, die zwey Mahl 
des Jahres, Abtheilungsweife, die Alpe zu befuchen pflegten. 

Nicht fo gut wie die erfte, fohlug eine zweyte Unterneh: 
mung des Abtes zum-Beften des Klofters aus. — Schon Abt 
Gregor bat, wie wir gehört, in Annaberg ein EifenbergwerE 
eröffnet, dasfelbe aber, ba die Ausbeute die Ausgaben nicht 
deckte, wieder aufgelaffen. Sigmund nahm dieß Project wies 
der hervor, indem er den eifenhältigen fogenannten Erzkogel 
anfchlagen ließ, und verfolgte es mit dem ihm eigenen Ötarr: 
jinne. Es wurden alfogleidh eine Menge Arbeiter angeftellt, 
Bleihhäufer, Poch- und Hammerwerke, Zerrenn» Eifen, Guß⸗ 
werke und Gewerfswohuungen errichtet, und große Summen 
auf den Grubenbau vorgefchoffen. Die Gruben wurden eröff: 
net, das Erz aus Stollen und Schachten an Tag gefördert, 
und ind Zerrennfeuer gebracht. Aber es zeigten fi bald die 
Folgen eines nicht reif exwogenen, nicht früher geprüften, nicht 
voraus berechneten Unternehmens, Die Ausgaben überftiegen 
weit den Gewinn; das gewonnene Erz hatte nicht die erforder: 
lihe Güte; und unkundige Werkleute bethörten, durch Vor— 
weifung fremder Probftüde, ald eigene Producte, des Abtes 
Borliebe für das begonnene Werk in fo hohem Grabe, daß er, 
verblendet, dem offenbaren Ruin entgegen rannte, unb nicht 
eher die Augen öffnete, bis olled Gold und Silber des Klo» 
ters im Rauch der Eifeneffen aufgegangen, und das Klofter 
in eine ungeheure Schuldenlaft gerathen war. Fragt man: was 
den Abt bewogen, feine unfelige Bergbau» dee fo eigenfinnig 
zu verfolgen? fo finder man, daß er auf den fpanifchen Suc⸗ 
ceffionskrieg, der feinem Ausbruche nahe war, fpeculirte, und 
feine Eifenminen, burd das Gießen von Kanonen unb Kus 
geln, zu Goldminen für fein Klofter machen wollte. 

Ludwigs des Vierzehnten feine, und raftlos auf ein vore 
geftecktes Ziel hinarbeitende Politik, hat endlich den Sieg über 
die Sicherheit Leopolds des Erften dbavongetragen, und mit 
Hülfe feines am Madrider Hofe accreditirten Minifters, Har⸗ 
court, ein Ereigniß berbeygeführe, welches abzuwenden der 
£alte und abgemeflene Harrach nicht vermögend war. Carl der 
Zweyte, König von Spanien, erklärte in feinem Teſtamente 
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den Herzog von Anjou zu feinem Kronerben. — Diefe Teitas 
ments» Erklärung entzündete den thatenreichen Erbfolgekrieg, 
der den zwey größten Helden diefer Zeit, Eugen und Marl: 
borough, ein weites Feld eröffnete, ihre eldherrn = Talente 
zu entwiceln, und fi unvermwelffiche Lorberkronen zu erfiegen. 
— Der Unwille des öftreihifhen Hofes über die heimlich ge 
fpielten Nänke des Cabinetts von Verfailles, und fein nicht zu 
verbergender Verdruß über das Scheitern feiner fo ficher ge- 
glaubten Hoffnungen, zeigte fich in der Energie, mit welcher 
Kaifer Leopold feine Anfprühe auf Spanien mit Gewalt der 
Waffen zu behaupten fuchte, — Die Heere fegten ſich bey: 1701. 
derfeits in Bewegung, — Eugen unternahm und bewerfftel: 
ligte den wunderfchönen Zug über das Trientiner Gebirge, und 
zwang durch diefe Bewegung den erfahrnen Catinat zum ſchnel⸗ 
len Rückzuge. — Zugleich wurde auf das Anbringen bes ſpani⸗ 
[hen Herzogs von Moled, und des Grafen von Melgar, im 
Rathe des Kaifers beſchloſſen: den Erzherzog Carl ungefäumt 
nach Spanien zu ſchicken, um dort der öftreichifchen Partey 
ald Vereinigungs- und als Haltpunct zu dienen. 

Bevor indeß der Erzherzog zu feiner neuen Beſtimmung 
abging, reifte er nah Maria: Zell, und hielt ſich auf feiner 
Hin- und Herreife in Lilienfeld auf, Bey diefer Gelegenheit 1705. 
fchrieb er fich in die Jofephs » Bruderfchaft ein, mit dem Wahl: 
fprudhe : Patrum virtute, Dem Abte fohenfte er zum Ans 
gedenken ein Miniatur =» Marienbild ſchön verziert, und auf 
der Nückfeite mit folgenden , von ihm eigenhändig gefchrie- 
benen, verbindlichen Zeilen noch Eöftlicher gefhmüdt: ı7r03 
Sıgismundo Vallis B.M.V. Campililiensis Venerabili Ab- 
bati hanc immaginem pro perpetua sui memoria offert, 
ejusdemque ac filiorum suorum religiosorum, pro felici 
in hispania itinere, S. S. sacrificia et preces exposcit 
Carolus. — Dieß Gemaͤhlde wurde bis zur Aufhebung des 
Klofters in der Stifts» Bibliothek aufbewahrt. 

Dieſer fpanifhe Erbfolgefrieg war es alfo, ber den Abt 
mit Hoffnungen eines reichen Gewinns binhielt, und ihn bes 
ſtimmte, in Annaberg auf, Eifen zu bauen; aus dem gewon: 
nenen Erze Kanonen zu gießen, und die Arınee damit zu vers 
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fehen. Aber, wie fhon gefagt worden, theild an der Ungeſchick⸗ 
lichkeit der Arbeiter, die das ſchwefelhaͤltige Eifen nicht zu bes 
bandeln verftanden; theild an den Ränken der Juden, die die 
Sefchüglieferung felbft übernehmen wollten, und befhalb Li: 
lienfelds Producte, als unbrauchbar, herabfegten — was man 
ihnen um fo eher glaubte, da fie Gold auf die Wagfchaale 
ihrer Worte legten — fheiterte fein ganzes Unternehmen, er 
lofchen feine ganzen Hoffnungen. Seine Kanonen wurden, als 
Ausſchuß, zurücdgefchlagen; und hatte gleich Feine das Unglück, 
als Trophäe, Vendome's und Villar's Siege zu zieren; fo war 
es auch Feiner gegönnet, den Helden des Tages von Blenheim 
der Welt zu verkünden. Doc ganz beftimmungslos follten fie 
nicht untergehen ! — ba fie nicht als tödtende Blitze dem Kriege 
dienen durften; fo follten fie wenigftens Herolde der Freude, 
bey gewiffen jährlichen Seyerlichkeiten feyn; zu welchem Ende 
zwölf derfelben auf den gefpigten Brandberg vor dem Kloiter 
gezogen wurden, und da viele Jahre harmlos lagen. Konnte 
ed wohl Sigmund damahls ahnen, daß die nähmlichen Ge: 
ſchützſtücke, die er dem Noftfraß gleichfam Preis gegeben, nad 
Einem Jahrhunderte noch Epoche in der Zeitgefchichte machen 
wärden ?! — 

Bevor aber Abt Sigmund die nadhtheiligen Folgen feines 
Unternehmens in ihrem ganzen Umfange erkannte; bevor er 
ganz einfab; wie fehr er fih in feiner Speculation verrechnet, 
und fo lang ihm noch nur ein Fuͤnkchen Hoffnung in der wei- 
teften Ferne glimmte — feßte er ben Bau einiger angefange: 
nen Kloftergebäude fort, verwendete beträchtlihe Sunmen auf 
die Verzierung ber Kirche, und verkaufte (1697) das Klofter 
Zir; in Ungarn, deffen Bewirthſchaftung, in einer fo großen 
Entfernung, mit vielen lUngelegenheiten verbunden war, uns 
ter gewiffen Bedingniffen, deren eine die Wiederherftellung 
dieſes Klofters in feinen vorigen Stand war, an das Klofter 
Heinrichau in Schlefien. 

Unter die vorzügficheren Gebaude welde diefer Abt auf: 
fuhrte, gehörte der mit Kupfer gedecfte, und mıt fünf Glo— 
chen, nebſt einem Zügenglöcklein, von feinem Eifen (a), vers 
iehene Kırhthurm; das ſchöne Kirchen » Portal von reihen Mar: 
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mor; und der nordweſtliche Zract der fogenannten Kaiferzim- 
mer. Im der Kirche baute er das obere Chor, und fchafite meh— 
rere koſtbare Paramente zu einer größern Pracht des Gottee- 
dienftes an. Seiner Aufmerkfamfeit entging das Bücherweſen 
und die Wiffenfchaften nicht. Er gab feinen Geiftlichen gute 
Schriften in die Hände, um ihren Geift und ihren Geſchmack 
zu bilden; und ließ, um ihren Eifer rege zu erhalten, und 
einen Wetteifer unter ihnen zu weden, öfters Öffentliche Die: 
putationen haften. Er verwendete mehrere taufend Gulden auf 
die Anfhaffung claſſiſcher Werke aus den verfchiedenen Bädern 
der Literatur, und verwahrte fie als einen Eöftlihen Schag in 
einem Bücherfaale, den er mit einem Ober: und Untergewölbe 
gegen jede Feuersgefahr fhügen, mit Sresco: Gemählden aus: 
ſchmücken, und mit zierlih gearbeiteten Schränken und Faͤ⸗ 
chern einrichten ließ. Leider ift bey der Anlegung biefes Saa— 
les, die Fortſchreitung des menfhlichen Wiffens, und die immer 
ergiebiger werdende Bücher» Ernte nicht in Anfchlag gebracht 
worden ! fo daß er mit 7000 Bänden, ald dem gegenmärtigen 
Büchervorrathe, überfüllt ift. — Endlich beftellte er auch bey 
dem Wilhelmsburger Statuar, Prandl, den Martertod des 
heiligen Nepomuds; eine nicht mißlungene Gruppe in grauem 
Sanditeine, die auf einem von Quabderftücen, in den Traifen- 
fluß, maſſiv gebauten Fuß aufgeftellt, eine Zierde, und zu: 
gleich den Kopf der Traifenbrücde ausmachte. | 
Nach allen diefen bedeutenden Leiftungen, muß man gegen 
Sigmund gerecht feyn, und diefe Lichtfeite feiner Regierung 
nicht in den Schatten feiner verunglüdten Speculatiog ftellen; 
ihm nicht bloß das Ueble; fondern auch das Gute feiner Zeit 
jurechnen, um fo mehr; da beydes, ſowohl diefes, als jenes, 
aus dem bloßen Beftreben, das Wohl des Klofters zu beför- 
dern, berausfloß. Zudem hat er, nebit dem bereits Angeführ: 
ten, auch noch von einer andern Geite dem Klofter wirklich 
reelle Vortheile verfchafft: er hat, nebft der Vindieirung des 
Sföller » Zehentes, auch mit Melk wegen einem Weinzebente 
einen Vergleich errichtet; und die dem Klofter Melk zehent- 
baren Klofterweingärten, gegen den Erlag von hundert Gul- 
den, zebentfrey gemacht. Er hat bey Kaifer Leopold (1703), 
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und fpäter (1707) bey Kaifer Joſeph dem Erften, die Beleh— 
nung mit Trichlas, Oberhörmanns, und mit Hobhenwarth 
erwirft. Ä 

Sofeph ber Erfte folgte feinem Water in der Negierung 
und in der Kaiferwürde nach; die glorreihen Thaten Eugen’s 
und Marlborough's, warfen einen hellen Glanz auf feine Re: 
gierung, und erwarben ihm den Beynahmen bed Glüclichen. 
Zwar ſchien fi fein Glücsftern von Seite Ungarns, wo die 
Sinfurgenten fi) weder durch Liebe noch Yurdyt — amore et 
timore, des Kaiſers Wahlſpruch — lenken ließen, antrüben zu 
wollen; aber Heifter'd Siege, unterftügt durch Eräftige, mit 
Klugheit und Mäßigung eingeleitete, Mafregeln der Regie 
rung, bewogen fie den Vergleih von Zatmar einzugehen. — 
Nah diefer glücklich abgewandten Gefahr hielt eine andere 
Begebenheit den Kaifer in gefpannter Erwartung, und machte 
dem ganzen Kaiferhaufe bange: bie Belagerung des Erzherzog 
Carl in Barcellona, burd feinen Mebenbuhler Philipp den 
Bünften! — Aber die Erſcheinung einer engliſchen Flotte 
machte auch diefe Beforgniffe ſchwinden; und die Befreyung bes 


geliebten Fürften war ein Zubelfeft für alle biedern Deftrei: 


cher. — Lilienfeld, das von jeher feinen hoͤchſten Ruhm in die 
treue Anhänglichkeit an fein Herrſcherhaus gefegt, fand in bie: 
fer Begebenheit einen neuen Anlaß, den immer bewährten 
Zreufinn an den Tag zu legen, und die Befreyung Carls, und 
das in felbe Zeit fallende Klofter- Zubildum zum Gegenftande 
einer doppelten Feyer, einer heiligen, und einer freudigen zu 
machen. Un dem beftimmten Tage verfammelte fi das Con» 
vent in der Kirche, um im vereinten Gebethe Gott, ſowohl 
für die dem Erzherzoge gefandte Hülfe, als auch für die väter: 
liche Obhuth zu danken, mit welcher er Eilienfeld fünf Jahr 
hunderte hindurch befhügt. Bey anbredhender Macht wurde 
das Portal der Haupt » Einfahrt beleuchtet, und des Erzherzogs 
Standbild, im Ritter: Coftume, mit den Infignien der fpani» 
ſchen Herrfhaft, und mit den Emblemen des Sieges, in ei: 
nem Transparente dargeftellt. Auf dem großen Klofterteiche 
wurde ein Feuerwerk abgebrannt, und dem zahlreich herbeyge- 
ſtrömten Volke wurden ein Paar Faͤſſer Wein Preis gegeben. 
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Diefes Zeft war für den Abt das letzte Aufflacern der Le— 
bensluft! er ward jegt gewahr, wohin das unfelige Eifenpro> 
ject das Klofter gebracht. In ein unabfeßbares Labyrinth von 
Schulden verwidelt, mit einem ganz vernichteten Eredit, und. 
wegen den Eaiferlihen Gabenrüdjtänden mit 10 pCt. ver: 
pönt, Eonnte er ſich's nicht bergen, wie diefe heillofen Folgen 
einer irre geleiteten Speculation auch auf die moralifche Hal: 
tung des Kloflers einwirften. Der Untergebene jucht gewöhn- 
ſich, für feine Abhängigkeit von dem Obern, ſich an biefem 
dadurch zu rächen, daß er alle feine Schritte lauernd bewacht, 
fein Gutes als eine nothwendige Bedingniß feiner Würde be: 
- trachtet, und feine Schwächen mit einer geheimen Schaden: 
freude nah aller Strenge richtet. Dieß Loos traf auch den 
Abt Sigmund: feine Untergebenen betrachteten ihn als die 
Urſache des gefährdeten Klofterzuftandes, und fchrieben alles 
Nachtheilige den Mifgriffen feiner Negierungsweife zu. Er 
that zwar fein Möglichftes, den gefunkenen Angelegenheiten 
des Klofterd aufzuhelfen, und das leckgewordene Schiff vom 
gänzlichen Untergange zu retten; er fuchte und erhielt vom 
Kaifer die Erlaubniß, bey dem Stifte Melk ein Capital von 
26000 Gulden aufzunehmen; er verpachtete auf drey Jahre 
den Wienerhof um 4500 Gulden ; und berief Sachkundige nach 
Annaberg, um ſich mit ihnen an Ort und Stelle zu berathen, 
ob das ausgebeutete Eifen nicht zu Commerzial-Waaren, oder 
zur Bereitung ded Vitriols verwendet werden koͤnnte. Aber die 
Wunden waren zu tief gefchlagen, die vorgefchlagenen Mittel 
bloße Palliative, und das Miftrauen gegen alle feine Vorkeh⸗ 
rungen zu tief gewurzelt, um ein gemeinfames energifches Wir: 
en, als den fiherften Rettungsweg, wieder herzuftellen. Die 
Unzufriedenheit aller Mitglieder aͤußerte fi unverhoplen in 
lauten Klagen, welche endlich einen fo enftlidhen Charafter an» 
nahmen, daß der Abt von Rain dafür hielt, ſich ins Mittel 
legen zu müffen. Indeß verbath fi der Hof fein Dazwifchen: 
fommen. Endlich machte der Tod den beften Mittler; indem 
er den Abt von einer Bühne abrief, wo ihm keine Freude mehr 
blühte — den 4. April 1716, 1716. 
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Das legte Luſtrum des vorigen Abtes ſah, nach heftigen 
Erſchütterungen, und nad einem fchnellen Regierungswechfel, 
die Staaten Europens die Freisförmige Bahn vollenden, in 
der fie fih vierzehn Jahre bewegt, und auf den nähmlichen 
Punct wieder zurückkehren, von dem fie ihren friegerifchen Lauf 
zu befchreiben angefangen. — Als, nach der Aufhebung der Blo⸗ 
Fade, die Franzoſen dem heldenmüthig vertheidigten Barcel⸗ 
fona den Rüden gekehrt, und den tapfern Peterborougb an 
ihrer Serfe, ihr Heil nur in der unordentlihften Flucht ger 
funden, glaubte der Erzherzog Carl nun alles gewonnen zu 
haben, und von feinen bisherigen Anftrengungen in etwas nach⸗ 
faffen zu dürfen. Aber die Sonne der Bourbons war noch 
nicht untergegangen! und Carl verlor in Kürze wieder bie 
Frucht feiner Siege; bloß weil er den Sieg zu verfolgen nicht 
verftanden. — Englands Königin, in ihrer Eitelkeit von dem 
Uebermuthe der Herzogin von Marlborougb tief verlegt, 
gab der Politif einen ganz andern Umſchwung, und rettete 
Branfreih von dem Abgrunde, an deffen auferften Rand es 
innere Drangfale, häufiger Minifterwechfel, und die Kriegs 
unfälle bey Ramillies, Dudenarde, und Malplaquet gebracht. 
England fah in dem gedemüthigten Sranfreich nicht mehr den 
gehaßten Erbfeind, fondern den hülfsbedürftigen Nachbar: 
man fing an fi mit weniger feindfeligen Augen anzufehen, 
und ſich zu nähern. Das englifcye Cabinett nahm von dem Tode 
Kaifer Joſephs die Veranlaffung, von dem dftreichifchen Buͤnd⸗ 
niffe abzutreten; aus Beforgnifi: Carl der Sechfte, mit der 
ganzen Macht feines Bruders bekleidet, und im Beſitze von 
Spanien, möchte eben fo furchtbar werden, als fein Ahnherr, 
Carl der Fünfte. Diefer vorgefpiegelten Anficht zu Folge wurde 
vor allem Marlborough von der Armee entfernt, der Krieg 
läßig, und nur wie zum Scheine geführt, und endlich zwi: 
ſchen England und Frankreich zu Utrecht ein Friede gefchloffen, 
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den Kaifer Carl zu bintertreiben nicht. im Stande war. Im 
böchften Unmwillen über den Abfall Englands, wollte er den 
Krieg allein fortführen; aber er mußte fi) doch endlich dapin 
verfteben,, der Uebermacht nachzugeben, den Barrieren: Tractat 
zu beftätigen, und den Badner Frieden einzugeben. 

Im Laufe der erft berührten Friedensunterhandlungen, und 
im erften Schredfen über der Türfen reißende Fortfchritte, die 
den Garlowiger Vertrag gebrochen, Morea erobert, und ſich 
vor Corfu gelagert hatten, wurde Chryſoſtomus, nach einer 
dreymahligen Abſtimmung, zum Abte von Lilienfeld erwählt, 
den 26. Juny 1716. — Welch eine ſchwer zu loͤſende Aufgabe 
Chryſoſtomus bey dem Antritte feiner Abtenwürde übernommen, 
wird ein jeder leicht einfeben, ber ſich erinnert, in welcher Zers 
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rüteung fi) das Klofter bey dem Tode feines Vorgängers be: 


fand. Aber Chryſoſtomus verlor nicht den Muth! floßen ibm 
glei) alle jene Quellen nicht mehr, aus denen feine Vorvor— 
dern fo reichlich geſchöpft; fo wußte er die noch nicht verfiegten 
deito weifer zu nützen. War gleih das Aufengebäude morſch 
und zerffüftet; fo fand noch immer das Bundament in den 
Klammen der Regel und der Disciplin unerfchüttert gefiigt, 
und geeignet, einen mächtigen Bau zu tragen. Diefen Bau 
aufzuführen, legte Chryfoftomus rüftig die Hdnde an: ſicht⸗ 
lich ſchritt unter feinen Augen das Werk vorwärts; und berr- 
lid) vollendet ftand es da in feines Lebens Abendröthe. Ein 
würdiger Mebenbuhler der größten Aebte Lilienfeld, bat er, 
ihrer werth, feine ſchwierige Aufgabe glücklich geläft. 

Seine erfte Sorge war, die auf dem Klofter haftenden 
Schulden zu tilgen. Eine weife Oekonomie, thätiges Zuſam— 
menwirken, ein barmonifches Sneinandergreifen, der Verkauf 
der entlegenen, ſchwer zu bewirthfchaftenden Beſitzungen, dafür 
der Einkauf ertragreicher Güter, und günftige Vergleiche und 
Verträge, führten dieß freudige Nefultat allmählich herbey.— 


Er verkaufte die Mühle in Göfendorf unweit Steinamanger in 1718. 
Ungarn. — Er wirkte bey dem Kaifer eine Veftätigung aller 1721. 


Rechte und Privilegien des Klofterd aus, und erhielt von ihm, 

auf die Verwendung des Prinzen Eugen, die Erlaubnif, den 

Markt Wizeledorf an diefen Prinzen zu verkaufen, und dafür 
O 
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andere Realitäten an fi zu bringen. — Mit dem Abte Ber- 
thold von Melk fchloß er einen Vertrag, wegen des Zebents 
in Eggenborf, und verglich fih als Beſitzer von Chreusbach 
mit den Herren von Vevere, und den Herrfchaften Fladnitz 
und Maps, wegen des Vogt: und Zehentrechts in Mitter « und 
Unterregbadh. — Marienberg in IIngarn, welches bisher dem 
Kloſter von fat gar keinem Nutzen war, bob ſich unter ihm 
zu einer Ertragsquelle, Er ließ eine Gränzberichtigung diefes 
Dominiuns vornehmen, die Verhandlung der dafigen Mühle 
wegen ins Meine bringen, und erhöhte den Werth dieſes 
Gutes durch den Ankauf dreyer Weingarten in dem Gebierbe 
der nahen Stadt Güns. — Nachdem er ed alfo regulirt, ftellte 
er den P. Roman ald Verwalter dahin, welcher der Erfte feine 
Parr-Zurisdiction vom Naaber Domcapitel erhielt. 1726, 
Die Thätigkeit und die vorzüglichen Eigenfchaften diefes 
Mannes Eonnten nidyt lange unbemerft und ungewürdigt 
bleiben. Er wurde zu wiederhohlten Mahlen zum Ständeverord: 
neten gewählt, und von dem Orden ald General» Vicar und 
Klofter : Vifitator für Deftreih, Ungarn und Steyermark be: 
ftellt, in welcher Eigenfchaft er alle Eifterzienfer Klöfter feines 
Viecariats bereifte, und allen, Zwettel ausgenommeny Aebte 
vorfeßte und weihte. — Bey dem Hofe ftand er in folcher 
Gunſt, daß der Kaifer und die Kaiferin, mit allen Gliedern 
der Eaiferlichen Familie, auf ihren Reiſen nad Maria » Zell 
ihn drey Mahl des allerhöchſten Befuches würdigten, und ber 
Herzog Leopold von Holftein fih an feiner Seite fo gefiel, daß 
er Wochen lang in Lilienfeld verweilte. Die Großen des Lans 
des wetteiferten, ibm Beweiſe ihrer Verehrung zu zollen. 
Nachdem er das Schuldenwefen des Klofters geordnet ‚den 
Credit wieder hergeſtellt, und fih durch die Einlöfung der 
Drittelfteuer und anderer Hülfsquellen in den Stand gefest, 
wieder tiber vorrärhiges Geld gebierhen zu Eönnen; ließ er die 
Rerfhönerung des Hauſes und der Kirche feine zweyte Sorge 
ſeyn. Er vollendete dad von feinem WVorfahrer angefangene 
Neugebäude, und richtete es zum Empfange des allerhöchften 
Hofes ein. Er verfah das ganze Klofter mit neuen Dachun— 
gen, gab dem heil. Kreuz: Partikel, biefer Eöftlihen Gabe des 


frommen Stifters, eine kreuzförmige, drittbalb Schuh hohe, 
filbervergoldte, und rei mit Edelfteinen befegte Faſſung. Er 
ließ die Sebeine des heil. Zuftin Eoftbar mit Gold und Perlen 
ausſchmücken, und auf den von ihm errichteten ſchönen mars 1736. 
mornen Kreuzaltar, zur öffentlichen Verehrung ausftellen. Er 
erhöhte durch die Auffegung des neuen Altar: Koloffes von 
fhwarzem Dürrniger Marmor, mit Gold übergoßen, die Ma: 1759. 
jeftät des berrlihen Gotteshauſes; und der ſchwarze Sarko— 
phag — ein gewichtiger Marmorblod — von ihm in die Mitte 
des Presbyteriums gefeßt, follte gleih beym erften Eintritte 
jedem den ins Gedächtniß zurüdrufen, der darunter rubet. — 
Die Kanzel und die gegenüberftehende Orgel, ebenfalls in der 
Pracht des ſchwarzen Geſteins erglänzend, mit Eunftreichen 
VBasreliefs von Alabafter, und reichem Goldzierwerk in das 
Auge fallend ; die vier Altäre unter dem Hauptfchiffe der Kirche, 
in bunter Zufammenfegung verfchiedener Marmore, und das 
untere Chor, find Monumente diefes für die Ehre Gottes 
und die Pracht des Gotteshaufes eifernden Mannes. Nach 
dem Beyſpiele einiger feiner Vorfahrer wollte er, daß der öfs 
fentliche Gottesdienft mit der größten Beyerlichfeit, und mit 
dem möglichften Prunfe begangen werde; zu dem Ende fchaffte 
er Eoftbare Paramente an, und ließ fogar die Gacriftey mit 
jierlihen Scränfen, und mit #resco: Gemählden aus 
ſchmücken. 

Von einem Abte, der für das ſichtbare Haus Gottes ſo 
viel gethan, der auf das Aeußere des Kloſters fo viel verwen⸗ 
det, war es zu erwarten, daß er auch den Bau bes geiftigen 
Hauſes nicht nur nicht vernachläffigen, fondern zu feinem 
Hauptgefhäfte machen werde. Ein treuer Wächter der heiligen 
Regel; ein Eiferer für die Alofter-Disciplin; der Erfte im 
Ehore, und wenn der Schritt des zulegt Ausgerretenen fchon 
in der Ferne verballte, nod auf den Anieen vor dem Aller: 
höchſten; den Seinen ein Bruder; den Armen ein Vater — 
war er in allem das leuchtende Vorbild Aller, — Ueberzeugt, 
daß der Geiftlihe, Mönd und Nichtmönch, feine Zeit nicht in 
einer unthätigen Beſchauung des Ueberfinnlien allein, fons 
dern auch in Denken und Forfhen zubringen folle; daß dem 
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Prieſter eine wiffenichaftliche Ausbildung zieme, und daf, wer 
Wahrheit finden will, nad der Wahrheit forfhen müſſe — 
ließ er es weder an Koften, no an YAufmunterung fehlen, um 
die Seinen den Wiffenfchaften zu gewinnen, ihr Streben dar: 
nach zu unterftügen und zu befeuern, und das aufgefeimte 
Talent forglich zu pflegen. Er übernahm ſelbſt die Yeitung der 
Hausftudien, und fehlte niemahld bey den damahls üblichen 
Disputationen. — Die Gefchichte verdanft ihm den Chryfo: 
ftomus Hanthaler; und die Wiffenichaften halten ihm in die: 
ſem einzigen Nahmen den ſchönſten Paneghricus. — Aber nicht 
genug, daß er den Wiffenfchaften allen möglichen Vorfhub 
leiftere ; er felbft weihte ihnen die Foftbaren Augenblicke feiner 
Muße, und fand in der Vefhäftigung mit ihnen feine ange: 
nebmfte Erhohlung. Er hinterließ drey Folio: Bände feiner 
fchriftlihen Auffage, und mehrere gedruckte Abhandlungen as: 
cetifhen Inhalts. — Hält man nun alles das, was Chryſo— 
ftomus gethan, zufammen: fo muß man ſchon bey den bloßen 
Gedanken, an die Möglichkeit diefer Leiftungen, ftugen. Und 
ſieht man fie als unbeftrittene Thatfachen wirklich vor ſich: fo 
Fann man ihm den ihm fehuldigen Zoll der Bewunderung nicht 
entzieben. Diefe Bewunderung wadhft endlich bis zum, Stau: 
nen, wenn man annimmt, daß ſich während feiner ganzen 
Amtsverwaltung der Staat im Kriegszuftande befand, an fein 
Klofter bedeutende Anforderungen machte, und feinen befann: 
ten Patriotismus in Anſpruch nah. 

Eugens Siege bey Peterwardein (1716), und Belgrad 
(1717) baben zwar den Paffarowiger Frieden zur Folge ge: 
habt, und von diefer Seite Kaifer Carl den Gechften von 
einer großen Gefahr befreyt; aber Alberoni's riefiger Plan, 
die Macht Spaniens, mit Hülfe Czar Peters des Großen und 
Carls des Zwölften, Schwedens tolfühn - abentheuerlichen Kö— 
nigs, auf den Umſturz Englands, Frankreichs und Deftreichs 
zu banen, fachte einen neuen Krieg an, zu dem fich die be: 
drohten Mächte in der fo genannten Quadruvel - Allianz verein⸗ 
ten, und in welchem Carl der Sechſte beyde Sicilien erwarb. — 
Nicht lange, fo verwickelte die Wahl eines Königs von Pohlen 
bie Hofe ven Wien und Verfailled in Krieg; indem jede die: 
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fer Mächte einen entſcheidenden Einfluß auf die Angelegen: 
beiten diejes Wahlreichs ausüben, und einen König unter ih— 
rem Einfluffe gewählt wiſſen wollte. Frankreich verwendete 
ih für Etanislaus Leczinsky, und unterftüßte ihn, als 
Gewährsmann des Dlivaer Vertrags, mit bewaffneter Hand. 
Deitreih begünſtigte Auguft von Sachfen, und verband fi 
zu dieſem Zwede mit Rußland und Preußen. Diefem furdhe: 
baren Bündniffe zum Trotze wählte eine Partey Pohlen den 
Stanislaus; wahrend eine andere, unter dem Einfluffe der 
verbündeten Mächte, diefem Auguft den Dritten entgegenfegte. 
Deftreih auf einer, Srankreih, Spanien und Sardinien auf 
der andern Seite, Fämpften für die Sache der gewählten Ad» 
nige. Stalien und Deutſchland waren der Schauplaß des bluti» 
gen Kampffpiels, in welhem Kaifer Carl, von feinem Unftern 
verfolgt, viel Blut und Gold verfplitterte, und das Neich bey: 
der Sicilien wieder einbüfite. 

Auflagen, Kriegs» Gontributionen, Auleben, waren die 
unausweidhlichen Laften, mit welchen diefer Krieg das ganze 
Yand, ohne Ausnahme der Klöfter, drückte. Alle Klöfter ohne 
Unterfchied, wurden (1735) mit einer außerordentlichen Kriegs« 
jteuer belegt, und bey Lilienfeld noch überdieß eine Anleihe 
von 15000 Gulden gemadht. Wenige Friedensjahre hätten viel: 
leicht hingereicht, diefe Kriegswunden zu heilen; aber der Kais 
jer ließ fih, gegen die Meinung feines Staatsraths, zu Guns 
ten der Czarin Anna, die eine freye Schifffahrt auf dem 
ſchwarzen Meere haben wollte, in einen Krieg mit der Pforte 
ein, und mußte, um, bey feinen erfhöpften Sinanzen, den 
Krieg mit Nachdruck führen zu Eönnen, abermahl zu aufßeror: 
dentlichen Mitteln feine Zuflucht nehmen. Er fuchte beym Papſte 
Clemens dem Zwölften um die Bewilligung an, von allen 
geiftlichen Beneficien eine Kriegsfteuer einzubeben, die fi) 1740. 
bey Lilienfeld allein auf 723 Gulden für die Jahre 1738 — 
1739 — 1740 belief. — Indeß, trog allen Anftvengungen und 
Aufopferungen, erfuhr Kaifer Carl nur zu bald, daß er Feis 
nen Eugen mehr babe, das Gluck ıwar von den Bahnen feiner 
uneinigen Generale gewihen, und der Verluſt Belgrads, und 
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der jenſeits der Donau und der Sau gelegenen Läͤnder, waren 
die Fruͤchte eines übereilt unternommenen Krieges, 

Mitten in dem Laufe diefer Ereigniffe hatte Abt Chryſo— 
ftomus das Wohl feines Klojters nicht einen Augenblicd aus 
den Augen verloren, und eine jede Gelegenheit benüßt, es zu 
fördern. So Faufte er von einem Sräulein von Neubaus den 
Mein: und Körnerzehent in Oetſchſtorf um 2000 Gulden. — 
Zu Marienberg in Ungarn baute er eine neue Kirche, und er: 
Taubte den Unterthanen in Unterdürnbach und Gaindorf, ſich 
mit jährlihen 100 Gulden von der Laft des berrfchaftlichen 
Schafsaustriebs loszukaufen. — Durch ähnliche Beweife der 
Milde baute er fich auch in den Herzen feiner Unterthanen ein 
Denkmahl der Liebe, und die Feuer feiner fünfzigjährigen Ge: 
lübdeablegung, die in das Jahr 1739 fiel, fo wie das Jubi— 
läum feines Priefterthums, waren zwey allgemeine Freuden» 
fefte. Klein und Groß vereinte fih, um das Leßtere biefer 
beyden Feſte auf das Feyerlichfte und Nührendfte zu begeben, 
Der Herzog Leopold von Holftein erfreute, aus befonderer 
Veranlaffung der verwitweten Kaiferin Eliſabeth, den jubi: 
firenden Greis mit feiner Gegenwart. Das ftändifche Colles 
gium fehiefte ihm, durch eine eigene Deputation, koſtbare Be: 
weife feiner Verehrung. Zehn Aebte bedienten ihn bey dem 
heil. Mefopfer ; und vier Paar Eheleute ftanden da, um als 
Zubelbräute von ihm die zweyte Einfegnung zu erhalteh. Ein 
fröhliches Mahl, wozu diefe vier Paare mit ihrer ganzen 
Sippfchaft gezogen wurden, befchloß die Freude dieſes für 
Lilienfeld in feiner Art einzigen Feſtes. — Als jubilirter Pros 
feß und Priefter ftand Chryſoſtomus auf einer Altersftufe, 
wo ji der Menſch fo gern nah Ruhe fehnt; aber ihn war es 
noch nicht vergönnt, felbftzufrieden auf die Vergangenheit zus 
rück zu blicken, und fich feines ſchönen Tagwerfs in behaglicher 
Ruhe zu freuen! — Die Vorfehung hat ihm noch eine ſchwere 
Prüfung aufgefpart, ihm noch an der Schwelle des Grabes, 
ber größten Uebel eines, Feindes Gewalt, erfahren gemacht. 

Trotz der feyerlichſten Urkunden, welche Kaifer Carls prag: 
matifhe Sanction verbirgt, wurde, fo bald er die Augen ger 
fhloffen, die Erbfolge der Großen Thereſia von mehreren Sei— 
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ten angeſtritten. — Carl Albrecht von Bayern ſuchte, von 
Frankreich unterſtützt, fein Erbrecht mit gewaffneter Hand gel: 
tend zu machen. Und Friedrich von Preußen, nach Schleſien 
lüſtern, nützte ungroßmüthig Thereſiens hülfloſe Lage zu ſei— 
ner Vergrößerung. — Nie beſtieg wohl eine Fürſtin einen fo 
ihwanfenden Thron! rings von mächtigen Feinden bedroht, 
ftand fie allein mit ihrem Muthe, ihrer Entſchloſſenheit, und 
ihrer gerechten Sache — mit diefer Bande ungerreißbarer Ge: 
malt, feflelte fie die Treue ihrer Wölker; begeifterte zur That 
den bochherzigen Ungar; ftellte fi) unter diefer Aegide den 
Anfall ihrer zahlreihen Feinde entgegen; und trat nad) lan» 
gem bebarrlihen Ringen, glorreih aus dem ungleichen Kampfe 
bervor, 

Während diefes Erbfolgekrieges hat ſich ein franzöfifch- 
bayerifcher Harft der Stadt Lin; bemeiftert, ift bis ©t. Pölten 
vorgedrungen, und hat in der ganzen Umgegend Schreden 
verbreitet, Eine Abtheilung diefes Corps ſuchte auch Pilienfeld 1741. 
beim, Tieß es den ganzen Uebermuth eines fieghaften Feindes 
fühlen, forderte eine Brandfhagung von 50000 Gulden, und 
ihleppte,, ba eine fo große Summe nicht zur Stelle aufge: 
bracht werden Fonnte, den Prior Conrad, und den P. Schaff⸗ 
ner Vital, als Geißeln mit ſich fort. Auch an dem Feinde 
muß man das Gute rühmen. — Obwohl der Abt anweſend 
war, ſo hatten die feindlichen Krieger für ſein hohes Alter 
dennoch ſo viel Achtung, daß ſie ihn nicht nur auf keine Weiſe 
belaͤſtigten, ſondern nicht einmahl die Ruhe feines Gemachs, 
durch ihre Gegenwart ſtoͤrten. Aber für ihn, den väterlich ges 
finnten Greis, Tag fhon darin des Schmerzens genug: zwey 
feiner geiftlihen Söhne in der Gewalt des Feindes zu wiſ— 
fen! — Er both das Aeußerſte auf, ihre Auslöfung auf das 
Baldigfte zu bewirken. Dreyßigtaufend Gulden, nebft 30000 
Rationen Hafer, 10000 Nationen Heu, 136 Ochſen, und voh 
überdieß hundert Ducaten ihrer Sauvegarde auf die Hand, war 
der Preis, um den er ihre Freyheit erkaufte. Da es indeß 
bey einer längern Dauer des Krieges zu beforgen ftand, daß 
ein folder ungebethener Beſuch mwiederhohlt werden Eönnte; 
fo gab er, obwohl mit fehwerem Herzen, der beforgten Zus 
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tringfichkeit der Seinen nah, und verließ das Klofter. Er 
ichied mit thraftennaffen Augen, und bebauerte nichts fo fehr, 
als daß er, Altersſchwach, vor einem dhrütlichen Feinde fliehen 
müffe, während fein glorreiher Vorfahrer Matthäus den Erb: 
feind der Chriftenheie mit Muth befämpfte, und ihn glück 
lid von den Mauern Lilienfelds entfernt hielt. — Diefer Kums 
mer, nebjt den übrigen vielfältigen Uebeln und Laften, welde 
diefer Krieg über das Klofter brachte, und worunter die im 
Jahre 1744 ausgefchriebene Zehentfteuer allein jährlid 700 
Gulden betrug, brachen feine legten Lebenskräfte, und führ- 
ten ihn, Bı Jahre alt, der Grube zu, den 26. Februar 1947. — 
Er hinterließ die Angelegenheiten des Kloſters, der feindlichen 
Invafion ungeachtet, in einem vefpectabeln Zuftande; denn die 
Speicher und die Keller waren gefüllt, und folglich war es feinem 
Nachfolger nicht ſchwer, die Schulden, welche die Brandfhagung 
bes Feindes veranlaßt, zu tilgen. — Tief fühlten die Brüder 
feinen Verluſt! und Alle fahen ihm ins Grab nad ; die Alten 
mit Sehnſucht; die Jüngern mit Betrübniß. 

Das verdiente ungeſchminkte Lob dieſes Abtes fang Han— 
thaler in feinen Annalen, die er ihm dedicirt, und durch deren 
Erſcheinen er nicht wenig zum Ruhme Lilienfelds beygetras 
gen, — Hanthaler hat zwar felbft auf das Beſte dafür ges 
forgt, daß fein Nahme nicht untergehe; aber dem ungeachtet 
drängt ed mich, den Verdienften diefes Mannes von eifernem 
Sleiße , in diefen Blättern ein Denkmahl zu ftiften, um der 
Melt zu zeigen, daß fein Andenken, wenn glei noch Feiner 
Marmeorplatte anvertraut, in dem Herzen manches feiner fpd: 
tern Brüder tief eingegraben ftehe. — Chryſoſtomus Hantha: 
ler, am 16. April 1698 zu Marbach in Bayern geboren, nahm 
nad) vollendeten Studien zu Lilienfeld das Ordenskleid, und 
legte 1717 die Gelübde ab. Seine ungeheudelte Froͤmmigkeit, 
und jeine wiffenfchaftliche Verwendung, machten ihn bald be: 
merkbar, und eigneten ihn zu verfchiedenen Klofterämtern. Er 
war durch ı4 Jahre Novizenmeifter. Ald Bibliothekar ordnete 
er den Büchervorrath, verfaßte einen Catalog darüber, den er 
eigenhändig ind Neine fchrieb, und mit vielen fymbolifchen Ges 
bilden verzierte, Er begleitete das Amt eines Zubpriors, Fam 
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ald Adminiftrator nah Annaberg, wo er die Joſephs-Bru⸗ 
derſchaft einführte, und weihte fich, nach feiner Rückkehr in das 
Klofter,, ganz den Wiſſenſchaften (a). Abt Chryfoftomus ließ 
ihn volllommene Freyheit, diefer feiner Neigung zu leben, 
und ward fein Mäcen in jeder Hinſicht. Hanthalers literas 
riſche Arbeiten festen ihn in den Rang der Gelehrten; und die - 
gelehrte Geſellſchaft von Ollmüg wählte ihn zu ihrem Mit: 
gliede. Er ftarb den 2. September 1754. 


LU. 


Dominicus Bedenftorfer. 
1747 — 1786. 


Dominicus hält mit feinem Vorgänger Eeinen Vergleich 1747. 
aus, und muß, diefem entgegengehalten, tief in Schatten zu: 
rüctreten. Chryfoftomus hatte ein, in allen feinen Zweigen 
jerrüttetes, ganz erfchöpftes Klofker übernommen, und es zu 
dem blühendſten Wohlftande gleihfam bervorgezaubert. Wohl: 
geordnet, mit allem Möthigen im Leberfluffe verjeben, mit 
dem unbedeutenden Pafliv-Stande von 24000 Bulden, empfing 
ed Dominicus aus feiner Hand, um ed allmählıdh wieder in 
jenen Zuftand zurückzuführen, in dem es Chryfoftomus bey 
der Uebernahme fand. — Einen großen Theil der Schuld bes 
neuen Berfalled muß man freylich auf die Rechnung bes Krie: 
ges fegen, der unter Chryfoftomus entbrannt, unter Domini= 
ceus mit feinen Plagen fortwüthete, und aus dem fich endlich 
der fiebenjährige Krieg entwickelte. — Böhmen war von den 
Seinden überihwenmt, Prag in der Gewalt Garls von Bayern, 
der ſich da die böhmifche Krone auffegte, und unter dem Nah— 
men Carls des Giebenten zum Kaifer erwählt wurde; eine 
Ehre, die er mit feinem Lebensglüce, mit der Verheerung feis 
nes blühenden Landes, und mit feinem Leben (1745) bezahlte. — 
In diefer Lage der Dinge fand die Königin von Ungarn ihre. 
Hülfsquellen um ein Öroßes verringert; die ganze Laſt der Lies 
ferungen und Contributionen fiel auf Oeſtreich; und die Klös 
fter wurden, durch die ganze Dauer diefer Kriegsjahre, bis 
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zum Schluſſe des ſiebenjaͤhrigen Krieges, mit großen Leiſtun— 
gen in Anſpruch genommen. So nachtheilig indeß der Kriegs— 


zuſtand auf Lilienfeld wirken mochte, und auch wirken mußte; 


fo hatte Dominicus dieſen Nachtheil mit dem Abte Chryſoſto— 
mus gemein, und man wird folglich nicht umhin Fönnen, feine 
Abminiftration eines bedeutenden Antheild an der Verfchlim> 
merung der Rlofterangelegenheiten zu befchuldigen. 

Nach feiner Wahl zum Ständeverordneten (1756) ließ er 
fi) zu Unternehmungen verleiten, die in Eeinem Verhaͤltniſſe 
zu dem Vermögen des Klofters ftanden, und für ihn Klippen 
wurden, an denen das ©teuerruder feiner Regierung jerfchellte, 
das Wohl des Klofters Schiffbrud Titt, und endlid gar uns 
terſank. — Gleih anfangs war er fo glücklich, einige neue 
Zuflußquellen zu eröffnen: er errichtete z. B. mit Joſeph Gi> 
gel einen Holzfhwenm Contract, und brachte dadurch die 
Detfhanmwälder, die bisher der Verwefung und dem Moder 
entgegen gewachfen, zu einigem Nutzen (a). In Annaberg wurde 
ein Silberlager entdeckt, der Bau desfelben von der Hofkam— 


mer unternommen, und dem Klofter mandyer Vortheil dadurch 


jugewender (b), Einige Streitigkeiten, die er theils wegen 
dem Landgerichte mit den Herrfchaften Kirchberg, Mitterau 


53. und Pottenftein; theils wegen der Robath mir den Untertha— 


nen von Dürrnig und Annaberg hatte, wurden dur fein Bes 
müben zu Gunften Lilienfelds entfchieden. — Alle diefe Vors 
theile verfchlang aber der Aufwand, mit welchem er feine 
MWürde zu umgeben gewohnt war, und die von ihm unternoms 
menen Bauten, Er feßte feinem Vorfahrer Chryfoftomus ein 
fhönes Srabmahl aus fhwargem Marmor; baute die Joſephs— 
Capelle mit ihrem grauen Marmoraltare; ließ die fogenannten 
Kaiferzimmer , wo fich die Kaiferin- Königin ein Lieblings 
gemach auderfehen, und welches noch heut das von ihr dem 
Abte gefchenkte Porträt ziert, nad dem Mufter der Hofburg: 
Gemächer ausmahlen und einrichten; um die Monardin, bie 
auf ihren jährlichen Maria : Zeller: Reifen in Lilienfeld abzu— 
fteigen gerubte, damit zu überrafchen. In dem Brünnlein- 
thale, wohin die große Kürftin gerne Iuftwandelte, flieg auf 
[einen Befehl ein Pavillon empor, im römiſch⸗griechiſchen Style, 
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mit Marmorböden und Marmorthoren. In Wien ließ er den 1768 


Lifienfelderhof neu aufbauen, worauf er nebft Holz und Eifen, F 


120000 Gulden verwendete. 

So große und außerordentliche Auslagen mußten noth— 
wendig die Bilance zwiſchen der Einnahme und Ausgabe ver: 
rücken, und die Caffen erfhöpfen. — Ein Elementar:Uinglüd 
bat fchon früher dem Stifte einen bedeutenden Schaden zuge: 
fügt, und ſich gleichfam als einen Worbothen des Unſterns 
angefündigt, der von nun an über dasfelbe aufgeben follte, 
Eines Nachmittags, ed war der 12. Auguft 1761, die Sonne 
ftand noch hoch am Himmel, und ſchwamm hellſtrahlend in 
dem tiefen Blau des fhönften Sommertages — rauſchte es 
plößlich heran, wie ein Gewitterfturm ; und ohne daß ein Re 
gentropfen gefallen, — wälzt fi in braunen Wogen ſechs 
Buß über ihre Ufer gehoben, um ſich alles verhrerend und 
mitreißend, die Traife herab, von einem in Hohenberg gefalle: 
nen Wolkenbruche aufgefchwellt, Drey Hdufer, 28 Mühlen, 
10 Eifenbämmer, und viele hundert Joch Wiefen und Acer: 
lands waren die augenblicfliche Beute der Ueberſchwemmung, 
und mebrere taufend Gulden der Schade Filiensfelds. 

Die Folgen des Krieges, der Elementar » Unfälle, und einer 
nicht wohl berechneten Adminiftration , blieben nicht aus; und 
das Klofter ſah fih nicht mehr im Stande, das ordentliche 
Contributionale abführen zu Eönnen, Ueberdieß begann auch 
um diefe Zeit Kaifer Joſeph der Zwepte feine Kirchen : Reform, 


771. 


1785. 


und fchrieb eine neue Kirchenorbnung vor. Auswärtige Bir 


ichöfe wurden ihrer Surisdiction in feinen Ländern enthoben; 
es wurden neue Bisthümer errichtet; die Didcefen gleichmä- 
figer eingetheilt; große Pfarren in Eleinere getrennt; und 
anbefohlen, Pfarr» und Schufhäufer zu bauen. Der legte Fall 
traf Lilienfeld an mehreren Orten, und Dominicus befam ben 
Bau von den Kirchen und Schulen in der Ramſau, Kräuterau, 
Loiwein, Mitterretzbach ꝛc. Woher das Geld dazu nehmen ? 
die Caffen waren geleert, der Credit vernichtet! — kurz, ber 
täglich wachfende Verfall des Klofterd ward endlich fo fichtbar, 
daß er bey den Capitularen Beforgniffe für thre fernere Eri- 
jten; erregte, und fie auf Mittel denken machte, dem drohen: 
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den Uebel einer gänzlihen Auflöfung, wo möglich, noch zu redh- 
ter Zeit vorzubeugen. Sie erfannten, daß der hochbetagte Abt 
unvermögend fey, ferner die Negierungsgefchäfte zum Wohle 
des Stiftes zu leiten, und bedienten fich defhalb des natürli- 
chen Rechtes, ihm darüber geziemend Vorftellungen zu machen, 
und ihn zu vermögen, fi der Verwaltungsforgen zu entäus 
bern, und die Gefchäftsführung jenem der Conventualen zu 
überlaffen, ber fich des Zutrauens der Uebrigen würdig gemacht. 
Er ging, obwohl mit einigem Widerftreben — denn das Vor: 
recht des Gebiethens hat fir Manden einen zu mächtigen Reig 
— in ihre Wünfde ein, und geftattete, daß fie den P. Wil⸗ 
beim Haagen zum Amtsverwalter wählen Eonnten. — Wil: 
beim war zwar ein einfichtsvoller, bloß für das Beſte feines 
Stiftes athmender, aber zugleich ein Mann von einer hefti— 
gen Gemüthsart. Mit, biefem QTemperamentsfehler dem Abte 
entgegengeftellt, und von Feiner höheren Stelle autborifirt, 
war e8 vorauszuſehen, Daß ein fo widerftreitendes Verhältniß 
nicht lange beftehben würde, Der Amtsverwalter wollte auf 
einmahl alles umkehren, feine Ideen mit Gewalt durchfegen, 
und gab dadurch Veranlaffung: erftlich zu Mißverftändniffen 
jwifchen ihm und dem Abte, und endlich zu einer ganzlichen 
Spaltung, die von übelwollenden Beamten, welde felbft auf 


die Adminiftration fpeculirten, genahrt, und höheren Orts 


zur Kenntniß gebracht wurde. — Der Biſchof von St. Pölten, 
Kerenz, erhielt vom Kaifer Joſeph den Auftrag, fih an Ort 


. und Stelle von ber eigentlichen Befchaffenheit des Klofters zu 


1785. 


unterrichten, und an ihn darüber den Bericht zu erftatten. 
Diefer entledigte ſich des allerhöchſten Auftrages mit aller 
Genauigkeit und Strenge; und im December des Jahres 1785 
erfchien der Regierungsrath, Baron Matt, als kak. Commiffär 
in Lilienfeld, um den Abt, mit Beybelaffung der Infignien, 
feine Würde refigniren zu machen, und ihm die Stiftsverwals 
tung abzunehmen. 

Hierauf wurde eine neue Verwaltung zufammengefegt ; 
Joſeph Markt wurde von dem Convente zum Prior erwählt, 
und vom Bifchofe Kerenz mit der Jurisdiction in geiltlichen 
Dingen bekleidet und inftallirt. Wilhelm Haagen wurde zwar 
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als Amtsverwalter belaffen, ihm aber der k. k. Hofbuchhaltungs: 
Dfficial Eaftelli beygegeben, um die Rechnungen zu liquidiren. 
Diefer trefflihe Mann arbeitete und bemühte fich mit unermüd— 
lihem Fleiße, in das Ziffer: Chaos Licht zu bringen, und das 
Refultat feiner Anftrengung war: die Entdeckung einiger be: 
dbeutender Verrechnungs-Poſten, die eine unerwartete Beam. 
ten» Veränderung zur Folge hatte. In der Lage des Abtes 
änderte dieß aber im Ganzen nichts ; fo wie es auch den Stifts- 
angelegenheiten im Wefentlichen Feine entfcheidende Wendung 
gab. — Der Bifhof von St. Pölten, der den Gang der 
Stiftsangelegenheiten in der Nähe betrachtete, und auf dies 
felben einen bedeutenden Einfluß ausübte, glaubte ein Mittel 
gefunden zu haben, den Eranfen Körper zu heilen; er that 
den Vorſchlag, Lilienfeld einen Commendateur = Abt zu geben, 
und Ge. Majeftät der Kaifer ernannten den Marimilian Stad- 1786. 
ler, einen Profeffen von Melk, dazu. — Dief war der legte 
Wermuthstropfen in dem auf die Meige gehenden Lebenskelche 
des Abtes Dominicus; er erlebte die gänzliche Auflöfung des - 
Stiftes nicht, und farb, nad) manch erlittener Demüthigung, 
den a3, September 1786, ein und achtzig Jahre alt. 


Aufhebung des Gtiftes,. 


Im Jahre 1789 fand die öffentlihe Meinung die Aboli— 
rung der Klöfter dem Beten des Staates nothwendig, und 
Lilienfeld hörte auf zu ſeyn. 

Am 25. März 1789, in den re ‚ erfhien 
abermahls der E. k. Regierungsrath, Baron Mate, lieh das 
Gonvent verfammeln, und lad demfelben das Faiferliche Auf» 
bebungs= Decret vor. Nah Vorleſung diefes Acten » Stücks 
wurde den Geiftlichen angedeutet, das Ordenskleid abzulegen, 
und hinfür dad Weltpriefterkfeid zu tragen; zu welchem Behufe 
ein jeder ı50 Gulden Kleidungsgeld auf die Hand befam. — 
Und fo wurde Lilienfeld aus der Reihe der Stifte geftrichen! 
nachdem es an die fehshundert Jahre geblüht; manchen aus- 
gezeichneten Mann hervorgebracht; Beweife unerſchütterlicher 
Treue und Anhänglichkeit an feine Zürften abgelegt, und der 
Kirche und dein Staate die wefentlichften Dienfte geleifter, 
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Sobald die Gonventualen von ihrem Schickſale verftän- 
digt waren, und ihnen aud) von Seiten des Ordinariats er: 
öffnet worden: daß es ihnen nun frey ſtehe, wo immer aufer 
dem Klofter ihre Wohnſtätte aufzufchlagen, ging ed an die 
öffentliche Feilbiechung und Veräußerung der gefammten Klo» 
fter- und Kirchen : Effecten. Der Sloden größte hradıte die 
Gemeinde Vittes an fih, ohne einen Raum dafür zu haben, 
und gab fie deßhalb als altes Metall an Juden bindan. Und 
nur die Größe des Hochaltars, nad dem der Bıfhof von 
St. Pölten Verlangen trug, um damit feine Cathedrale zu 
zieren, vettete der Kirche ihren Hauptſchmuck, und den Ruhm, 
eine der fhönften in der Monarchie zu feyn. Drey Kelche nebft 
einigen einfachen Paramenten, und der nöthigften Kirchen: 
wäfche,, wurden zum ferneren Pfarrgebrauche ausgefondert. 

Die Effecten der Beiftlihen, und das, was jeder in feis 
nem Zimmer beſaß, blieb ihnen unangetaftet, mit der Frey⸗ 
beit, darüber nach Gefallen zu disponiren. Nebſt dem erhielt 
ein jeder ein filbernes Efbeftef, und 300 Gulden als lebens: 
längliche Penfion. Ein glücklicher Umftand machte, daß auch 
die Einricheung der Prälatur und der Gaftzimmer nicht unter 
die hasta Fam. Denn diejenigen, die in der Hoffnung waren, 
"eines und das andere der Stiftägüter an fic) zu bringen, er= 
reichten zwar in Anfehung Chreusbahs und Bergau's ihre 
Abfiht vollfommen; in Anfehüng Lilienfelds Fam ihnen aber 
der k. k. Hofrath Holzmeifter zuvor, indem er bey Sr. Maje: 
ftät um die. Bewilligung nachſuchte, Lilienfeld Faufen zu dür— 
fen, und dieje Bewilligung erhielt. Die Glasfabrifsbefigerin 
Kallmünzer brachte Dürrnig an fih; Ar.v. Tobenz Faufte Annas 
berg; Beygarten fand auch einen Käufer, und über die übri« 
gen nicht verfauften Güter und Nenten wurde, bis zur völlis 
gen Beendigung des Verdußerungsgefchäftes, der Prälat von 
Meuftade, Alberif, als Abminiftrator bejtellt, und es wurden ihm 
die Fonds: Obligationen, Privat» Schuldverfchreibungen und 
Stiftsbriefe eingeantwortet. — Durch Hofrath Holzmeifters 
Schritt fahen feine Gegner ihre Combinationen mädtig ver: 
rüdt, und wandten alle möglichen Aunftgriffe an, die Ratifis 
cation feines Kaufes zu bintertreiben. Und bieß rettete Lilien- 
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feld! — Auf den Thron Kaifer Joſephs des Zweyten flieg 
Leopold der Zweyte, und mit ihm ftieg für Lilienfeld ein 
freundlicherer Stern auf. _ 

Indeß hat fih Hofrath Holzmeifter ald Eigenthümer von 
Lilienfeld betrachtet, und diefem Titel gemäß gehandelt. — 
Manche gute Anftalt, in dem Gebiethe der Defonomie, dankte 
ihm die dufere Umgebung des Kloſters. Bor Allem bemühte 
er fih, Ordnung und Debonomie in alle Zweige der Pexwol⸗ 
tung zu bringen. Seine Schafzuchtverſuche mißglückten war; 
aber andere Veränderungen, die er unternahm, und bey de: 
nen Lilienfeld überaus an Anmuth gewann, gediehen. — Da 
die Klofterfirhe zur Pfarrkirche dienen follte; fo ließ er die 
an der Pforte gelegene Magdalenafirche niederreißen,, und 
räumte dem Pfarrer Joſeph Marfi, letzten Stifts: Prior, 
und feinen beyden Cooperatoren, Alberif Seid! und Gebaftian 
Wurm, das fogenannte Schlöfelgebäude zur Pfarrwohnung 
ein. Er lteß den vor diefem Gebäude befindlihen Schwemm⸗ 
teih austrodnen, und zu einem Gärtchen umwandeln. Der 
den Plag vor der Haupt » Einfahrt verunftaltende Fifcherthurm 
wurde bemolirt, und der Plag, fo wie jener auf der Südfeite 
bes Klofters, mit Maulbeer = und Pflaumenbäumen bepflanzt, 
und fo das ganze Klofter mit Rafenpläßen und grünenden 
Obſtanlagen umſchloſſen. Endlich überfegte er auch die Trai: 
fenbrüce, führte die Straße durch das ihm unterthänige Por: 
tenwirthshaus, und erhöhte dadurch bedeutend den Werth die- 
fer Realität. 

Doch, Taffen wir ihn Walten und Schaffen ! Einreifien und 
Bauen! und fehen und nach jenen um , die ihrem Afyf den 
Rüden gekehrt, zerftreut, wie eine Herde ohne Hirten, herum: 
irrten. Einige der aufgelöften Filienfelder wurden in der Seel— 
forge angeftellt; Andere fuchten die Heimarh ihrer Verwandten 
auf; noch Andere, und dieß meiftens die filberhaarigen Senio— 
ren, die fi) von ihren lieben Bergen und Thälern nicht tren- 
nen konnten, weilten ‚bey ihren jüngern.ald Pfarrer angeftell: 
ten Mitbrüdern, und barrten da einer befferen Zukunft. Was 
follten fie aud in der Welt, wo fie ganz Fremdlinge waren } 
— Das Klofter war ihre Welt, der einzige Spielraum ihrer 
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Ideen, der Beweggrund und der Zweck ihres Wirfens. Mit 
feinem Untergange ift ihnen auch das innere Leben unterges 
gangen. — Von allem, was ihnen das Ehrmwürdigfte, das 
Heiligfte war, von allen Gegenftänden, die fie von Jugend 
auf anfpradhen, und woran fie mit den ungerreißbaren Banden 
der Religion und der Gewohnheit gehangen, gewaltfam weg: 
geriffen — mas Eonnte ihnen diefe Welt noch biethen? was 
Eonnte fie noch an fie feſſeln, wenn es nicht die Sehnſucht war: 
vielleicht doch noch dort zur Ruhe eingehen zu können, wo ih« 
nen das Leben aufgegangen war ! 


Wiederaufleben des Stiftes, 1790. 


Die Sehnfuht der zerftreuten Glieder nad ihrer Wieder: 
vereinigung ward früher geitillt, als es ihnen ihre Fühnften 
Hoffnungen zu ahnen geftattet, — Mit Kaifer Leopold ge: 
wannen wieder andere Grundfäge , andere Meinungen die 
Oberhand, wodurch einige Lilienfelder ermuthigt, Verſuche 
zur Wiederherftellung ihres Stiftes wagten. Beſonders thätig 
betrieben diefe für fie fo wichtige Angelegenheit P. Joſeph 
Markl, und P. Ignaz Schwingenfchlegel, und erwarben ſich 
dadurch ein Recht auf die Dankbarkeit ihrer Mitbrüder. Es 
gelang ihnen, Männer von Einfluß für Lilienfeld zu interefs 
firen; das Glüc ward ihnen aber vorzüglich darin hold, daß 
es ihnen des damahligen Kronprinzens königliche Hoheit, uns 
fern buldreihften Kaifer Sranz, den zweyten Stifter und 
Vater Lilienfelds, geneigt gemacht. 

Durch ein Hofdecret vom ten, 1aten und ıgten April 1790 
wurde den Geiſtlichen befannt gemacht: Se. Majeftät hätten 
beſchloſſen, das Stift Lilienfeld wieder herzuftellen, und ih— 
nen aufgetragen, fi über ihre Gefinnungen zu äußern 28 29). 


. Alle, bis auf drey, folgten freudig dem an fie ergangenen Rufe. 


Und ſchon am 27. April erfchienen die ka k. Commiffarien, um 
fih ihres allerhöchften Auftrages zu entledigen, die Kloiter: 
güter von den interimiftifchen Beſitzern zu übernehmen, und 








28 29) Siche XXVIII. und XXIX. Beylage. 


225 


das Convent wieder in ihren Beſitz zu ſetzen. Diefer Act der 
Einantwortung der Kloſtergüter an das Convent ging den 
Zag darauf auf das Feyerlichſte vor ſich; und die Beiftlichen 
wurden gebeißen, zum Zeichen des neuen Beſitzrechtes, alfo: 
gleich in das Kloſter einzuziehen. Die Adminiftration des Klo: 
ftervermögens wurde einftweilen, big zur wirklich erfolgten 
Abtenwahl, die den 11. Auguft Statt hatte, und auf den 
P- Ignaz Schwingenfchlegel fiel, von dem Prälaten von Neu: 
ftadt fortgefeßt. 


LEN. 
Ignaz Schwingenfdlegel, 


1790 — 1804. 


Die Wiedergeburt und Reintegrirung Lilienfelds madht eine 
Haups» Epoche in der Geſchichte diefes Klofters ‚, und bilder 
gleihfam eine Sceidewand zwifchen der Vorzeit und der Ge 
genwart, — Die alte Klofterverfaffung durchwehte ein eigener 
Geiſt! mächtig von dem der Gegenwart verfchteden, und felbft 
in der Beflimmung bedeutend abweichend. — (Ein frommer 
einfältiger Glaube, in der Sprache der Hymnen und Pfalmen 
ausgedrüct; ein Eindliches Anſchmiegen an den Buchftaben der 
Regel; ein geduldiges Hıngeben in die Strenge der Disciplin; 
und ein flummes, demüthiges Beugen unter den Willen des 
Obern — waren die Genien, die ihre Fittige über die Wiege 
der Kindheit des Kloſters gebreitet hielten; es forglich, Jahr: 
hunderte hindurch, bis zu feiner männlichen Reife pflegten, 
und es dann den Kraftmännern, Peter, Laurenz, Ignaz, 
Cornelius, Matthaͤus und Chryſoſtomus, von Hand zu Hand, 
übergaben. — So mußte ed audy fen, follte der Baum Blüs 
tben und Früchte bringen! — für einen andern Samen war 
der Boden ber Vorzeit nicht empfänglich; und den Glau— 
bensjinn des Zeitgeifte, dur große Proben ſelbſtgewaͤhlter 
Strenge, — auch unter den Layen, unter den ſtahlbedeckten 
rauhen Heldenſöhnen bewährt — konnte nur das anſprechen, 
was von dieſer Erde nicht zu ſeyn ſchien. — Mit der Gegen: 
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wart oͤffnet ſich ein anders Leben, und ganz anders geſtaltet 
tritt das Kloſterleben hervor! — Es gleicht den Burgen, die 
in Felſen gebaut, in ihren aͤußern Umriſſen noch erhalten, 
von der Hoͤhe der Berge herabſchauen, und den Wanderer an 
die alte, gediegene, faſt zur Fabel gewordene Kraftzeit, mab: 
nen. Es feheint von ber Kerne noch eine ftarf verwahrte Veſte! 
es fcheint noch das nähmliche alte Gebäude zu feyn! aber in 
der Naͤhe betrachtet, ift ed ein in die See gebauted, von dem 
ewigen Anfchlagen der Wogen unterwafchenes Werk, jetzt und 
jeßt einzuftürgen drobend — und wer hält es, daß es nicht in 
fich felbft zufammenftürze?! eines frommen Kaiferd mächtig 
ftarfe Hand. — Doc auch dieß konnte nicht anders, ed mußte 
fo kommen. Der Zeitgeift verließ das alte Geleiſe, und von 
ibm fortgeriffen, bewegt ſich alled wie unmiberftehlich in einer 
neuen Bahn. — Der Krieger von heute entfeßt fi vor der 
Wucht der Waffen, mit denen ſich die mannhaften Ritter fpiele 
ten. — Der heutige Kloftermann erſchauert bey dem Gedanken 
an die Strenge, die feinen Vordordern eine Luft war. — Ber 
fhaufiche Abgezogenheit von der Welt war diefer ihre Beftims 
mung! beraustretendes Wirken in der Seelſorge und indem 
Lehrfahe, ward jenem mit zum Ziele gefegt. Bey einer ver: 
änderten Arficht, und bey der Verrückung der Tendenz, mußte 
das Klofterleben nothwendig auch in feinen Kormen eine Um— 
wandlung erfahren. — Ich habe es für nothwendig erachtet, 
diefe Betrachtung vorauszuſchicken, um den Leſer auf den eis 
gentlichen Gefichtspunct zu führen, von welhem ‘aus die Er: 
zaͤhlung der nächftfolgenden Klofterereigniffe betrachtet wer: 
den muß. | 

Die Lage und die Umftände des zum neuen Leben gewed- 
ten Klofterd waren, wie man ſich leicht denken Fann, von der 
Art, daß wirklich jener leihte Sinn, und jener frobe, aus 
gleich aber auch thätige Lebensmuth, der fo offen in dem Chas 
rafter des Abtes Ignaz lag, dazu gehörte, um nicht gleih An— 
fangs vor der Jammerlage desfelben zurückzuſchrecken, und 
bey der Betrachtung der zu übernehmenden Bürde zu verzagen. 
Ein abolirt gewefenes, von den erften Bedürfniffen entblöf- 
tes, in feinen Finanzen ganz zerrüttetes, mit einem Paſſiv—⸗ 
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ftande von 183212 Gulden belafteted, und auf dürftige Hülfs— 
quellen redueirtes Klofter in Aufnahme zu bringen — war die 
fhwere Aufgabe, die zu löfen, Abt Ignaz, mit der Ueber: 
nahme der Infel, fih anheifhig gemacht. Wie wenig er darin 
glücklich war! wie er dabey Ehre, Geſundheit, und feinen 
Lebensfrieden eingebüßt! wie er basfelbe traurige Loos mit feis 
nem VBorfahrer getheilt: am Ende feines Lebens unbeachtet, 
und von der Welt gleichfam verlaffen zu feyn! — haben wir 
gefehen (a), und darüber feinen Antheil an der Schuld ver; 
geflen. 

Gleich bey feinem Negierungs » Antritte nabm er ſich der 
Gefchäfte mit einem folhen Eifer, und folder Thaͤtigkeit an, 
die die günftigfte Zufunfe anzukünden ſchien. Vor allem hatte 
er es mit den leßten Befigern der Kloftergüter zu thun, denen 
es fo ſchwer fiel, ſich derfelben zu entäußern; und die jeßt bedeu- 
tende Vergütungen anfpradhen. Ignaz, der, wie die noch vor- 
bandenen Actenftücde zeigen, feine Sache felbft führte, trug 
auf einen Vergleih an; und ba fich feine Gegner auf Eeine 
Weiſe dazu verftehen wollten, brachte er feine Beſchwerde vor 
den Thron; und Kaifer Leopold that einen Machtfpruch, be: 
flimmte eine Abfindungs » Summe, und verwies die Gegen: 
partey zum Schweigen. — Einen andern Handel befam.er mit 
Heiligenkreuz, das auf den Lilienfelderhof in Pfaffftätten An- 
fprüche machte. Diefer Prozeß wurde dahin entſchieden, daß 
Lilienfeld im Beſitze blieb, und Heiligenkreuz; auf den Ver: 
gleih von 1666 verwiefen werden follte. Großmüthig verzich⸗ 
tete das Stift Melk auf einige vom Abte Ignaz angefprochene 1795. 
Grundftüde in Radlbrunn. — Nachdem fi. Ignaz ſolcher⸗ 
geftalt erftlich die Hände von Außen frey gemacht, Eebrte er 
fein AugenmerE nach dem Innern des Haufe. Wo er immer 
binblicfte, fand er feine Dazwiſchenkunft nothwendig. Für bie 
Kirhe mußten neue Paramente und Gefäße angefchafft, das 
Haus und die Meierhöfe eingerichtet, Körner und Weine an: 
gekauft werden, Bey der Herbeyfchaffung diefer erften und 
nothwendigften Bedürfniffe entging ihm nicht der Uebelftand 
eines leeren Bibliothek -Saales: er war defihalb bedacht, ihn 
feiner erften Beftimmung wieder zu widmen, und Faufte zu 


P 2 


248 


Wien die Pauliner: Bibliothek , und jene des aufgebobenen 
Klofterd Maria: Ze in Deftreih. Das Ordnen des Ardivs- 
Chaos machte er zu feinem eigenen Geſchaͤfte, an deffen Ent» 
wirrung er, wie die Ueberfchriften vieler Fascikel noch jet zei— 
gen, raftlos arbeitete, und gab fi mit demjelben Fleiße auch 
dem Kanzleygweien bin. Seine Aufmerkffamfeit erſtreckte fich 
bis auf die Chorfnaben, deren Erziehung und wiffenfchaftliche 
Bildung er gefhidten Männern anvertraute, und mit ihrer 
Hülfe eine Art. Erziehungsanftalt errichtete ‚. Die ın Furzer Zeit 
einige Gelebrität erlangte, und wo allmahlidy bis an die. fünf: 
‚ 319 Dünglinge in den Qumanitäts: Gegenftänden, und in ber 
Muſik Unterricht erhielten. | 48 
Für den Verluft von Beygarten fuchte er fein: Stift auf 
einem andern Wege fchadlos zu haften. Lilienfeld ift zwar rüc- 
fihtlich der Gebirgslage feiner meiſten Befigungen, arm an 
Abfagartifeln; aber es ift im VBefige bedeutender Waldgründe. 
Es bat zwar fhon Abt Dominicus, im Süden der Herrſchaft, 
mit Sigel, von Zobenz, und dem £. F. Hüttenamte in Annas 
berg, Holz: Contracte angeftoßen; aber es ſchwaͤrzte noch mans 
her Berg, mit dem Nachtdunkel feiner Urwälder, den Um— 
freis Qilienfelds, und barrte der fallenden Art. Aus diefen 
Wäldern Nugen zu ziehen, war die Idee des Abtes Ignaz; 
nur lag ihm dabey die Schwierigkeit im Wege: wie die Hölzer 
aus den unwegfamen Bergfchluchten herausjubringen? — Die 
zahlreichen Quellen und Waldbaͤche brachten ihn endlich auf 
den natürliden, fihon 1458 unter Abt Oswald, von einem 
Propfte in St. Pölten, aufgeworfenen Gedanken: das Hol; 
mittelft Wailerwerfe auf die Iraife zu bringen; auf diefer ber 
Donau zuzuſchwemmen; da einzufchiffen, und der Hauptftadt 
auszuführen. Aber es war ihm leichter, dieß Project zu entwer: 
fen, als es auszuführen. Die Senioren theilten, diefen Ge— 
aenitand betreffend, noch immer die Anfidhten ihrer Vorfahrer, 
und ftenımten fi) mit Gewalt gegen ein Unternehmen, das 
diefe verworfen. Und die umliegenden Dominien fprachen fo 
erorbitante Schudloshaltungen an, daß das Project fallen 
mußte. Alles, was er erzwecken Eonnte, war, daß er eine Haus: 
1796. ſchwemme einrichtete, auf welcher er den jährlichen Hausbe: 
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darf, und einige hundert Klafter zum Abfage nah St. Pölten, 
dem Klofterrechen zuſchwemmte, und dadurch gewiffer Maßen zu 
der fpdter, unter günftigern Zeitverhäftniffen , von einem frem» 
den Unternehmer wirklich zu Stande gebrachten Traifenfchwem: 
me den Grund legte. Mebit diefer Hausſchwemm-Anſtalt 
ließ er bedeutende Kohlungen anlegen, und ſchloß, um den 
erzeugten Kohlen einen Abfaß zu eröffnen, mit verfdiedenen 
Hammergewerken, und den fich in diefer Zeit erhebenden Ges 
wehrfabriken,, Holz» und Kohlen: Contracte, 

Diefer Eifer, und die rege Ihätigkeit, mit der ſich Abt 
Ignaz das Wohl des Klofters angelegen feyn ließ ; fein gefäls 
liges, einnehmendes Aeufere, fein würdevoller Anftand, und 
fein leichter, liebevoller Verkehr mit den Seinen, verbunden 
mit der ihm eigenen Gabe, den Talentvollen unter ihnen ber: 
auszufinden, und das Verdienft eines jeglichen geltend zu ma= 
hen, gewannen ihm die Herzen der meiften unter ihnen, und 
erwarben ihm die Huld und das Zutrauen des allerhöchften Ho: 
red. In Kolge diefes ihn überaus ehrenden Zutrauens, erhielt 
er 1794, vor Mehreren, die Adminiftration des aufgegangenen 
Kloſters Maria Zeil in Deftreich; wodurd Lilienfeld die Aus: 
fiht gewann, ſich herrlich von diefer Seite zu arrondiren, und 
einen fhönen Zuwachs an Gütern und Pfarren zu erhalten. 
Citienfeld jah fih in den erften Zahren feiner Amtsführung 
mit der Gegenwart der meiiten Glieder des Kaiferhaufes ber 
glückt und belohnt, und zählte darunter: 1794 die Erzherzogin 
Maria Anna, 1796 die Erzherzogin Chriftina, und der Erz: 
berzoge Carl, Ludwig, Johann, Anton, Ludwig, Rainer, 
Rudolph (b) Eaiferliche Hoheiten; 1797 die Erzherzogin Eli⸗ 
ſabeth, und des unglücklichen Ludwigs trauernde Tochter, die 
Herzogin von Angouleme. — Das, was er in ſeinem Kloſter 
für die Wiſſenſchaften that, zog die Augen der Univerſität auf 
ſich, und es war im Antrag, ihn zum Rector zu wählen; weß: 1747. 
halb er das Doctorat der Philofophie nahm. — Schade , daß 

das Frucht verheißende Wachſsthum des nen aufgegangenen 
Klofterd vor der Zeit in der Blüthe gefnickt ward! — Schade, 
daß einem fo vielverfprechenden Beginnen, ber Erfolg und das 
Ende nicht entſprach! — Doch bevor wir den Irrweg diefes 
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Abtes einfhlagen, wohin ihn niedrige, feines Vertrauens uns 
würdige Schmeichler verlocdt; werfen wir einen Blick auf die 
große Bühne der Weltbegebenheiten, die ſich gerade in biefer 
Zeit» Epoche zu entwickeln anfingen; Meinungen und Formen 
einen gänzlichen Umſchwung gaben; fich ind Riefenhafte ge: 
ftalteten; den Charakter des Unglaublichen annahmen, und 
Deftreih in Jahre Tange ſchwere Kriege verwidelten. 

Die belgifhen Provinzen wieder an ſich zu Enüpfen, die 
unzufriedenen Erblande zu beruhigen, und mit ber Pfprte eis 
nen ebrenvollen Frieden zu ſchließen — waren die Haupts 
Momente in dem NRegierungs » Entiwurfe des friebliebenden Leo= 
polds, und die großen Zwede, deren Erreihung er fih zum 
erften Geſchaͤfte gemacht. Seiner weifen Mäßigung gelang es, 
diefe glücklichen Reſultate herbeyzuführen, und ſich in die Lage 
zu fegen, frey dahin fein Augenmerk zu wenden, wo eine 
unglückliche Schweſter, und ein Schmach beladener König nad) 
ibm, als ihren Retter, blieften, und Schaaren Ausgewander: 
ter durch feine Provinzen zerftreut, auf ihn ihre Hoffnungen 
bauten. 

Sranfreih, von dem gefährlichen Freyheitsſchwindel ergrif⸗ 
fen, drohte in feinem Taumel alle Schranken der Gefege nies 
berzutreten, alle Bande gefellfhaftlicher Orbnung zu fprengen, 
und in feinem Revolutions » Zanatismus alle Throne umzu— 
ftürzen. Kaifer Leopolds erfte Maßregeln dagegen waren auf 
Vorfiht und Bedachtſamkeit gebaut ; aber es zeigte ſich bald, 
daß, ſtatt dadurch die Gefahr abzumenden, fie nur dfäuender 
wachfe, und daß durchgreifendere Mittel angewendet , Fury, 
daß zum Schwerte gegriffen werden müffe. Er ſchloß zu dem 
Ende 1792 mit Preußen ein Bündniß, und rüftete fi zum 
Kriege, den er nicht vermeiden konnte. Denn, aud) in dem 
Parifer National» Convente war die Lofung der wüthenden 
Jacobiner: Krieg! Krieg! — und im naͤchſten Augenblice 
mußte fich das über Frankreich hoch aufgethürmte, furdhtbar 
dräuende Gewitter, mit allen feinen Schredniffen über das: 
felbe entladen. — Leopold erlebte nicht die Folgen diefer ge: 
waltfamen Eruption! Die Vorfehung erfparte ihm. den puls: 
erftarrenden Anblick eines mit Eöniglihem Blute befprigten 
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Schaffots, und eines umgeſtürzten, in den Staub getretenen 
Thrones. Sein Gemüth war für Tage des Friedens gemacht! 
für die Zeiten nahender, ganz Europa erfchütternder Stürme, 
hat das ewige Schickſal einen Fürften an das Steuerruder 
geitellt, der es mit ſtarkem Willen ergriff, es mit ruhiger Be⸗ 
-fonnenheit lenkte, mit feſtem Blicke in die Gewitternacht 
ſchaute, mit beharrlihem Muthe den Gefahren begegnete, 
unerfhättert im höchſten Augenblicke der North ftand, und ten 
Sieg der Ausdauer über den gewaltigen Andrang feindlid 
vereinter Elemente davon trug. Ein Schirmer und Verfechter 
des Altars! ein Netter des VBaterlandes! und ein Raͤcher der 
geheiligten Sache der Throne! wird Franz, Oeſtreichs erfter 
Kaifer, immerdar in den Annalen. der Menfchheit glänzen. 

Es ift, ich wiederhohle ed no ein Mahl, hier nicht der 
Ort, mit der Staatsgefhichte die ewig denkwürdigen Feldzüge 
des franzöfifchen Revolutiond » Krieges darzuftellen, und die 
ſchimmernden Waffenthaten der Heerführer zu erzählen; nur 
in fo weit diefe Begebenheiten auf Lilienfeld einen Bezug und 
Einfluß hatten, und zu einem Leitfaden der Zeitfolge dienen 
koͤnnen, follen fie hier, wie im Vorbeygehen, berührt werden. 
— Die Tranzofen haben den Krieg mit einem Einfalle in die 
Niederlande eröffnet; der Sieg bey Jemappes machte Dumou- 
vie; zum Meifter diefer Provinzen ; zwar entwand ihm der 
Held von Nerwinden, Erzherzog Carl, die herrlihe Beute 
wieder; aber ber Tag von Fleurus 1794, unter Jourdan, vers 
nichtete die Früchte des Feldzugs von 1793, und entſchied auf 
lange das Schicfal Belgiens. Won diefem Zeitpuncte an ſchien 
fi das Glück für die Franken erklärt zu haben; obwohl gerade 
in diefer Epoche der öftreichifhe Waffenruhm feinen Glanzpunct 
erreichte, und Wunder der Tapferkeit auf der Seite der Deftrei- 
cher gefhahen, In wilder Unordnung flohen bey Landrecy und 
Zournay vor ihnen die republifanifhen Haufen; auf ten Rei 
dern von Nereöheim, Amberg , Würgburg, Emmendingen und 
Schlingen, erblühete: eine reiche Siegesſaat dem königlichen 
Helden; aber dem ungeachtet mußte Deftreich die Siege feiner 
Braven, wie Schatten, vorüberfchwinden, und die Früchte der: 
ſelben von einem Beinde vernichtet fehen, den ed noch zu be: 
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Eämpfen hatte, und ber es von allen Seiten umfagert hielt. — 
Diefer weit gefahrlichere Feind war bie neue Freyheitslehre! 
Bethörte Nationen laufchten begierig ihrem Syrenen-Geſange; 
öffneten Ihore und Arme den Frepheits = Apofteln; und in 
Kürze enttaͤuſcht, blickten fie, zu fpät! nad dem rettenden 
Deftreih. Eingelaffen in Deutfchlands heilige Marken, berab- 
geftiegen in Staliens ſchöne Gefilde, fehritten die franzöfifchen 
Legionen unaufbaltfam fort, und pflanjten im Herzen Steyer: 
marks ihre drenfarbige Fahne auf. Wien war in Gefahr! Um— 
fonft verließ die fFudierende Jugend, von Vaterlandsliebe ent: 
flammt, die ſtillen Hallen der Weisheit, um fih um bie flatz 
ternden Kriegsfahnen zu fammeln! Nichts war von den unors 
dentlichen Haufen des durch die Engpäffe Lilienfelds der Steyer⸗ 
marf entgegenziehenden, in Eile aufgebothenen Landiturmes 
ju erwarten ! der noch zum Unglücke die hohe Beſtimmung 
eines edlen Kriegers in Verachtung alles Sittlihen und Ges 
feglihen fegte. — Deftreih, von feinen Verbündeten ver: 
laffen, mußte der Uebermacht und der Nothwendigkeit nach— 
geben, und mit Verluft Belgiens und der Lombardie (1797) 
den Srieden von Campo Formio erfaufen. 

Die Verfechtung der gerechten Sache, und die Vertheidis 
gung bes eigenen Herbes Foftete Deftreich viele, und große 
Dpfer; der Kriegsdruck wirkte auf alle Stände und Claffen 
fühlbar, und ward insbefondere für den Abt von Lilienfeld 
eine neue Laft, und eine neue Quelle von früher nicht bered): 
neten Verlegenbeiten. Nebſt den ordentlichen Kriegs » Contris 
butionen und Lieferungen, erging 1793 eine Öffentliche Einla— 
dung zur Errichtung eines Frey» Corps; wozu Lilienfeld eine | 
nicht unbetrachtlihe Summe unterzeichnete. Die Organifirung 
und Verpflegung des Aufgeboths 1797 war nicht minder mit 
großen Auslagen verbunden. Und war gleich die Unterhaltung 
eines emigrirten frangöfifchen Bifchofs mit feiner Umgebung, 
Pflicht der Gaftlichfeit und Menfchlichfeit, der fi) das Klo: 
fter freudig unterjog: fo war fie nichts deftoweniger für die 
damahlige befchränkte Rage desfelben, auch eine Bürde, Ned: 
net man noch hierzu verheerende Elementar » Ereigniffe ; fo 
Bann man fich fo ziemlich ein getreues Bild von der keineswegs 
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beneidenswerthen Lage bes Abtes entwerfen. — Am 26. Zu: 
lius 1796 überzog ſich plögfih in den Nachmittagsſtunden der 
Himmel mit ſchwarzen Gewitterwolfen , und eröffnete das 
graufe Schaufpiel, das er hinter dem dichten Vorhange ver: 
borgen hielt, mir einem raſſelnden Schloffenregen. Bald folg: 
sen von allen Geiten Blige auf Blige! aber Bliße, die den 
Himmel von einem Saume zum andern zerriffen, ſich in Flam— 
menftrönten über felben ergoffen , und von Donnerfchlägen 
begleitet wurden , die die Erde erbeben madhten; und jeßt 
fharf kreiſchend, jeßt furchtbar erfrachend, jeßt auf taufend 
rollenden Rädern dabinfahrend, im finftern Groll durch des 
Thales hundertfältiges Gewinde fich fortmäljten, und etwas 
Ungewöhnliches vorahnen ließen. Bald, gegen die neunte 
Stunde, raufchte es im Rücken des Klofters heran, als wenn 
dur) des gewaltigen Hammerrades weit geöffnete Schleufe 
der mächtige Wafferftrahl braufend hervorſchießt — von Bli: 
. gen erleuchtet , erblickte man plöglih den großen weiten 
Baumplatz, der erft in der Schwärze der Gewitternacht ber 
graben lag, fih unter einer weißen, aufblißenden Decke beme: 
gen — des Hornviehes Angftgeblöde — der einftürzenden 
Mauern und mädtiger Canal » Gewölbe Gedonner — der 
beranfahrenden Felfenblöcde Gepolter — und gefährdeter Men: 
(hen Hülfgefchrey — traf das bange Ohr derer, die zitternd 
fhauten; aber nidyt retten, nicht beifen Fonnten. In banger 
Erwartung kroch endlich die Nacht fort, und der Morgen bes 
leuchtete die Scenen der Verheerung. Auf dem Kolbenberge 
war ein Wolfenbruch niedergegangen, deffen Fluthen fi auf 
das Klofter berabgewälzt , jeden Widerftand mit ſich fortges 
riffen, und gräuliche Verwüſtungen angerichtet hatten. Alle 
Baume des großen Pflaumengartens lagen Morgens auf dem 
Boden, wie niedergebiegelt; das Waſſer zog durch die Nefec: 
toriums = Kenfter aus und ein; zwey Schub body fand es in 
der Kirche, und die Keller waren damit überfüllt. Der Schade . 
an Gebäuden, an Vieh, befonders aber an Weinen, die fait 
alle verloren gingen, belief fih anf viele taufend Gulden. Das 
folgende Jahr 1797 verwüſtete ein Hagelfall, von der Größe 
eines Taubeneyes, das Lilienfelder That, 
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Obwohl fih nun fo viele Umftände vereinigten, um dem 
Abte Ignaz alle feine Schritte zu erſchweren; obwohl man alle 
die Schwierigkeiten, die er zu bekämpfen hatte, berücjichtigen, 
die ungebeuren, mit der Neuorganifirung eines Klofters ver: 
bundenen nothwendigen Auslagen in Anſchlag bringen, ihm zu 
gute rechnen, und fo manches Trefflihe was er gethban body 
würdigen muß — fo kann man ihn dennod) andererjeitd von 
mancherley Mißgriffen in der Adminiftration, die er ſich in 
der Folge hat zu Schuldeu kommen laſſen, befonders von der 
Sorglofigkeit, mit welcher er die Führung aller Geſchäfte an« 
dern überlaffen; und von einem unverhältnigmäßigen, den 
Forderungen . einer weifen Dekonomie widerfprechenden Auf: 
wande, nicht ganz losfprechen. — Das wache offene Auge des 
Herrn Eönnen nicht alle Untergebene und Diener ertragen! 
Diefe Wahrheit fand fi) bey Abt Ignaz vollfommen beftätigt. 
Sein Eifer, feine Ihätigkeit, feine Aufficht, war mit den Abs 
fihten Eines und des Andern nicht verträglich ; e8 wurde daher 
dahin gearbeitet, ihn, den nur zu Lenffamen! von den Ge: 
ſchaͤften zu entfernen; was aud) gelang. Das bey einer fo ents 
gegengefegten Richtung, die Ignaz feiner Ihätigkeit und fei- 
nen Neigungen gegeben, allerdings die Ordnung leiden mußte, 
und die Finanzen nichts gewinnen Eonnten; und daß man def» 
halb berechtiget war, ihm auch folhe Schritte zum Vorwurfe 
ber Verfchwendung zu machen, in die man in andern Umftäns 
den eine Ehre gefeßt haben würde, wie z. B. feine Reife 1796 
zu einem Landtage nah Prefburg — ift Elar, und der Vers 
folg bewährte es. — Hat ſchon die Merbeyfchaffung der er: 
ften und nothwendigiten Bedürfniffe die ordentlihe Einnahme 
überftiegen; fo mußte die Ausgabe auf Gegenftände des Luxus 
die Rechnungs » Bilance noch mehr verrücden, und vollends die 
Einnabmsquellen erfhöpfen. Die Geldverlegenheiten wurden 
häufiger und dringender; man mußte auf Mittel denken ihnen 
abzubelfen, und fih in den Stand fegßen, wenigitens die or: 
dentlichen nothwendigen Ausgaben beftreiten zu Eönnen. Eine 
ſchraͤnkung und eine weife Oekonomie hätten den Abt zwar 
etwas Tangfamer, aber am fidherften zum Ziele geführt. Er 
wollte aber ſchleunige Abhülfe! und diefe war auf Feine an: 
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dere Weiſe zu erzielen, als durd) das Schlagen neuer Wunden: 
durch Aufnahme fremder Gelder, oder durch Veräußerung von 
Realitäten. Ignaz nahm zu beyden diefer Palliative feine Zus 
flucht: der Paſſivſtand wurde vergrößert, Klafterbrunn 1796 
hebft andern Realitäten verkauft; und was für ihn das Uebel— 
fte, und feiner Ehre das Nachtheiligfte war — die Adminiftra- 
tion von Klein: Maria: Zell fo verwaltet, daß es die Regie— 
rung für gut fand, fie ihm abzunehmen. Hatten alle diefe 
Vorgänge an und für fi auf das Klofter höchſt machtheilig ge: 
wirkt; fo waren fie für den Abt felbft noch von weit verderb: 
liheren Folgen. Die verwidelte Rage des Klofters, der gefun- 
kene Credit, und tiber alles, der Verluft der Gunft und des Zu: 
trauens feines Monarchen, trafen feinen Geift und feinen Kör- 
per fo heftig: ‚daß er von einem Schlag gelähmt auf's Siech— 
bett ſank, und hinfür die Pflichten eines Abtes in ihrem gan: 
zen Umfange zu erfüllen außer Stand gefegt ward. Ueber dieß 
bat fchon früher P. Joſeph Merkel, der ſich mit ihm ein Recht 
auf die Infel erworben zu haben geglaubt, feine Stimme laut 
tadelnd gegen ihn erhoben, und das Convent auf feine Wirth: 
fhaft, und auf den immer tiefern Verfall des Klofters auf: 
merffam gemacht. Diefes, wie aus einem lethargifhen Schlafe 
aufgerüttelt, bediente fich feines Nechts, dem Abte geziemende 
Borftellungen zu mahen, und Mittel in Vorfchlag zu brin: 
gen, das gänzlihe Sinken des Klofterd aufzuhalten: dabey 
nahm es feinen Vorwand von feinem Eränklichen, unvermö: 
genden Eörperlihen Zuftande her. Zum zweyten Mahle ver: 
ſammelte fi) das Convent den 19. December 1799, in wel: 
her Verfammlung es den Beſchluß faßte, den Abt zu vermö— 
gen: ſich der Klofter-Adminiftration zu begeben, und zu ge: 
ftatten, daß es fi) einen Prior und einen Adminiftrator wäh: 
len, und im Einverftändniffe mit beyden, bie Angelegenheiten 
des Klofters beforgen könne. In Betreff feiner Perfon wolle 
das Convent für alle feine Bebürfniffe forgen, zu feiner Ve: 
quemlichkeit Pferde und einen Bedienten halten, und ihm zur 
freyen Dispofition 1000 Gulden auswerfen. Ignaz ging in die 
Wünſche des Convents ein, und diefes wählte fi in der Per: 
fon des Joſeph Markel feinen Adminiftrator; in welcher Eigen: 
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fhaft er auf drey Jahre von Seiner Majeftät beftätigt, ihm, 
vermöge eines Hofdecretd vom 8. Januar 1800, die Stiftd: In» 
ventarien eingehändigt, das Stiftsvermögen überantwortet, er 
gegen den üblichen Nevers in Eid und Pflicht genommen, und 
das gefammte Amts- und Dienftperfonale angewiefen wurte, 
ihm die nähmliche Parition, wie einem Abte, zu leiften. 
Gleich nad feiner Wahl und Veftätigung erließ der neue 


Amtsverwalter ein Umlaufsfchreiben an alle Gonventualen, wor: 


in er betbeuerte: fih nur aus purer reiner Liebe zum Stifte 
und feinen Mitbrüdern, feiner Ruhe entzogen, und dem neuen 
befhwerlichen Amte feine Zufriedenheit aufgeopfert zu haben, 
und ihnen beynebens die Zuficherung ertheilte, fein Mögliche 
ftes zu tbun, um, von ihnen unterftüßt, das zerrüttete Klo« 
fter wieder in Aufnahme zu bringen. — Zum Prior wurde Leo: 
pold Weinhappl, ein Schulfreund und Connoviz des Amts— 
verwalterd, dem er. auch treulich feine Talente lieh ‚ erwählt, 
feine Wahl durch ein bifchöfliches Reſcript beftätigt, und ihm 
die Jurisdiction in geiftlihen Dingen bis auf weiters einges 
räumt. Zugleich entwarf der Bifchof von St. Pölten, Gig: 
mund Graf von Hohenwart, im Einvernehmen mit den Stifte- 
obern, und in Folge eines von Seiner Majeftät herabgelang- 
ten Handbillets vom 2, April 1803, den Mangel und Verfall 
des Säcular- und Regular » Clerus betreffend, für das Klofter, 
den neuen Umftänden und Verhältniſſen angemeffene, Statuten, 
für deren Befolgung er den Prior verantwortlich machte. 

Das erft berührte Handbillet brachte in die Kloſter-Disci— 
plin eine ſolche Aenderung, daß ich nicht umhin Eann, einen Au: 
genblick bey diefem Gegenftande zu verweilen. — lim ber är- 
mern Bürger » Claffe das Studieren zu erleichtern, und auf dies 
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ſem Wege dem geiſtlichen Stande Candidaten zuzuführen, wur⸗ 


den mehrere Gymnaſien errichtet, und ihre Beſetzung den Kloͤ— 
fterngur Pflicht gemacht. Zu dem Ende wurden die Klöfter auf: 
gemuntere, Candidaten aufzunehmen, und ihnen geitattet, bie 
DOrdensgelübde, nach vollendetem ein und jwanzigften Zahre, 
von jenen Individuen abzunehmen, die bereits durch einen drey- 
jährigen ununterbrochenen Aufenthalt im Kloiter, Beweife ih» 
res echten Berufes abgelegt haben. Um ferners ıhren Candida— 
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ten das Studium der Theologie zu, erleichtern, wurden ihnen 
die Hausitudien entweder einzeln für fih, oder mehrere Kid: 
fter des nähmlichen Ordens vereinigt, erlaubt; zugleich aber 
auch den Ordensgeiftlichen der Zutritt zu Säcularpfründen ver: 
fperet. Auf folde Weife bildete fih das Gymnaſium zu Neu— 
ftadt, und die theologifhe Studienanftalt in Heiligenkreuz; 
deren Lehrftühle durch die vier Eiftergienfer« Klöfter in Unter: 
Deftreich befegt werden. — Ich entledige mich einer angeneh—⸗ 
men Pflicht, wenn ich bier jene meiner Mitbrübder nenne, die 
ihrer Beftimmung auf die beyden Lehrpoften folgten, und ihre 
Pläge als Profefforen, mit Ehre und Auszeichnung ausfülls 
ten. P. Philipp Stipal, erſter Praͤfeet des Heiligenkreuzer 
Bernardinums, und Profeffor der Dogmatik; und der philos 
fophifche P. Johann Kruſche, Profeffor der Moral und Par 
ftoral, werden noch immer von ihren Schülern mit Ehrfurdt 
genannt; ſo wie P. Gundifalv Spranger feine Dogmenlehre 
mit. Öffentlicher rühnılicher Anerkennung noch vorträgt. Auf dern 
Gymnaſium zu Neuftadt haben fich der genialifche P. Fran; Ka- 
ver Koptif, Profeffor der Phyfif und Mathematik, und P. Nes 
pomuf Haidmann, Profeffor der Dichtkunſt und der Beredſam⸗ 
feit, durch ihre Tüchtigkeit den Benfall der Regierung erwor⸗ 
ben. — Doch ich fehre zu der Geſchichte des Abtes Ignaz wies 
ber zurück. 

Mit der Wahl eined Adminiftrators, und eines mit der 
geiftlichen Verwaltung bekleideten Priors, ift der Abt von je= 
der Art Einwirkung auf die Klofterangelegenheiten entfernt, 
und ihm alle Ausübung der ihm noch belaffenen Abtenwürde 
entzogen worden. Aber er follte noch tiefer finfen! — Es Eann 
nicht in Abrede geftellt werden, daß durch Joſephs Befoͤrde— 
rung zum Abminiftrator, das Klofter in dfonomifcher Hinfiche 
bedeutend gewonnen. Joſeph Markl war ein Mann, der fchlicht 
und einfach zu leben gewohnt war; jeden Aufwand haßte, 
nichts weniger als die Stadt liebte, und in allen Zweigen der 
Hauswirthfchafts » Dekonomie fi gründliche Erfahrungen ge: 
fammelt bat. Auch fehienen feine erſten Unternehmungen das 
allgemeine Zutrauen zu rechtfertigen, das man in ihn gefekt, 
und berechtigten zu den erfreulichiten Mefultaten. Er führte 
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Ordnung und eine vernünftige Oekonomie ein; er verkaufte, 
um die dringendften Schulden zu tilgen, einige Weingärten 
in Pfaffitätten; verwandelte die englifhen Gartenanlagen, wo: 
mit Ignaz den fteinigen, unmwirthbaren, fogenannten Thiergars 
ten bepflanzt, nach feinem Grundfage: eine Erdäpfelftaube ſey 
einer Roſenhecke weit vorzuziehen! in eine Obftbaumpflanzung ; 
und trachtete fo aus allem, zum Beſten bes Stiftes, Nugen 
zu ziehen. 

Indeß Eonnte ſich's Niemand läugnen, daß drey Jahre, als 
auf welche Zeit ſeine Adminiſtration beſchränkt war, ihm viel 
zu wenig Raum ließen, um ſeine ökonomiſchen Plane, nach 
ihrer ganzen Ausdehnung, zur Reife zu bringen, etwas Voll⸗ 
Eommenes zu erzielen, und das Klofter ganz zu rangiren, ober 
in Ordnung zu bringen. Es wurde ihm daher durch ein Res 
gierungsdecret vom 17. Januar 1801 feine Adminiftration pers 
petuirt; dem Abte Ignaz aber feine unwirthſchaftliche Geba- 
rung bes Stiftsvermögens noch einmahl nachdrücklichſt verwie- 
fen, ibm zu feinem jährlichen Ausfommen Boo Gulden aus 
dem Stiftseinkommen ausgemeffen, und ihm zugleich aufge 
tragen, fich feinen fernern Aufenthalt außer dem Gebiethe Li⸗ 
lienfeld8 und deffen Herrfhaften, zu wählen. — Schmerzlis 
cheres Eonnte wohl den Abt nicht treffen, als fein Klofter ver 
laffen, und als ein Verbannter unter Fremden leben zu müfe 
fen! — Das Convent theilte mit ihm fein Gefühl, und ehrte 
fich ; indem es ſich für ihn bietlih um die Vergünftigung ver: 
wendete: daß ihm fein Aufenthalt in Lilienfeld, oder in dem 
nahen Chreusbah, angewiefen werben möchte. Aber der Bes 
ſchluß, der aus der Nothwendigkeit feiner Entfernung — wes 
nigftens für den Augenblick — floß, war umwiderruflid. Ig⸗ 
na, mußte Lilienfeld verlaffen, und nad dem Klofter Alten: 
burg, als feiner künftigen Beftimmung, wandern, 

Nach der angenommenen Meinung, und nach der Erfah: 
rung, geht gewöhnlich die getheilte Kloftergewalt auf Krücken; 
und gelangt auf diefe Art fhwer, oder gar nit, an ihr vor: 
geftecktes Ziel. Einen neuen Beweis zur Beftätigung diefes Er: 
fahrungsfaßes lieferte Jofeph Markt. Er hat zwar [don zwey 
große Schritte vorwärts gethban: er ward Adminiftrater, und 
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er ward Adminiftrator für perpetuirliche Zeiten! — Aber noch 
immer Fonnte er nicht fo wirken, als er es gern zum Beſten 
des Klofters gewünfct. Dadurch, daß er die Gewalt mit dem 
Prior theilte, fand er hier und da ein Hinderniß vor fih; fand 
in Manchem, was er als das Erfprieflichfte erachtet, feine 
Hände gebunden. Zum Glücke erkannte auch der Prior diefen 
Mangel, und fand fi) zu einem Opfer von feiner Seite be— 
reitwillig. Ehrgeig war ohnehin nicht feine ſchwache Seite! er 
liebte die Mufen; und aus Liebe zu diefen und zur Nube, vers 
mied er emfig eine jede Gelegenheit, die eine unangenehme 
Zwiefprahe, zwiſchen ibm und feinen Untergebenen, berbey- 
führen Eonnte. Dieß wurbe ihm als Lauigfeit ausgelegt, und 
er der Rarität beſchuldigt. Es konnte nicht fehlen, daß Klagen 
diefer Art auch endlich bis zum Ordinariate gelangten, welches 
zur Folge hatte: daß ſich der Biſchof von St. Pölten, Graf 
‚von Hohenwart, nad Lilienfeld verfügte; nad einer feyerli- 
chen Klofter » Vifitation, dem Prior die Vernadhläffigung ber 
Kloſter⸗Disciplin verwies, ihn feines Dechantamtes entfeßte, 
ihm die Jurisdiction in geiftfihen Dingen nahm, und ven 
Amtsverwalter damit bekleidete — Nun vereinigte diefer die 
benden Gemwalten in feiner Perfon! und es fehlte ihm nichts 
als der Nahme, um, in jeder Beziehung, in die Reihe der 
Aebte Lilienfelds zu treten. Im Beſitze ber gänzlichen aͤbtlichen 
Macht, Eonnte er freylih des Nahmens entbehren, und fich, 
auch ohne diefen, in feinem großen Wirkungskreiſe frey bewes 
‚gen; aber er modte in der Zwifchenzeit die Entdefung ger 
macht haben: daß der Mahme dennoch etwas mehr als bloße 
Form fey; daß daran die Amtsauthorität ungertrennfich Elebe; 
und daß man nur, auch mit der Authorität beffeidet, mit Nadhe 
druck wirken, und ſich den unverweigerlichen Gehorſam der Un» 
tergebenen fihern Eönne. Von diefem Gefichtspuncte ging auch 
der damahlige Generalvicar des Domcapiteld von St. Pölten 
und eldbifchof, von Kreuz, aus, und äußerte fogar: das Con: 
vent würde ſich den Beyfall des allerhochſten Hofes erwerben, 
und fich der Unterftügung aller Landesſtellen zu erfreuen baben, 
wenn ed um bie Beförderung zur Abtenwürde für den P. Jo— 
ſeph Markt, der zur Reintegrirung des Kloſters fo viel beyg®: 
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tragen, und aus Liebe zu feinen Mitbrüdern die Ruhe und 
Bequemlichkeit feiner Station willig zum Opfer gebracht, bitt- 
lich einfchreiten würde. Um dieß für das Wohl des Klofters 
fo wichtige Ereigniß herbegzuführen, war nur ein Hinderniß 
zu befeitigen; und von dieſem war es leicht vorauszufehen, daß 
es fi ohne Anftand heben laffen werde; denn nichts war Leiche 
ter, als den Abt Ignaz zur Nefignation zu vermögen. — 
Bey diefem gebrodhenen Gemüthe bedurfte es nur einer Hins 
weiſung auf das Beſte feines Klofterd, auf den Wunfch feiner 
Mitbruder, und die Ausfiht einer baldigen Rückkehr in ihre 
Mitte — um mit der größten Hingebung die ihm untergelegte 
Refignationg » Schrift zu unterzeichnen (23. Auguft 1802). 
Die Hoffnung einer Rückkehr in’s liebe heimathliche Kloſter, 
und die Sehnſucht nad der Ruheſtaͤtte feiner Brüder, täufche 
ten ihn nicht. Das Gefuc des Convents und des Adminiftra- 
tors, den Abt Ignaz zur beiferen Pflege nah Haufe nehmen 
zu dürfen; von dem. St. Pöltner Ordinariate, und von ber 
hoben Landesregierung unterftügt, fand bey Seiner Majeftät 
ein geneigted Gehör, und. dem refignirten Abte Ignaz wurde, 


.vermöge eines Hofdecreted vom 18. Julius 1803, gejtattet, in 


fein Klofter zurückzukehren. Da verlebte er feine letzten, mit 
Siechthum beladenen,, Jahre in einfamer, freudenlofer Stille ! 
und nachdem er noch die legte Prüfung beftanden, das Klofter 
in Brand aufgeben zu fehen, und dabey von dem Flammen⸗ 
meere umwogt , von erftidendem Dampfe ummwallt, in der 
graufen Verwirrung vergeffen und verlaffen, einem ſchrecklichen 
unvermeidlich fcheinenden Tode in's Auge zu ſchauen — und 
fi erft dann, nachdem ſchon die Flammen über ihn fchlugen, 
von feinem Bedienten herausgeriffen und gerettet zu wiſſen — 
gab er, im Feuer der Leiden geläutert, feinen Geift auf, den 
3. Auguft 1811. 
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Joſeph Markt 


1804 — 1812. 


Um das Koftfpielige und Weitldufige einer formalen feyer: 
lichen Prälatenwahl zu erfparen, meinte der Feldbiſchof und 
des erledigten St. Pöltner Bisthums General » Vicar, von 
Kreuz — der Überhaupt an allen Schickſalen Filienfelds wars 
men Antheil nahm, und ſich insbefondere bey dieſer Gelegen« 
heit für das Beſte desfelben fehr zu intereffiren ſchien — es 
folle eine Wahlurkunde aufgefegt, diefe von jedem Eapitularen 
fhriftlich gefertigt, und Seiner Majeftdt mit der unterthänig> 
ften Bitte einer huldvollen Beftätigung vorgelegt werben. Er 
für feinen Theil würde nicht ermangeln, diefe Schrift mit fei- 
nem Gutachten einzubegleiten. Diefer Vorfchlag ſchien auch in 
der That der Fürzefte Weg zu ſeyn, zum endlichen erwünfchten 
Siele zu gelangen. — Prior Leopold machte fi) auf, die nd- 
thigen Unterfchriften zu fammeln; und dem Prior verweigerte 
fie niemand. An dem Tage der Wahl felbft, wo übrigens alle 
anderen Sormalitäten Statt hatten, wie bey den gewöhnlichen 
Wahlen, wurde die von Allen gefertigte Urkunde producirt, 
noch ein Mahl, zum Beweife ber einhelligen Wahl, von 
Alten anerfannt und bekräftigt, und Joſeph Markt auf dem 
Wege, nicht einer Infpirations: Wahl, wie Abt Martin 1408, 
fondern einer fogenannten Acclamationd: Wahl, zum Abte von 
Lilienfeld erhoben. 

Die Geſchichte dieſes Abtes iſt die Gefhichte der größten 
Drangfale und Unglücsfälle, welche in den neueften Zeiten, 
Schlag auf Schlag, das Klofter betroffen, es an den Rand 
des Untergangs gebracht, und ſowohl in Andern, als auch in 
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dem Abte feldft, die Ueberzeugung erweckt haben, daß er fich 2: 
bey der Uebernahme ber Leitung ber Angelegenheiten eines 


Klofters viel zu viel zugetraut. Joſephs befchränkter Geiſt 
Fonnte fih nur in einem befchränften Wirkungskreife zweck 
dienlih, und fo zu fagen, heimathlich bewegen. — Das erfte, 
was er zum Vortheile des Klofters erwirfte, war bie'Revin- 
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dicirung einer Wiefe in Marienberg in Ungarn, die von ben 
Fürſt Eſterhazyſchen Wirtbfhaftsbeamten angeftritten,, auf 
des Abtes Verwendung aber von dem Fürften dem Klofter 
überlaffen wurde. Er führte ferners dad Pacht-Syſtem ein, 
dem zu folge die entfernteren Meierhöfe und Realitäten in 
Pacht hindangegeben wurden, Gegenwärtig, hat man biefe 
Realitäten wieder in eigene Negie genommen; und es zeigt 
fih, daß beyde Wege ihre Nachtheile haben. — Während ſich 
folchergeftalt Abt Joſeph mit der Entwerfung g:uer Wirths 
fhaftsplane befhäftigte, überrafchte ihn der Feind, und er 
mußte vor der Hand feine Verbefferungsplane aufgeben, und 
nur dag zu retten und zu erhalten trachten, was noch vorhan⸗ 
den war. 

Ein kurzer Waffenftillftand war der Friebe von Campo 
Sormio; denn, Eonnte wohl Oeſtreich, Eonnte Rußland, dieſe 
Grundfäufen europäifcher Freyheit, ruhig zuſehen, wie die 
franzöfifhen Directoren durch Gewaltthaten die heiligſten 
Tractate hoͤhnten; Neapel und Nom ſtürzten; Savoyen feiner 
Selbſtſtändigkeit beraubten; und in die Thaͤler der Schweiz 
die Fackel der Zwietracht warfen? 2! — Ein neuer Krieg brach 
aus. — Der Sieg bey Stockach umwand Carls Heldenhaupt 
mit einem neuen unverwelklichen Lorbeerkranze. — Die Tage 
von Verona und Magnano haben die Tapferkeit der oͤſtreichi⸗ 
fhen Truppen bewährt — und bie Ruffen unter Suwarow 
an der Adda und Trebbia mit ihnen gewetteifert. — Aber vor 
dem Glüdsfterne Napoleons bey Marengo erbleichten die 
Siege der Verbündeten, und der Cüneviller Friede ſchloß den 
zweyten Act des blutigen Kriegsfpield 1601. 

Die Wefenheit und die Feftigkeit des Lüneviller Friedens 
berubte auf der Barantie der contrahirenden Maͤchte, in Ans 
ſehung der Unabhängigkeit ber Schweiz, Hollands, der cisal- 
pinifchen und ligurifchen Republik. Aber wie bald fiel nicht 
das Iuftige Friedensgebaͤude auf die unterwühlte Baſis?! — 
Holland ward ein Föderativ Staat; bie Schweiz bekam ihre 
Mediationd : Acte; Napoleon warf fi zum Präfibenten der 
cisalpinifhen Republik, zum Könige von Stalien auf; Genua 
ward nad drey ſchnell einander folgenden Conftitutionen Frank⸗ 
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reich einverleibt ; und ein unerhörtes Attentat, Herzogs Eng: 
biens Ermordung ! erfüllte ganz Europa mit Abfcheu. Diefe 
freche, an Verachtung grängende Verlegung der Tractate! dieſe 
gewaltfam um fich greifende Vergrößerungsfucht! verband den 
Wiener und den Petersburger Hof zu gemeinfchaftlichen Si: 
cherheitsmaßregeln, und zu wechfelfeitigem Schuge. Ihre Vor: 
fihtsmaßregel nahm der Kaifer der Franzoſen als eine offene 
Kriegserklärung auf; auf feinen Wink verlaffen feine Cofonnen 
die fernen Geftade von Boulogne — nehmen ihre Richtung 
gegen Deutfhland — der unglückliche Tag bey Ulm liefert ihm 
die Hauptftadt Deftreichs in die Hände — und fein &ieg bey 
Aufterlig erwirbt ihm das Vorrecht, die Bedingniffe des Preß⸗ 
burger Friedens zu dictiren. 

Nach dem verhängnißvollen Tage bey Ulm warf fih F. M.L. 
Merveld mit feinem Corps in die Defileen von Neubaus. 
Marſchall Davouft hing ihm an ber Ferſe, bemeifterte fich ber 
Höhen, und zwang die Kaiferlichen über Maria» Zei ſich zu⸗ 
rückzuziehen. Durch die Verfprengung des Merveld’fchen Corps 
ftellte Davouſt, auf der Straße von Maria: Zell, feine Vers 
bindung mit der Haupt» Armee wieder ber; indem er, über 
Annaberg und Dürrnig (a), den 10. November ı805 in Li—⸗ 
Tienfeld einrückte, und im Klofter fein Haupt = Quartier aufs 
fhlug. Diefes war nun in jeder Beziehung unter der Gewalt 1805. 
des Feindes; alle Natural» Vorräthe, und insbefondere die 
Keller, wurden in Befchlag genommen, und ungeheure Ne: 
quifitionen an Kleidungsitüden und Mundvorräthen gemacht. 
Die ſchnelle Uebergabe der Taborbrüce bey Wien rettete für 
dieß Mahl die arme Gebirgsgegend von einer Hungersnoth, 
und machte, daß ſich ſchon nach drey Tagen die feindliche Co» 
Ionne gegen Wien fortbewegte. Gemwaltthätigkeiten und Miß« 
bandlungen im Klofter, und eine eigentliche Plünderung, er= 
laubte ſich der Feind nit; nur ein Verfuch diefer Art wurde 
in der Kirche gemacht; und einer der Adjutanten Davouſt's, 
der es für undenkbar hielt, daß die Tafel eines Prinzen und 
Marſchalls der großen Nation nicht mit feinen Weinen fervire 
feyn follte, und dem es zugleich nicht eingehen wollte, dafi 
ſich diefer Artifel in einem Klofter nicht vorfinden follte, zwang 

Q 2 


1800. 


1898. 


244 


den damahligen "Ztifesfdmmerer, P. Ladislaus Pyrker, ge: 
genwaͤrtigen Patriarchen von Venedig, der in dieſen Tagen 
ber Gefahr, durch feine Kunde der franzöſiſchen Sprache, 
und viele bewiefene Geiftesgegenwart, dem Stifte wefentliche 
Dienfte geleiſtet — mit ihm alle Keller durchzuſuchen, und 
drohte ihm, Falls fih Liqueur : Weine vorfinden follten, mit 
dem Hängen. 

Der Abt hat fih vor dem Einrücken ber Franzoſen mit den - 
beiten Stifts - Effecten nah Marienberg in Ungarn geflüchtet, 
wo er bis zum Abfchluffe des Friedens verweilte, und hinlaͤng⸗ 
liche Muße hatte, über die Folgen diefer Invafion nachzuden⸗ 
fen, und im Voraus auf Mittel zu finnen, die dadurch dem 
Kloſter beygebrachten Wunden zu heilen. War nun gleich ein 
ſolches Heilungsgefchäft nicht die Sache eines Augenblicks! fo 
hätten fish dennoch die Wunden nach und nad vernarben laf 
fen; wenn nidt in Kürze ein neuer Unfall das Klofter betrof- 
fen, umd des Abtes Hülfsquellen auf eine andere Seite zu 
verwenden gendthigt hätte, Eine Beuersbrunft vergehrte das 
Schloß in Unterdürnbach mit allen Wirthfchaftsgebäuden, und 
verurfachte dem Klofter einen Schaden von einigen zwanzig 
taufend Gulden. — Der Uuglücsbothe, der die niederfchla- 
gende Nachricht von dem Brande überbracdhte, bat fi kaum 
feiner Bothſchaft entlebigt; als die Kunde von dem Ausbruche 
eined neuen Krieges, und von einem abermahligen Einfalle der 
Sranzofen Fam, und die Lage bes Klofters noch bedenklicher, 
und die Sorgen des Abtes noch folternder madhte. 

Der Preßburger Friedens = Tractat war dem Kaifer der 
Sranzofen eben fo wenig heilig, als es bie vorigen Friedens: 
fchlüffe waren; er verfeßte mit eben der böhnenden Willkuͤhr 
jeden Artikel diefes Vertrags, der ihm zuwider war, mit wel 
cher er die frühern heiligften Verträge unter die Füße getreten, 
und machte anderer Seits an Deftreich ſolche Anforderungen, 
die e8 Flar zeigten, daß er damit umgebe, bdiefe Mache zu 
feinem Vafallen herabzuwürdigen. Diefer Schmach zu entge: 
ben, ſich nicht wehrlos von der Arglift des Feindes umgarnen 
zu laffen, und das Kleinod unabhängiger Selbitftändigkeit zu 
bewahren — blieb dem Wiener Cabinette nichtd anderes übrig, 
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als ſich in Verrheidigungsftand zu feßen. Mit diefem Ente 
ihluffe erwachte das Selbftgefühl Oeſtreichs! — mit neuer 
Federkraft fprang die lang unter dem Drucke des despotifchften 
Uebermuthes gehaltene Flamme des deutfchen Muthes hervor! 
— wie ein elebrrifches Feuer durchzuckte die Waterlandsliebe 
jedes Alter, jedes Geſchlecht! — Ein Sinn, Ein Wunfd, 
Ein Wille befebte die ganze große Volks - Familie! und in 
diefem feltnen DBereine zu dem Einen! dem Großen! dem 
Höhften! zu kämpfen, zu fiegen, zu fterben für Fürſt und 
Vaterland! — feyerte Seftreih feiner Triumphe Schöniten. 
— Der geliebte Zürft winfte! und ein erlefenes fchlagfertiges 
Heer ftand da; an dieſes fchloffen fich in wetteiferndem Muthe 
jablreihe Neferven an; und der Landwehr rüftige Bataillone 
jammelten fich kampfluftig um ihre Bahnen. — Selbſt in die 
Wohnungen des Friedens, im die geiftlihen Hdufer und Ald- 
fter, drang der Geift, der in diefem Augenblicke Alles befeelte ; 
und Mancher — auch ich darf mich deffen rühmen — riß ſich 
108 von feiner ruhigen Zelle, von feines bequemen Lebens 
Pfühle, um hinaus zu ziehen mit den Waterlandsvertheidigern, 
und mit ihnen die WBefchwerden des Krieges, und die Luft des 
Sieges zu theilen. Alles verbieß den Sieg! Alles freute fich 
ſchon im Voraus der endlich zerbrochenen Sclavenfeffeln! Nies 
mand erlaubte jih den Gedanken, auch nur an die Möglich: 
keit, daß eine fo ſchön aufgegangene Hoffnung trügen Eönnte 
— und fie trog! — Landshut, Ekmühl, Regensburg zeugen 
davon. Zwar floh auf Afperns Feldern vor Carls tödtenden 
Bligen das Phantom vr Napoleons Unüberwindlichkeit! 
zwar machten ihm die Helden von Wagram und Markgraf: 
Neufiedel lange den Sieg ftreitig — aber endlich erlagen fie 
do ihrem Verhängniffe. Der Augenblic& der Freyheit für 
Deutſchland war noch nicht gefommen! — Diefe Riefenfäm- 
pfe follten nur gleihfam das Worfpiel noch weit größerer 
Ereigniffe — die Dämmerung des anbrechenden Tages feyn. 

Deftreih war bis zu dem Wiener Frieden von den Fran» 
zoſen befeßt, und Lilienfeld theilte das Geſchick des ganzen 
Landes. Den 9. May 1809 zogen die erften feindlichen Car 
vallerie» Abtheilungen in feine Thore ein, mad den Bewegun⸗ 
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gen der zwey Landwehr-Bataillone forfchend, die unter bem 
1809. Grafen Adalbert von Elary unb dem Grafen von Preuner, ben 
Paß von Wilhelmsburg in das Gebirge befegt hielten, ſich 
aber, nad) ben Unglüds: Kataftrophen der großen Armee, vor 
dem anrücenden Feinde durch die Defileen von Dürrnig und 
Annaberg auf Maria: Zell zurückzuziehen fuchten. Graf Preus 
ner gerieth, nachdem fich fein Bataillon ganz aufgelöft, in die 
Gefangenfhaft. Clary nahm aber am Fuße des Annaberges 
mit einem Hdufchen der Muthigften feiner Leute eine Stellung, 
und vertheidigte fi gegen die ihn verfolgenden Chaffeurs fo 
lange, bis er fi) allmählich allein, und jeden ferneren Wider: 
ftand unnüg ſah (b), — Nachdem die Landwehr theils vers 
fprengt, theild nad Steyermarf geworfen war, bildete Lilien- 
feld einen der Außerften Puncte auf der feindlihen Vorpoſten⸗ 
fette gegen Steyermarf hin. Unter den verfchiedenen Gene: 
rälen, die bier abwechfelnd befehligten, will ih nur bes Ges 
nerals Lacour erwähnen, der vor den ihm fo fürdhterlichen 
KHolzbauern (Holzknechten) einen ſolchen Reſpect hatte, daß er 
in immerwährender Furcht vor ihnen fehwebte, und zu feiner 
Sicherheit die fehlechte TIhiergartenmauer mit Schieffcharten 
verfehen ließ. Er war ed auch, der die zwölf, von Abt Sig: 
munds Zeiten ber auf dem VBrandberge gelegenen, lavetten⸗ 
lofen, verrofteten eifernen Kanonen herabjumälzen befahl, um 
ſich ihrer als eine Sieges+» Trophäe zu bedienen, Denn auf 
einmahl erſchien ein Bulletin, eine echt franzöfifhe Fanfaro⸗ 
nade — worin einer Affaire gedacht warb, die General Las 
cour mit dem Feinde engagirt, umb ibm nad) einem bißigen 
Gefechte zwölf Kanonen abgenommen habe, 

Mährend diefer zweyten feindlichen Invafion wurde, der 
längern Dauer derfelben wegen, das Klofter weit übler mit: 
genommen; und im eigentlidhften Sinne bed Wortes ausge: 
faugt. Zwey franzöfifche Verpflegs: Officiere durchwühlten und 
durchfuchten, wie Spürhunde, jedes Gemach, bemädhtigten 
fih der Vorräthe jeder Art, und trieben das Plündern nad 
einer Art von Spftem. Der Klugheit des Oberfellners Kraͤut⸗ 
ner , der einige noch auf dem Lager liegende Weine durd) 
Umrühren auftrübte, hatte das Klofter es allein zu danken, 
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daß ed wenigſtens biefe Meine rettete. Zu dem Webel dieſer 
Blutfauger gefellte fi ein anderes, für die aller Hülfsquel⸗ 
len beraubte Lage des Klofterd, nicht minder empfindliches. 
Die fremden Truppen haben ihr Schladhtvieh in den Klofter: 
ftallungen untergebracht, und damit ben Keim einer Seuche 
eingeführt, die in Kürze den ganzen Viehftand ded Klofters 
dahinftredte. — Noch nicht genug! das Maß des Unglücks 
war noch nicht voll! Lilienfeld follte die Hand der Vorfehung 
fo fchwer fühlen! daß einer den andern fragen müflfe: Iſt 6 
möglich noch ferner zu befteben? — Im nächſten Jahre nad) 1810. 
der überftandenen Feindesgefahr, es war am 13. Septem⸗ 
ber 1610, als, zwifchen drey und. vier Uhr Nachmittags, in 
den Stiftd:Meierhofe plöglich eine ſchwarze Rauchſaͤule empor 
wallt, und gleich darauf eine rothe Flamme hoch aufſchlaͤgt: 
Feuer! Feuer! ſchallt es von allen Seiten; und alles vennt zu 
löfhen, zuretten, zu flüchten. Aber umfonft ift alles Bemü— 
hen! die Wirthihaftsgebäude mit der eingebradten Stroh» 
und Heufehfung voll; die Dachungen durch vorbergegangene 
Dürre ausgetrodnet, und mit ben Stifte durch Geitenger 
bäude in naher Berührung; und endlih des Südwinds une 
barnıherziged Blaſen — bahnen ber freffenden Blamme einen 
widerftandlofen Weg. In einem Nu find alle Seitengebäube 
in einen Seuermantel gefhlagen! und mit Bligesfchnelle ein 
Gluthſtrom über das ganze Klofter ausgegoffen! — 


Kochend, wie aus Dfend Rachen (c), 
Glüh'n die Lüfte, Balken Frahen, 
P often ftürzen, Fenſter Elirren, 

Thiere wimmern 

Unter Trümmern. 

Schon fieigt die Flamme zu des Thurmes Höchfter Spise, 

Rieſengroß! 

Hoffnungslos! 

Weicht der Menſch der Götterſtätke, 
Muͤßig ſieht er ſeine Werke 
— — untergehn. 


In dem kurzen Zeitraume von fünf Stunden lagen alle 
Cloſtergebaͤude, bis auf die Joſephs-Capelle, in Aſche. Man 
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bat bier und da den Verdacht genährt: als ob Bosheit dieſen 
Unglücksbrand entzündet! aber aus allen Umftänden ift ed nur 
zu gewiß, daß, wie gewöhnlich bey ſolchen Unglüdsfällen, 
auch hier Fahrlaͤſſigkeit Schuld daran war, 

So viele einander ununterbrochen folgende Schläge, ent: 
muthigten endlich den Abt ganz und gar; eine gewiffe Gleich⸗ 
gültigkeit bemeifterte fich feiner; er fhien an gar nichts mehr 
Antheil zu nehmen; er machte auch nicht den geringften Ders 


ſuch, den Verfauf des Lilienfelderhofes in Wien aufzuhalten, 
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ober zu hindern; und überließ die Leitung aller Gefchäfte dem 
Prior Leopold. Seine Apathie nahm mit jedem Tage zu, da 
auch nody eine Krankheis an feiner Eörperlichen Mafchine zu 
nagen anfing; die ihn endlich zu dem Entfchluffe brachte: nach 
Gräg zu geben, um fi da, bey einem in hohem Rufe ſtehen⸗ 
den Arzte, feine Gefundheit zu hohlen. Er fand da, was er 
nicht geſucht: fein Grab. — Er jtarb den 5. Decemker ıBı ı. 
Der Klofterbrand machte die fernere Eriftenz Lilienfelbs 
höchſt zweifelhaft. Unter Abt Ignaz mit neuen Schulden bes 
Taftet; unter Sofepb nicht merklich erleichtert; fchien es kaum 
denfbar, ein, durch die leßte Kataftrophe in Ruinen zufammenges 
ftürztes Gebäude, wieder emporheben zu Eönnen. Aber was ver: 
mag nicht ein fefter, von einem guten Geifte befeelter Wille! ? 
— Bald nad) der Feuersbrunſt erhielt Frick, Verwalter auf 
einer Staatsherrfhaft, von der hohen Landesregierung ben 
Auftrag: den Stand des Klofters und feine Refourcen zu uns 
terfuchen, und wo möglidy das Problem zu löfen: ob es noch 
ferner beftehen könne. — Schon biefe Commiflion war ein 
freundlicher Sonnenbli durch die dicht verhüfte Zukunft des 
Klofters! und eine Bürgſchaft des Dazwiſchentretens vielver« 
mögender Gönner, unter denen ich den Staatsrath von Los 
renz, biefen feften Hort des Regular: Clerus, zu nennen wage, 
und für feine dem unglücklichen Stifte gezeigte väterliche Ges 
jinnung , bie lebhaftefte Dankbarfeit eines jeden Lilienfelders 
aufrufe. — Frick behandelte das ihm aufgetragene Gefhäft mit 
dem lobenswürdigften Eifer: er wog genau die Kräfte des Klo⸗ 
ſters ab; fpürte jeder, auch der unbedeutendften Hülfsquelle 
nad; und zog daraus das erfreulichfte Reſultat. Seinem Ve: 
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müben Fam ber wetteifernde Patriotisınus der Geiftlichen für 
das Stift wohl zu Statten; die im fehönften Einverftändniffe 
fih zu Beyträgen, Aufopferungen und Entfagungen freutig 
verftanden, und es dem lanbesfürftlihen Commiſſaͤr um fo 
eher mögli machten, den fernern Zortbeftand des Klofters 
außer Zweifel zu fegen, 

Diefe Möglichkeit einmahl.ausgemittelt: wurbe alſogleich 
zur Wegraͤumung der Ruinen und des Schuttes geſchritten, 
Dielen zu Nothdächern allenthalben aufgekauft, und vor allem 
getrachtet, die ſchöne Kirche unter's Dach zu bringen. Durch 
die, Lilienfeld niemahls verläugnete Großmuth des Stiftes 
Melk, das die zur Deckung der Kirche bendthigten Ziegeln um 
den Erzeugungspreis bergab, ward es möglich, das Dad) der 
Kirche noch in demfelben Jahre zu vollenden, und unter der Leis 
tung des zum Prior beftellten Ladislaus Pyrker, den Thurm 
aufzuführen, mit zwey neuen Glocken zu verfehen, und darauf 
das vergoldete Kreuz, wozu die Geiftlihen aus ihrer Eleinen 
Erfparung das Gold zufammengefchoflen, zu fegen. Bevor id 
diefen Abfchnitt fehließe, darf ich eines Ereigniffes nicht vers 
geffen, das in Gebirgsgegenden nicht felten in einem Aus 
genblicke das Gluͤck von Familien vernichtet, und deſſen er- 
ſchütternde Erzählung den gefühlvollen Monarchen herbeyge⸗ 
zogen bat. — Man pflegt gewöhnlich von dem Glüde zu fas 
gen: daß es oft im Schlafe Eomme! aber auch das Unglück 
fhleicht gerne in der Dunkelheit der Nacht. — Zwiſchen Eis 
lienfeld und dem Dörfhen Traifen, dort, wo jegt ein Opfer 
ſtock unter einer am die Begebenheit erinnernden Tafel fteht, 
befand fich unter einem Belfenabhange ein Häuschen, von einer 
in ihrer Armuth zufriedenen Familie bewohnt. Der Fels, ges 
meiner Kalkftein, durch die Einwirkung des Wetters und ber 
wechfelnden Jahrszeiten zerklüftet, und in der Mitte gebor- 
ften, loͤſt ſich bey nächtlicher Weile, während die Hüttler im 
Arme des Schlafes ruhen, los — flürzt herab — reißt mis 
fi die Hütte — und begräbt unter ihren Trümmern die Bes 
wohner. Der Vater, die Mutter, und zwey Kinder erwachten 
nimmer! und nur das Kleinite fand unter den Armen der Mut» 


ter ein fbhirmendes Dach, und dankte ihr zum zweyten Maple 
fein Leben. 
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LV. . 


Ladislaus Pyrfer (a), 
1812 — 1810. 


Am 8. Julius diefes Jahres 1612 verfammelte ſich das Con« 
vent, um fih einen Abt zu wählen. Die erfte Abftimmung 
gab fein. entfcheidendes Refultat; nach der zweyten verfünder 
ten die Scrutatoren ben P. Ladislaus, ald Abten von Pilien- 
feld. — Der Lilie glei, die von dem Hauche des Froftes vers 
fengt, ihrer herrlichen Krone beraubt, den kahlen Stengel aus 
der Mitte einer blühenden Flur erhebt: fo fliegen, wenn man 
gegen Lilienfeld fuhr, noch größten Theils des Klofters Fable 
Brand geſchwaͤrzte Mauern und Ruinen aus dem immer grüs 
nen und blüchenreichen Thale herauf. Einfluß der Witterung, 
und anfängliche Planlofigkeit, haben auf das, was die Wuth 
des Feuers verfhont, verderblidy gewirkt; die herrlichen Duft« 
gewölbe des Dormitoriums und ded Sommer: Refecteriums, 
bie für die Emigkeit gebaut zu feyn fohienen, ftürgten, vom 
Feuer verfalfe, und in der Folge vom Negen aufgelöft, zu⸗ 
fammen. Andere Communications = Ziegelgewölbe, über bie 
berrlichften Gänge gefpannt, wurden als für die Zukunft 
überflüffig, mit vieler Mühe und Koften eingefhlagen. Man 
glaubte naͤhmlich, fich in einen weit engern Raum zuſammen⸗ 
jieben zu müffen, und erkannte erft fpäter, wie voreilig man 
gehandelt! und wie groß mit dem Zerftören gefehlt! nachdem 
man ſich überzeugt, daß ein VBauftüd das andere faft noth- 
wendig bedinge. Jetzt wünſchte man die ſchönen Gänge zurüd ! 
aber fie waren unwiederbringlich verloren. — Mit der neuen 
Regierung befam Alles eine andere Geftalt; und der Bau 
wurde nach einem feften Spfteme geführt. Allmäplid vers 
ſchwanden die Ruinen, und ein jeber Tag fhien eine Spur 
ber Brandverheerung zu verwifchen. Die Dielendächer, bie erit 
zur Noth den Negen gewehrt, machten dem ficheren Ziegeldache 
Pla. Der Gaft fand fi wieder heimisch in den neu berges 
ſtellten, freundlichen, in die grüne Matur binausfchauenden 
Gemächern; und furchtlos vor einem Einſturze, Eonnte wieder 
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der Klofterbewohner das naͤchtliche Lager ſuchen. Raſtloſe 
Spaten räumten, mebrere Züge führten ununterbrochen die 
aufgethürmten Schuttberge weg; und unter einem bunten 
Teppiche jugendlicy blühender Gartenanlagen, Tagen die Mui« 
nen dem Auge des Fremblings entrüdt. — 

Abber ed war, als ob ein feindfeliger Damon das rege 
Schaffen und Wirken neidifch belauert, und demfelben neue 
Tücken bereitet hätte. Zwey Ueberfhwemmungen, wie fie auch 

die älteften Eimvohner nicht erlebt, den 24. Auguft und ben 

13. September 1813, verheerten das ganze Traifenthal ders 19435, 
geftalt, daß durch mehrere Wochen die Communication unters 
broden war; nad) Jahren noch der Neifende tiefe Spuren da— 

von erblickte; und die Folgen davon ſchwer auf Lilienfeld fie 

len (b). Nach den Ueberſchwemmungen feßte ber Brand der 1814, 
kaum aufgebauten Stallungen die Bewohner Lilienfelds in ein 
neues Schreden, und in neue DVerlegenbeiten. — Daß fo 
ſchnell, und fo mannigfach einander folgende Unglücksfälle das 
Berbältnig der orbentliden Einnahmen zu den immer neu an— 
wachfenden Ausgaben aufheben mußten, ift fo natürlih; daß 
das Gegentheil davon in das Gebieth des Unglaublichen ges 
bören würde. Und eben defhalb machte fih auch der hoch vers 
dient, dem es gelang, durch Eröffnung neuer Hülfsquellen jenes 
geftörte Verhaͤltniß, bis auf einen gewiffen Grab, wieder her« 
zuftellen. Der Lilienfelderhof in Wien ift unter der vorigen 
Regierung verkauft, das dafür eingelöfte Geld aber noch immer 

dem Klofter vorenthalten worden. est wurde ihm, auf bes 
buldreichen Kaifers ausdrüdlichen Befehl, das Kauf» Capital 1815. 
fammt den Intereffen herausgegeben; ein Theil der eingegans 
genen Summen zum Bau verwendet, ein Theil nupbringend 

bey Admont "angelegt , und für einen Theil die Glasfabrik 1816. 
nächſt Dürrnis angekauft. — Die um diefe Zeit herrfchende, bie 
Beforgniß einer Hungersnoth erregende, Körnertheuerung (c), 
machte auf das bisher unbeachtete und ſchlecht benügte Zehent⸗ 
wefen aufmerffam; und eine neye ergiebige Erwerbsquelle öff⸗ 

nete fih dem Klofter. Die Zehente von Probftorf, Gfoll und 1817. 
Chreusbach wurden nach Haufe genommen; ein Zehentvers 
gleich mit der Herrſchaft Stadtlenzerddorf eingegangen, und 
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mit dem Pfarrer von Probſtorf eine Ausgleichung wegen der 
Neuriffe getroffen. Die Meierhöfe von Bergau 1814, von 
Chreusbach 1816, und von Kaumberg 1818 kamen unter ei- 
gene Regie. Um die nähmliche Zeit wurde das Gottzeilfalz res 
vindicirt; der Tag Tieitirt ; das bisher in Papiergeld einges 
gangene Robathgeld von den Gemeinden, die fi .willfährig 
dazu fanden, in Münze eingehoben; und ein beträchtlicyer 
1818, Theil der unbenügten Stiftöwaldungen an die neu errichtete 
Hubneriſche Holzſchwemme abgegeben. 
Mit der phyſiſchen wuchs auch die moraliſche Kraft des Klo⸗ 
ſters! — die Erfheinung der Tunifias, die Korwinen, Carl 
der Kleine, Zrini’d Tod, und die Perlen der heiligen Vorzeit 
— {ind ald Bürgfchaft deffen da, was im Bade der Literatur 
gefhah. Die Bibliothek wurde neu geordnet, mit den neueften 
und beften Werken der verfchiedenen wiffenfhaftlihen Zmeige 
ausgeftattet, und mit bem Zeitgeifte in eine gleiche Linie ges 
jtellt, Eine Vögelfammlung , an der ein Gonventual viele 
Sabre gefammelt, wurde im Klofter aufgeftelt; ein mineras 
logifches und ein technologifches Cabinett errichtet, und eine 
Gemähldefammlung begonnen. An der Spige ber verfchieder 
nen Klofterämter fah man Individuen, unter denen Philipp 
Stipal als Kämmerer, Bartholomäus Menzel als Schaffer 
und Bau: Director, und Chryfoftomus Sandweger ald Wald⸗ 
meifter redlich zu dem Einen gemeinfhaftlihen Zwecke mit« 
wirken. Auf diefem Wege gewann Lilienfeld feine unter der 
vorigen Regierung verlorne Haltung, und nahm wieder, mir 
einer Art von Selbftbewußtfenn , die ihm unter den übrigen 
Stiften gebührende Stelle ein. Bon den wohlthätigen Strah⸗ 
len Eaiferlicher Huld erwärmt, ſchien fi fein Wahsthum zu 
jener ſtolzen Höhe auffhwingen zu wollen, auf welder es 
unter den Kraft’s, Strauch und Kohlweis zc. ftand. Wie bas 
mahls, zog es auch jeßt die Augen bes erlauchten Kaiſerhauſes 


auf fih; und nicht felten raufchten feine ftillen Haine freudig‘ 


auf, wenn fi in ihrer Kühlung die erhabenften Gäfte ers - 


gingen. 
Als nach der Völkerſchlacht bey Leipzig Kaifer Franz ſich 
dem erjtaunten Paris, an der Hand feiner hohen Verbündeten, 
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und in dem fehimmernden Kranze der Helden: Wellington, 
Schwarzenberg, Blücher, Witrgenftein 2c. ald Sieger gezeigt, 
und bald darauf ald Friedensbringer in feine Länder zurückeilte, 
wo ihn die Liebe der Völker einen Triumph bereitet, wie ihn 
kein Triumphator des Altertbums genoffen, wie ihn feldft die 
ſtolze Roma nie geſehen; deflen Zug durch Blumen beftreute 
Provinzen, durch Millionen jauchzender Menfchen ging, und 
beffen Herrlichkeit der Glanz freudiger Thraͤnen tauſendfach 
wieder gab — empfing er auch mit der Eaiferlihen Gemahlin 
Ludovica die Huldigung bes treu anbänglichen Lilienfelds; wo⸗ 
von des. Großherzogs von Toscana, Ferdinands, Eaiferliche, und 
des Herzogs von Sachſen, Anton, Eönigliche Hoheit Zeugen wa⸗ 
ven. Das im Schimmer buntfarbiger Lampen prangende Klo« 
fter= Portal, ber von zahllofen Lichtern wiederftrahlende Teich, 
und ber Gärten in ber Machtbeleuchtung zitterndes Grün — 
drückten die Liebe der Klofterbewohner gegen ihren gütigften 
Monarchen aus. — Frankreichs Kaiferin Louiſe (d), der Erz 
berzoge Carl, Rainer, Johann, Ludwig, Anten, und Franz 
Earl, Eaiferliche Hobeiten, wandelten wieder in jenen Hallen 
und Kreuzgaͤngen, die einft von den Tritten ihrer hohen Ahnen 
wieberhallten; und fort und fort wird ſich die Erinnerung die⸗ 
fer erlauchten Nahmen an fo manchen Gegenftand , ben ihre 
Nähe beruͤhrt; am die flillen Thaͤler, wo fie mit ben Kindern 
Florens gekoft; an die Alpenhöhen Eniipfen, wo fie, der eige⸗ 
nen Größe vergeflend, der hehren Mutter Natur, deren Lieb- 
finge fie find, buldigten. 

Des Slüces Lächeln! des Monarchen Hulb! der Umftände 
gefällige Fügfamkeis! find bes Geſchickes feltne Gaben, find 
bed Verbienftes Blumenkranz, und feine herrlichfte Zugabe! — 
Iſt ein Abt im Beſitze derfelben, und bat er ſich mit bem 
Wohle feines Klofters zur. Einheit erhoben — was für glüd» 
liche Nefultate Taffen fich da nicht für Teteres folgern? — Daß 
Lilienfeld mitten in dem Laufe feiner fhönften Hoffnungen auf: 
gehalten ward — Tag an den höhern weifen Abfihten bes 
hulbvollften Monarchen , ber den Abt Ladislaus 1818 zum 
Bifchofe von Zips,ernannte, und ihn ıBao auf den Patriare 
henftuhl von Venedig erhob. 
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Malahiad Schmeger. 
1819. 


Der zum Biſchofe von Zips ernannte Abt Ladislaus legte 

die Zügel der Klofterregierung nicht eher nieder; bis eine E. k. 
Regierungs: Commiffion den Stand des Stiftes erhoben, und 

1819. alle Rechnungen Tiquidirt hat. Nachdem diefe, unter der Leis 
tung des k. k. Regierungsrathes Heinbucher, der mit der ges 
naueften Erfüllung feiner Pflicht auch eine Zartheit des Ders 
fahrens verband, die von feiner Achtung gegen eine geiftliche 
Gemeinde zeigte, und fi) dadurch bey dem Anwefenden das 
vollefte Recht auf ihren Dank erwarb, ihre Arbeiten beendigt, 
übergab fie die temporäre Verwaltung des Stiftes einer Ad- 
miniftration , die aus den fünf damahls angeftellten Stifts⸗ 
Dfficialen beſtand. — Die nöthigen Einleitungen zu einer 
künftigen Abtenwahl wurden ohne Verzug getroffen, und dieſe 
auf den 4. Auguft 1819 feftgefeßt. Zur beftimmten Zeit ver 
fammelten ſich ale Conventualen ; in ihrer Mitte befand ſich 
der hochwuͤrdigſte Bifchof von St. Pölten, Nepomud von 
Dankesreiter, wie ein Vater unter feinen Söhnen, ohne Vor: 
liebe ; ohne Abneigung; alle mit gleichem Wohlwollen umfaf- 
fend; alle mit weifem Rathe Ienkend. Die Brüber hatten fid 
von der Betrachtung — tie fo Manches das Klofter noch bes 
dürfe — geleitet, Einen Zwed und Ein Ziel vorgefeßt: das 
Wohl des Klofters! Ueber diefes hinaus vergaffen fie jede andere 
Rückſicht, warfen ihre Augen auf einen Mann, in deſſen 
Händen fie die Mittel, basfelbe zu fördern, fanden, und waͤhl⸗ 
ten Malachias Schmeger zum Abte von Lilienfeld. — Und 
nun lege ich, wie Ortilo, die Feder nieder, und denke mir: 
ob wohl ein Juͤngerer nach mir ſo viel Freudiges und Unfreu⸗ 
diges uber Lilienfeld ſchreiben werde?! — 
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1. ‘ 


Reverendis Sanctisque Viris etc. Lewpoldus 
etc, | 


Sanctus Conventus vester, quo in nomine Domini Sal- 
vatoris nostri congregati estis, sieut illi placere debet, 
ac plurimum apud eum mereri, qui promisit=si duo vel 
tres congregati fuerint in Nomine meo, ibi sum in me 
dio eorum-ita firma fiducia credibile est nobis - quid 
quid orantes petitis, a Christo fieri vobis—Nos ergo in 
hac juventute nostra Patre prius Leopoldo beatae me- 
moriae, et paulo post etiam Fratre Friderico piae me- 
moriae orbati, et amborum provinciis regendis succe- 
dentes, undenam nobis eam sapientiam, et cordis rec- 
titudinem, qua ad populos gubernandos opus habemus, 
subministrari posse sperare possimus, nisia Deo, a quo 
omne Donum perfectum, illud orationum Sanctorum im- 
petremus? Nos enim seculi rebus implieiti, ita inten- 
dere Deo, si forte etiam vellemus, non possumus, ut 
ab ipso intus loquente necessariis praeceptis instruere- 
mur. Vos vero humana solicitudine exemti, mortifica- 
tione carnis purgati, in Ymnis et Canticis spiritualibus 
exercitati, die ac nocte in meditationibus sanctis enu- 
triti, Conversamini semper cum Deo et cum eo loqui- 
mini. Unde debita cum humilitate, et tota cordis nostri 
devotione, rogamus vos, et nobis supplicamus, ut pro 
indulgentia vestra in multos alios nobis similes, et Rec- 
tores populorum, etiam nobis yiscera vestrae charitatis 


explicare, et nos in Fraternitatem vestram, preeumque 
R 
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vestrarum, et meritorum cCommunionem recipere con- 
sensu unanimi velitis. Quod si facere vobis placuerit, 
nostri debiti erit, in quod per se propendemus, etiam 
'omne, quod poterimus nös, in vestri Sanctissimi Or- 
dinis obsequium et promotionem ac defensionem im- 
pendere. 


II. 
Guido humilis Abbas Cisterciü etc. 


Benedictus Deus, qui juventutem vestram, ut scri- 
bitis, praeveniens in benedictione sua, dedit vobis sen- 
sum, ut sciretis, cujus donum essent rectitudo cordis 
et intellectus, quibus populi bene et laudabiliter regun- 
tur. Fiduciam certe vobis praebet sensus iste multae 
gratiac Dei, qua erit vobiscum. Et quia multum humi- 
liastis vos ad nostra orationum suflragia, et Fraternita- 
tem ac meritorum communionem devotius requirenda: 
nos prompto animo desiderium vestrum implere volen- 
tes, Fratrem vos nostrum communi nomine salutamus, 
et intra vıscera religiosae charitatis vos jucunde in Do- 
mino complectimur. Talis vero cum modo jam sitis, di- 
ligite nos ut fratres, et maxime illos ex nostris, quiin 
vestris provinciis Deo serviunt, vos Principem simul 
tuentem, et Frairem immo Patrem amantem exhibite. 


II. 
Religiosis etc. Liupoldus etc. 


Laborantes in maris fluctibus, si meliori fato iis, qui 
tuto portu gaudent, appropinquaverint, eorum se spe- 
rant adminiculis liberari: Nos etiam, qui, quanto plus 
secularibus obligati negotiis, tanto magis obnoxii pec- 
cato cognoseimur, cum nostra nobis non satis suflra- 
gentur merita, ne istius obruamur procellis pelagi, ve- 
stris desıderavimus örationibus adjuvari. Grates ergo 
suppliciter sanctitati vestrae referimus, quod nostro sa- 
tısfacientes desiderio, vestrae nos dignati fuistis Frater- 
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nitati adjungere, per cujus suflragia praesentem pro- 
speritatem, et futuram nos posse adipisci credimus, et 
adepta gaudere. Pro nostra autem et parentum nostro- 
rum animarum remedio, domum unam de Domo Sanktae 
Crucis sub vestra regula fundare proponimus, ipsamque 
ad honorem Dei et vestri Ordinis annuente divina cle- 
mentia, et vita comite, .structuris ornare convenienti- 
bus, et largis possessionibus ampliare. Hujus itaque rei 
authoritatem vestra nobis indulgere dignetur Paternitas 
et venerabili Patri Abbati sanctae Crucis committere, 
ut, secundum quod decens esse noverit, praedictam 
fundationem auxiliante Domino exequatur. 


IV. 
Guido etc. Liupoldo etc. 


Frater, qui adjuvatur a fratre, quasi civitas firma: ut, 
nobis Spiritus Sanctus per sapientem protestatur. Illustri 
Dignitati vestrae, cui nuper placuit, ut Frater noster fie- 
retis,.nunc inspiravii Deus, ut in provincid vestra Dor 
mum unam de Domo Sanctae Crucis sub nostra regula 
ad honorem Dei pro vestrae et Parentum vestrorum 
salute animarum, annuente excelso coeloram Domino, 
et yita comite, structuris ornare convenientibus, et pos- 
sessionibus largis ampliare velitis: quod si id praestite- 
ritis, corona fratrum, quam in Domum illam inducetis, 
proteget vos, immo ille per ipsam, qui dixit: quod uni 
ex minimis meis fecistis, mihi fecistis. Erunt vobis et 
provinciis vestris, hi fratres vestri Civitas firma: vigi- 
labunt pro vobis in orationibus ad Deum, ut ipse vos 
benedictionibus repleat, et adjutorio brach sui excelsi 
defendat. Et nos quidem admirantes pietatem vestram, 
atque Deum, a quo illa vobis advenit pio jubilo collau- 
dantes, gratulamur 'vobis operis tam boni propositum, 
effectum vero sanctis votis optamus. Ne autem nos ve- 
strae saluti, que inde orietur, remoram ullam ponamus, 
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fecimus quod jussistis, et dileeto ac Venerando Co-Ab- 
bati nostro Marquardo Sanctae Crucis ore ad os manda- 
vimus, ut sancti propositi vestri fidelem se ministrum 
in omnibus, secundum quod congruit observantiae, et 
privilegiis Ordinis nostri, Vobis exhibeat: cumque ste- 
terit locus, de Fratribus boni testimonii e gremio suo 
eidem provideat, ac novam Filiam suam, ut pius ac so- 
licitus pater, ita gubernet, ut ea se vobis in omnibus 
laudabilem et amabilem exhibeat. Vestrae vero lllustri 
Dignitati retribuat Deus etc. 


V. 
innocentii Papae III Bulla Confirmationis: 


Religiosam Vitam eligentibus Apostolicum convenit 
adesse praesidium : ne forte cujuslibet temeritatis incur- 
sus aut eos a proposito revocet, aut robur, quod absit, 
sacrae Neligionis infringat. Eapropter, Dilecti in Do- 
mino Filii, vestris Justis postulationibus clementer an- 
nuimus, et praefatum Monasterium in Lilienveld, in 
quo Divino mancipati estis obsequio, sub beati Pätri, 
et nostra Protectione suscipimus, et praesentis Seripti 
Privilegio communimus. 

. Inprimis siquidem statuentes, ut Ordo Monasticus, 
qui secundum Deum, et beati Benedicti Regulam, at- 
que Institutionem Cisterciensium Fratrum in eodem Mo- 
nasterio institutus esse dignoscitur, . perpetuis ibidem 
temporibus inviolabiliter observetur. 

Praeterea quascunque possessiones, quecunque Bona 
idem Monasterium in praesentiarum juste et canonice 
possidet, aut in futurum Concessione Pontificum, Lar- 
gitione Regum, vel Principum, Oblatione Fidelium, 
seu aliis justis modis, praestante Domino, poterit adi- 
pisci, firma Vobis, Vestrisque Successoribus, et illi- 
bata permaneant. In quibus haec propriis duximus ex- 
primenda vocabulis. 

l,ocum ipsum, in quo Monasterium situm est, cum 
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omnibus pertinentiis suis. Possessiones in Hainveld,,cum 
Nemore sibi adjacente. Duodecim Mansos, qui Vorst- 
hube appelantur. Insulam in Danubio, que Hagenowe | 
dicitur. Predia in Wemprichstorf. Predia, que habetis 
in provincia, quae vulgo Vorst appelatur; et tres Do- 
mos, quas Crems, Wienne, ac in Noya Civitate habe- 
is: cum pratis, vineis, terris, nemoribus, usuagüis, *) et 
pascuis, in hosca, et plano, in aquis, et molendinis, 
in viis et semitis, et omnibus aliis libertatibus et immu- 
nitatibus suis. | 
Sane laborum vestrorum, quos propriis manibus, 
aut sumtibus colitis, tam de terris cultis, et incultis, 
sive de Ortis (hortis) et Virgultis, et piscationihus ve- 
stris, vel de nutrimentis animalium vestrorum, nullus 
a vobis Decimas exigere, vel extorquere praesumat. 
Liceat quoque vobis, Clericos, vel Laices, et ab- 
solutos, é Seculo fugientes ad Conversionem recipere, 
et eos abgque contradictione aliqua retinere. Prohibe- 
mus insuper, ut nulli Fratrum vestrorum, post factam 
in Monasterio vestro professionem, fas sit, sine Abhatis 
suilicentia, de eodem loco discedere. Discedentem vero, 
absque communium Literarum vestrarum cautione, nul- 
lus audeat retinere. Quod si quis forte retinere — 
sumserit, licitum vobis sit, in ipsos Monachos, vol Con 
versos regularem sententiam promulgare. ‚ 
Ilud districtias inhibentes, ne terras, seu quodlibet 
beneficium, Ecclesiae vestrae Collatum, liceat alicut per- 
sonaliter dare, sive alio modo alienare, absque —— 
sensu Capituli, vel majoris, aut sanioris partis ipsius. 
Si quae vero donationes, vel alienationes, aliter, quam 
dictum est, factae fuerint, eas irritas esse Censemus. - 
Ad haec etiam prohibemus, ne aliquis Monachus, 
vel Conversus, sub professione vestrae Domus astrictus, 
sine consensu Abbatis, et majoris partis vestri Capituli, 


— — r — — ———— — — nn — — — 
Ueuaginm, das Recht auf eine Sache durch Herfommen , und Ge⸗ 
webnheit, Droit d’usage. Du Cange Gloss. 
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pro aliquo fide jubeat, - vel ab aliquo pecuniam mutuo 
accipiat, ultra pretium, Capituli vestri providentia con- 
stitutum, nisi propter manifestam Domus vestrae utilita- 
tem, Quod si facere praesumscrit, non teneatur Con- 
ventus pro his aliquatenus respondere. 

‚Licitum praeterea sit vobis, in causis propriis, sive 
Civilem, sive Griminalem contineant quaestionem, Fra- 
trum vestrorum testimonio uti: ne, pro defectu testimo- 
nii, jus vestrum in aliquo valeat deperire. 

Insuper Auctoritat@ Apostolica inhibemus , ne ullus 
Episcopus, vel alia quaelibet Persona, ad Sinodos, vel 
Conventus forenses vos ire, vel Judicio Seculari de 
propria substantia, vel possessionibus vestris subjacere 
compellat. Nee ad Domos vestras, causa Ordines cele- 
brandi, Causas tractandi, vel Conventus aliquos publi- 
cos convocandi, venire praesumat. Neo Regularem Ab- 
batis vestri Electionem impediat; aut de instituendo, 
vel removendo eo, qui pro tempore fuerit, contra Sta- 
tuta Cisterciensis Ordinis, se aliquatenus intromittat. 

Si vero Episcopus, in cujus Parochia Domus vestra 
fundata est, cum humilitate ac devotione, qua convenit, 
requisitus, substitutum Abbatem benedicere, et alia, 
quae ad Officium Episcopale pertinent, vobis conferre 
renuerit, licitum sit eidem Abbati, si tamen Sacerdos 
fuerit, proprios Novitios benedicere, et alia, quae ad 
Oiliciam suum pertinent, exercere, et Vobis, omnia 
ab alio Episcopo percipere, quae a Vestro fuerint in- 
debite denegata. 

Illud adjicientes, ut in Recipiendis»professionibus, 
quae à benedictis, vel benedicendis Abbatibus exhiben- 
tur, ea sint Episcopi forma et expressione contenti, 
quae ab Origine Ordinis noseitur instituta: ut scilicet 
Abbates ipsi salvo Ordine suo profiteri debeant, et con- 
tra Statuta Ordinis sui nullam professionem facere com- 
pellantur, 

Pro Consecrationibus vero Altariuin, vel Ecclesia- 
rum, sive pro Oleo Sacro, vel quolibet alio Ecclesia- 
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stico Sacramento, nullus a Vobis, sub obtentu Gonsue- 
tudinis, vel alio quolibet modo, quidquam audeat extor- 
quere, sed haec ommia gratis vobis Episcopus Diaece- 
sanus impendat.’ Alioquin liceat vobis, quemcunque ma- 
lueritis, Catholicum adire Antistitem, gratiam et Gom- 
munionem Apostolicae Sedis habentem:: qui nostra fre- 
tus Auctoritate, vobis quod postulatis, impendat. Quod 
si Sedes Diaecesani Episcopi forte vyacaverit, interim 
omnia Ecclesiastica Sacramenta a vicinis Episcopis acci- 
pere, libere, et absque contradictione possitis: sic ta- 
men, ut ex hoc imposterum propris F.piscopis nullum 
praejudicium generetur. Quia vero interdum proprio- 
rum Episcoporum non habetis copiam, si quem Epis- 
copum, Romanae Sedis, ut diximus, gratiam et com- 
munionem habentem, et de quo plenam notiliam habea- 
tis, per Vos transire contingerit, ab eo Benedictiones 
Vasorum, et Vestium, conseerationes Altarium, Ordi- 
nationes Monachorum, Auctoritate Sedis Apostolicae re- 
cipere valeatis. 

Porro, si ipsi, vel alii Ecclesiarum Rectores, in 
Monasterium Vestrum, vel Personas in ibi constitulas, 
Suspensionis, Excommunicationis, vel Interdicti senten- 
tiam promulgaverint, sive et in Mercenarios Vestros, 
pro eo, quod Decimas non solvitis, sive aliqua occa- 
sione ecorum, quae ab Apostolica Benignitate vobis in- 
dulta sunt, seu Benefactores Vestros, pro eo, quod ali- 
qua vobis beneficia, vel obsequia ex charitate praestite- 
rint, vel ad laborandum adjuverint in illis diebus, in 
quibus Vos laboratis. et alii feriantur, eandem senteh- 
tiam protulerint: ipsam, tanquam contra Sedis Aposto- 
licae Indulta prolatam, duximus irritandam. Nec Literae 
ullae firmitatem habeant, quas tacito nomine Cistercien- 
sis Ordinis, et contra tenorem Apostolicorum Privile- 
giorum, constiterit impetrari. 

Praeterea cum commune Interdictum Terrae fuerit, 
liceat vobis nihilominus in vestro Monasterio, exelusis 
excommunicatis et interdictis, divina Oflicia .celebrare. 
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Paci quoque et transquillitati vestrae Paterna impo- 
sterum solicitudine providere volentes, Auctoritate Apo- 
stolica prohibemus, ut infra Clausuras Locorum, seu 
Grangiarum (Wirthfhafrsgehäude) vestrarum, nullus ra- 
pinam, seu furtum facere, ignem apponere, sanguinem 
fundere, hominem capere, tenere, vel interficere, seu 
Violentiam audeat exercere. 

Praeterea omnes Libertates, et Immunitates, a Prae- 
decessoribus nostris Romanis Pontificibus Ordini vestro 
concessas, nec non Libertates, et Exemtiones secula- 
rium exactionum, a Regibus, et Principibus, velalıis 
fidelibus rationabiliter Vobis indultas, Auctoritate Apo- 
stolica confirmamus,, et praesentis Scripti Privilegio 
communimus, 

Decernimus ergo, ut.nulli omnino hominum liceat 
praefatum Monasterium vestrum perturbare temere, aut 
ejus possessiones auferre, vel ablatas retinere, minuere, 
seu quibuslibet vexationibus fatigare: sed omnia integra 
conserventur, eorum, pro quorum gubernatione, ac 
sustentatione concessa sunt, usibus omnimodis profu- 
tura, Salva Sedis Apostolicae Auctoritate. 

Si quae igiturin futurum Ecelesiastica, Secularisve 
Persona, hanc nostrae Constitutionis Paginam sciens, 
contra eam temere venire temptaverit, secundo, ter- 
tiove commonita, nisi reatum suum condigna satisfac- 
tione correxerit, potestatis honorisque sui dignitate ca- 
reat, reamque se Divino Judicio existere de perpetua 
iniquitate cognoscat, et a Sanctissimo Corpore et San- 
guine Dei ac Domini Redemptoris nostri Jesu Rti alie- 
na fiat, atque in extremo examine districtae ultioni sub- 
jaceat. Cunctis autem, eidem Loco sua jura servantibus, 
sit Pax Domini nostri Jesu Rti, quatenus et hie fructum 
bonae Actionis percipiant, et apud districtum Judicen 
praemia acternae pacis inveniant, Amen, Amen. 
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Leopoldi VII. Ducis Charta Fundationis Campi- 
lili de Anno 1200. 
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Quoniam salutis humanae Summa in Eleemosina- 
vum largitione consistit, et hie omnis fructus, nt dele- 
antur peccata nostra. Ego l,. Dei gratia Dux Austrie et 
Stirie, 'qui Progenitorum nostrorum Dignitatis, Pote- 
statis, ac Copiarum omnium plenitudinem haereditarie 
possidemus, ob peccatorum nostrorum Remissionem, 
omniumque Parentum, nec nan Liherorum perpetuam 
salutem, Monasterium Cisterciensis Ordinis ad Dei Glo- 
riam, et honorem sue Beate et Gloriose Genitricis Ma- 
riae edificare' deuouimus. Quod etiam Monasterium co- 
ram Ministerialibus nostris in Placito nostro Niwenburch 
solempni possessionum donatione dotavimus. 

Inprimis scilicet Locum, in quo Abbatia ipsa sila 
est, Lilienveld actenus dictum, amodo ob honorem Do- 
mine nostre Vallem Sancte Marie dicendum, de jure 
possidentium lege concambii, ac praeponderanti recom- 
pensatione, cum omnibus pertinentiis suis exemtum, et 
eertis terminis distinctum, contulimus, 

Sunt autem hi. A predio Hertwici Militis de Hoube 
sursum, prout defluit aqua, que vocatur \WVisentbach, 
usque ad caput ejusdem fluvii. Dehinc per juga Montium 
adjacentium, donec veniatur ad lapidem in pede jam 
dictorum Montium, ubi confluunt fluvii, Nandispach vi- 
delicet et Treisim. Dehinc per transversum predictarum 
Aquarum ab opposito lapide per collem Steinborz appe- 
latum, et per adjunotos montes, prout defluit Aqua plu- 
vialis, usque ad locum, ubi oritur amnis, qui Retse ap- 
pellatur. Abhinc gyrat usque ad originem torrentis, qui 
Durnz (Dürniz) dicitur. Postmodum circuit omnes Mon- 
tes, dum perveniatur ad fluvium Erlaf. , Deinde reflec- 
titur, et descendit usque ad predium Domine Hadmudis, 

Praeterca Nemus nostrum, et Foreste totum inig- 

\ 
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grümque, sicut illud juste, ac proprietarie possideba- 
mus, tradidimus, cum Forestariis videlicet, Silvis, Lu- 
cis, Pascuis, Pratis, Ortis, Pomerüs, Terris cultis et 
incultis, Montibus, Vallibus, Aquis, Aquarumque de- 
eursibus, Molendinis, Piscationibus, Viis et inviis, exi- 
tibus, et reditibus. 

Addentes nihilominus universos Mansos, ad Ammi- 
nistrationem Wilhalmspruch pertinentes, et quidquid 
in eadem Villa, quidquid in ipsa Parochia proprietario 
jure habebamus, totum dedimus cum Mancipiis et Cen- 
sualibus utriusque sexus. 

In Hainvelt quoque, quidquid nostrum erat, cum 
Nemore adjacente, Pratis, Aquıs, Piscationibus, aliis- 
que attinenciis, item Mancipiis, ac Censualibus utrius- 
que Sexus. Sed et Mansos xij, qui Vorsthube appellan- 
tur, memorato loco assignavimus. Hic jam commemo- 
randum, quod huic Donationi duo Fratres Ministeriales 
nostri, Leutoldus scilicet et Chunradus de Altenburch, 
reclamare nitebantur, asserentes, se aliquid juris in‘ 
Foreste usque ad id tempus quiete possedisse, Quibus 
cum certa ratione potuissemus obyiasse, ne quid tamen 
inconsultius, vel potentia magis, quam ordine judiciario 
in eos temptaremus, vocatis Consiliariis nostris, et Mi- 
nisterialibus, et aliis quampluribus, Wilhalmspurch ac- 
cessimus; et Vicinis, et Cognatis predictorum, qui ter- 
minos, et limites illius Regionis perspicue noverant, 
Questionem, que inter Nos, et predictgs Fratres verte- 
batur, plenarie patefecimus. Qui ventilato hinc inde 
Verbo, et solicita examinatione discusso, jurati coram 
Sanctorum Reliquiis, ibidem in medio positis, dixe- 
runt, sepe dictos Fratres in his, de quibus reclamave- 
rant, nihil juris habere, sed hec omnia ad Nos, tam 
Paterna successione, quam Prineipatus nostri ratione, 
pertinere firmiter asserebant. Licet autem per Ässertio- 
nem predictorum, nec non secundum Terre nostre Con- 
suetudinem, per sententiam omnia Nobis predicta essent 
adjudicata, Nos tamen pro eorundem Dilectione, et 
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Ministerialium nostrorum Favore, ac precipue, ut Ho- 
locaustum nostrum pingue fieret, mitiüs cum eis agen- 
dum putavimus. 

Pro his ergo, que in sortem Monasterii, et partem 
Fratrum placuit conferre, sed et pro Monte, in quo 
Gastrum, quodHohenstaufe vocabatur, situm erat, quem 
et ipsis praesentibus, et benigne annuentibus, Monaste- 
rio eidem, excepta cultura, et silva in ipso Monte, con» 
tulimus, hac sane Ordinatione interposita, ut jam dic- 
. tus Mons nunquam, vel a Nobis, seu ab aliquo Libero» 
rüm, aut Successorum nostrorum, nec ab aliquo homi- 
num in perpetuum reedificetur, et pro Opere Burgensi, 
predictis duobus Ministerialibus, ad Consilitum Amico- 
rum eorundem, congruam dedimus Recompensationem. 

Est autem haec Recompensatio. In Dürrenlinz (Dür- 
niz) Redditus xv. talent. et dimid. In Giselbrechtes vij 
tal, et Ix. denar. In Ragz juxta Polan vij. tal. et xv de- 
nar, Et, ne aliqua prorsus discordia inter Fratres de 
Lilienveld, et predictos Ministeriales nostros de Alten- 
burch, sive ab ipsis, sive ab eorum sequacibus, possit 
in perpetuum suboriri, de predicto Nemore, quod ei- 
dem Cenobio contulimus, partem quamdam eisdem duo- 
bus Fratribus segregavimus, in hunc modum distinc- 
tam. A fluvio Halbach.usque in fluvium Wizenbach, et 
ab eodem fluvio sursum usque ad Montem, qui dicitur 
Eschinstauf: inde usque ad Alpem, ad locum videlicet, 
ubi oritur fluvius, qui vocatur Wisintpach. Quidquid 
ergo his terminis includitur, ad sepedictos Ministeriales 
nostros pertinere noscatur, exceptis Piscationibus a flu- 
vio Wizeupach infra, quas communes esse decernimus, 
tam Fratribus Cenobii nostri, quam antefatis duobus 
Fratribus. Omnes autem Piscationes ultra flurium Wi- 
zenpach ad solos Fratres statuimus pertinere. 

Contulimus et eidem Cenobio nostro in Razlansdorf 
xxvj Mansos, et Mageriam (Meierhof) unam. In Redigen- 
prune xix Mansos cum Mageria. In WVemprichesdorf 
xxj. Mansum et dimidium; et Mageriam. In Phrumna, ct 
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in Gange xiij. et dimidium, et Insulam in Danubio, que 
yocatur kerphenwerde. In Lengenveld Mageriam cum 
omnibus pertinentiis suis. In Strezing vj, Mansos et di- 
midium, et Mageriam, In Wizenpach redditus trium ta- 
lentorum. In Cremis Curiam nostram, cum Capella, et 
Vinea adjacente, et Silvam in Muleneck propriis termi- 
nis distinctam. Preterea Predium, quod in Marchia 
apud Polan situm; solvens annuatim xxx. Marcas, dedi 
ad usum Olei Fratribus, et Lumina Sanetorum conci- 
nanda. Item in Strezingen xx. Mansos, et totidem Ju- 
gera Vinearum, Dyas etiam Vineas in Cremis, unam in 
Frechowe, alteram in Monte, qui vocatur Vinitorum. 
Duas prope Phaffesteten. In Welanstorf vj, cum uno 
Masso. Insuper in Regione, que vulgö Vorst dicitur, 
quidquid juris, et reddituum à Comitibus de Schalach ad 
Nos fuerat devolutum. Donavimus tres quoque Domos, 
unam Wienne, aliam in Nova Civitate, tertiam Cremis: 
quas etiam ab omni publica exactione liberas esse con- 
cefimus. Omnia, inqguam, haec, Fratribus Monasterii 
nostri perpetua stabilitate mansura, per presentem pa- 
ginam, annuentibus Liberis nostris, donamus perpetuo 
possidenda. 

Paci quoque predictorum Fratrum in dmnibus con- 
sulere volentes, ac prospicere Libertati, decernimus, 
ut nulli Successorum nostrorum,, vel subditorum liceat, 
in possessionibus cunctis eorum, quas et habent, et ha- 
bituri sunt, Jurisdictionem usurpare, vel Solutiones, 
quas Judices, et Advocati exigunt, expetere, Munera 
seu Donationes postulare, aut ullas omnino Exactiones 
extorquere: sed ipsi Fratres Rerum suarum habeant 
plenam Potestatem. Porro si violentus raptor, aut fur 
manifestus in ipsorum locis deprehensus fuerit, cum 
. vestitu suao, cingulo comprehenso, de Locis ipsis ab 

eorum Officialibus, qui Villis praesunt, educatur, et 
judici offeratur. 

Ab omni etiam Vectigalium, et telonei, sive peda- 
giorum (WWeggelder) solütione ipsos Volumus ſore immu- 
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nes, ita üt de rebtis quibus libet, quas ipsi, seu homi- 
nes eorum, ad usus Fratrum undecunque vehant, nul- 
lus in aliquo nostre ditionis Loco quicquam sub juris 
cujusqguam nomine extorquere presumat; 

Atque ut hec omnia rata, firma; fixagüue perhenni 
stabilitate permaneant, presentem Paginam communiri 
fecimus per Sigilli nostri impressionem, et Testes sub- 
notatos: Quorum hec sunt Nomina. 


vi 
Charta D. Manegoldı. 


In Nomine sancte et individue Trinitatis. Manegol- 
dus Dei gratia Pataviensis Ecelesie Episcopus universis 
Christi fidelibus presentibus et futuris in perpetuum 
Religiosis Deo devotorum Operibus, maxime&que, cum 
in Potestatibus sublimioribus constituti, Religionis in« 
tendunt ampliare Nomen et cultum, horum pie inten- 
tioni Pontificalis debet adesse devotio, cooperatio non 
deesse. Eapropter super Dileeti Filii nostri Leupoldi, 
Bucis Austrie ac Stirie Illustrissimi, multa in Deum Pie- 
tate gaudentes, Monasterii Cisterciensis Ordinis, quod 
in Loco Lilienveld dicto in honorem Sancte et Gloriose 
Dei Genitricis Marie fundavit, Fundationem, Nos, et 
Chorus noster, ratam ducimus, ac modis omnibus ap- 
probamus. 

Ipsum proinde ‚Monasterium, in Pataviensi nostra 
Doecesi constitutum, et Locum; in quo situm est, cum 
Possessionibus,, ac omnibus ad ipsum pertinentibus, sub 
Beati Stephani, ac Nostra Protectione suscipimus, atque 
ab eis omnem iniquorum violentiam, omnemque malo» 
rum invasionem, Anathematis interpositione praecludi- 
mus, ac Removemus. Confirmamus etiam eidem Loco, 
et Cenobio, quecunque illi, et ab ipso Fundatore, et 
ab aliis Rti fidelibus, juste jam collata sunt, et confe- 
rentur adhuc. 

-Interque et Ecclesiam Wilhalmspurch, ipsi Cenobio 
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a Fundatore donatam, et Hospitale Pauperum, quod in 
Chremis Dux prefatus instituerat, cum Capella Sancti 
Stephani in Chremis, et cum duabus Ecclesiis Muzlich 
et Drezinge ad idem Hospitale ex Donatione predieti 
Ducis pertinentibus, memorato Cenobio, cum Consensu 
Capituli nostri, Pontificali nostra Auctoritate stabilimus, 
et confirmamus : Statuentes, ut in tribus nominatis Ec- 
elesiis Sacerdotes ab Episcopo, nonnisi ad presentatio- 
nem Abbatis de Lilienveld, quisquis ille erit, investi- 
antur: Investitus autem his contentus quisque eorum 
debeat esse, que de Rebus Eccelesie, quam ingreditur, 
Presentator Abbas ei pro competenti et honesta susten- 
tatione sequestraverit, reliqua in usus pauperum, ac 
Fratrum, Deo in Lilienveld servientium, perpetuo jure 
cedente. 

Concedimus et eisdem Fratribus, ut Mercenarios 
suos, et pauperes, quorum curam habent in temporali- 
bus, quoque in spiritualibus procurent, confessione vi- 
delicet, Eucharistia, ac Sepultura. Praeterea omnes Li- 
bertates, et Immunitates, Ordini Cisterciensi ab Apo- 
stolica Sede indultas, sepe dicto Cenobio, Fratribusque 
in eo degentibus, perhenni integritate conservandas 
esse censemus. 


VI. 
Charta Regia Fridericı II. Imperatoris. 


Bonae rei date.consultum, ut presentis ritae confe- 
ratur subsidium ubi eterne remunerationis premium ex- 
spectatur: etideo Ecclesiasticis personis, maxime Re- 
ligiosam Vitam eligentibus, eongrua oportet Nos Consi- 
deratione prospicere, ne cujusdam necessitatis occasio, 
aut desides faciat, aut, quod absit, robur sancte con- 
versationis infringat. 

Nos ergo sanctam et laudabilem intentionem Devo- 
tissimi Principis nostri, et Consanguinei Liupoldi, Du- 
eis Austrie et Stirie diligencius adtendentes, eò quöd 
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pro remedıo Anime sue, et Progenitorum suorum, ad 
ampliandum Cultum Dei, novam quamdam Fabricam in 
Domum et Ecclesiam Dei in Nomine sancte et individue 
Trinitatis, et in honore beate et Gloriose Virginis Ma- 
rie in Lilienvelt erexit de novo penitus, et fundarvit, et 
de Rebus suis tam mobilibus,;, quam immobilibus, per 
Dei gratiam usque adeo ampliavit in expensis, quod in 
eadem Domo non pauci inveniantur Fratres Cisterciensis 
Ordinis, Domino jugiter et Regulariter famulantes: fac- 
tum saum in Domino commendamus. Religionem enim 
etsi in Nobis forte prout vellemus, non habemus, in 
aliis tamen habitam approbare volumus, et fovere. 

Ne igitur propinquitati Originis, propter oblivionem 
hominum, obsistat temporis longinguitas, praefatam Do- 
mum, cum omnibus suis attinenciis, possessionibus, fa- 
miliis, Villis, curiis, Mansis, vineis, areis, pratis, pas 
Cuis, aquis, nemoribus, piscariis, cultis et incultis, et 
Generaliter, quecunque ex Donatione prefati Consan-+ 
guinei nostri, nec non Omnium fidelium collatione pre- 
dicte Domui advenerunt, in Nostre Celsitudinis Protec- 
tionem recipimus,.et pro Reverentia Bcate Virginis Ma- 
rie, cui hec omnia sunt collata Auctoritate Regia con- 
firmamus, et presentis Scripti munimine communimus. 

Volumus et, ob amorem praefati Consanguinei no- 

‚stri, quod si quae sunt, que forte ad Nostram spectant 
Jurisdictionem, que tamen prefatus Princeps donatione 
Nostra et Imperii tenuit, ac tenet speciali: videlicet Ju- 
dieiim,; quod diritur Landgerichte, et Compositiones, 
(Erfatgelber) et Banos, (Ötrafgelder) -et Marchfuter *), 
et Fodinas, si que jam habentel, v sunt imposterum in 
possessionibus suis habituri, ut et Nos orationum Frat- 
rum predicte Domus esse participes mereamar, sicut 
Ipse ea predicte Domui rationabiliter contulit atque pie, 
ita et Nos eidem Domuiea per Ratihabitionem Regia 





*) Praestationes martii, sen trimestris fJrumenti. Dann Abfindgeld, oder 
Setreide von der Sommerfruhbf. Du Gange Gloss. 
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Auctoritate conferimus, et inviolabiliter confirmamus. 
Statuentes, ut, si quis contra hanc Donationem, tam 
Nostram , quam Dileeti Consanguinei nostri ausu teme- 
rario venire presumserit, indignationem nostram, et 
Legum Censuram, Ecclesiarum, et Ecclesiasticarum 
Personarum debitam non evadat. 


IX. 
— 
Honorius Ppiscopus. 


Cum partem optimam eligentes, sedeatis ad pedes 
Domini cum Maria, ut Verbo ejus audito, quam suavis 
est, delectabiliter degustetis, et ne aliquid in ulla gra- 
tia vobis desit, Ipsum et in Pauperibus cum Martha in 
Domo vestra recipientes, desiderabiliter ut pascatis, 
indigetis plurimum, ut relevetis indigentias plurimo- 
rum: non tam vobis, quam aliis pauperibus, utiliter 
providere videntur, qui, ut impleatis perfectius ofli- 
ciosa opera pietatis, Monasterio vestro charitative con- 
ferunt dona sua. Unde, ut ea recipere licite, ac re- 
cepta retinere libere valeatis, libenter vobis super his 
Favorem Apostolicum Impertimur, Cum igitur bonae 
memoriae Manegoldus Pataviensis Episcopus, de As- 
sensu Capituli sui, de Muglik (Meusling) et de Wil- 
halmbspurc Ecclesias, et Capellam saneti Stephani in 
Chremis, et Dilectus Filius Nobilis Vir L. iupoldus Dux 
Austriae Jus Patronatus, quod habebat in eis, Monaste- 
rio Vestro liberali contulerint pietate, sicut in eorum 
Literis dieitur plenius contineri: Nos, praedicti Ducis 
precibus inclinati, Ecclesias, et Capellas praedictas, 
cum pertinentüs suis, sicut ea juste, canonice, et paci- 
fice possidetis, vobis, et per vos Monasterio vestro, Auc- 
toritate Apostolica confirmamus, et praesentis Scripti 
patrocinio communimus. Nulli ergo omnino hominum 
liceat hanc Paginam nostrae Confirmationis infringere, 
vel ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc at- 
temptare praesumscrit, indignationem Omnipotentis Dei, 
ot Beatorum Petri et Pauli Apostolorum ejus, se noyerit 
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incursurum, Datum Laterani v. idus Fehr. Pontificatus 
nostri Anno S$eptimo. 


X. 
Fridericus Secundus. 


Desiderium , quod ad Religionis propositum, et quie- 
tem, noscitur pertinere animo nos decet libenti conce- 
dere, et petentium votis Imperiale suffragium impertiri, 
Eapropter notum esse volumus universis fidelibus no- 
stris, et Imperii, tam praesentibus, quam futuris: Quod 
Nos ad supplicationem tuam devotam, Fr. Wernhere 
Venerabilis Abbas Monasterii Sanctae Crucis in Austria 
Fidelis noster, Personam tuam, et Monasterium tuum, 
nec non et Te Fr. Gebhardum Venerabilem Abbatem 
Monasterii in Lilienfeld ejusdem Ordinis Cisterciensis, 
et Monasterium tuum, Te Fr. Heinricum Venerabilem 
Abbatem Monasterii in Zwetel ejusdem Ordinis, et ip- 
sum Monasterium tuum, Te Fr. Rudgerum Venerabi- 
lem Abbatem Monasterii in Boumgartenperg ejusdem 
Ordinis, et ipsum Monasterium tuum , quorum tria Mo- 
nasteria subsequentia, post Monasterium Sanctae Cru- 
cis, ab eodem Monasterio derivata fuisse noscuntur, sub 
Imperiali Protectione,, et Defensione recipimus speciali, 
firmiter in perpetuum statuentes, ut, quaecunque bona, 
quascunque Possessiones praedicta Monasteria Vestra, 
a temporibus Fundationis eorum usque ad haec felicia 
tempora nostra, rationabiliter tenuerunt,, et Vos juste 
similiter possidetis, aut in futurum praestante Domino 
justis modis poteritis adhipisci, eisdem Monasteriis ve- 
stris vobis etiam et Successoribus vestris, firma semper 
et tranquillapermaneant. Quaecunque etiam Jura, quae- 
cunque Exemtiones, et Libertates, a Felicibus Impera- 
toribus Praedecessoribus nostris, vel ab aliis Imperii 
Principibus, rationabiliter eisdem Monasterüs vestris 
sunt collata, vel juste de caetero conferentur, vobis 
praedictis Abbatibus et Successoribus vestris ac ipsis 
Monasteriis, rata omni tempore,, integraque serrentur, 
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Quibus illud adjicimus, et imperiali Sanctione sta- 
tuimus, quod, sicut Ordo Cisterciensis ab exordio suae 
Institutionis nullis unquam fuit obnoxius Advocatis: ita 
praedicta Monasteria vestra, et Possessones vestrae, ab 
omni Advocatorum ratione, atque exactione sint Libe- 
rae , tam Communi Ordinis Libertate, quam praesenti 
.nostra Constitutione exemtae. Paci insuper, et Immuni- 
tati Vestrae, vestrorumque successorum, de Imperiali 
Clementia providentes, inhibemus omnino , ne quis- 
quam Monasteri, aut ullius Predii vestri, Advocatiam 
in feudo quoquam habeat, vel habere ulla ratione, aut 
jure valeat, nec Donationis alicujus predii ratione, seü 
commissae,, aut expetitae Defensionis occasione, nomen 
et jus vel quasi a Progenitoribus haereditaria Suecessio- 
ne, nomen et jus Advoeati in Vos, aut Vestra, sibi 
quispiam vindicet, aut assumat: sed quodcunque Pre- 
dium vestris Monasterüis, et vobis, est hactenus, vel 
amodo fuerit in helemosinam datum, aut aliis justis mo- 
dis acquisitum, Imperiali Tuitioni eo ipso subjacebit, 
quia vestrum esse coepit. 

Verum quia remoti a Nobis, Majestatis nostrae prae- 
sentiam adire, quotiens expedit, non valetis, ne quid 
Juri, aut utilitatibus vestris exinde valeat deperire, De- 
fensorem vobis eum duntaxat, quem vos ipsi ad hoc ele- 

‘ geritis, deputamus, et habere concedimus: cui in ve- 
stra defensione, in contractibus, in causis Civilibus, et 
in aliis Civilium negotiorum transactionibus , nostrae 
Vicis executionem, non in feudo habendam, non per- 
petuo obtineudam , neque haeredibus relinquendam, 
damus, et salva vestra Libertate committimus. Ita, ut 
liberum Vobis esse debeat, recusare cum, et alterius 
Defensioni vos, et vestra committere, si sub nomine 
Defensoris se nobis exhibuerit Offensorem, si Immu- 
nitatis vestrae Privilegium ullo vexationum , et exactio- 
num genere infringere, et evacuare voluerit. 

Volumus enim nostrae Potestatis Executores nostrae 
Pietatis habere sectatores, firmiter statuentes. ut, qui 
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nostra Jussione, vel ex vestra petitione, seu quacun- 
que occasione ‚ vos, et vestra defendunt,, liberaliter, 
sincere,, ac pro sola Dei retributione defendant. Ita, ut 
neque banna, neque petitiones, que Steurae vocantur, 
neque Pernoctationes, neque Operarios, nec ulla om- 
nino Servitia, ab invitis vobis, vel colonis vestris sub 
optentu Defensionis exigant, aut extorqueant. Colloquia 
in Locis vestris, Placita cum colonis vestris nulla pror- 
sus habeant. De vestris placitis, quae cum colonis ve- 
stris habere volueritis, nisi a vobis rogati‘, se nullaete- 
nus intromittant, et indulta vobis Exemptionum privi- 
legia nulla vi, vel fraude convellant, 

Decernimus insuper, ut nulli omnino hominum fas 
sit, vosAbbates praedictos, et successores vestros, su- 
per hac Confirmatione, et Constitutione nostra per- 
turbare, Bona, ac Possessiones vestras, et Monasterio- 
rum vestrorum, auferre, vel ablata injuste detinere, 
aut temerariis vexationibus fatigare. Sed omnia vobis, 
et successoribus vestris integre conserventur, usibus ve- 
stris, et pauperum Christi de caetero profutura. Siquis 
autem imposterum huic nostrae Confirmationi, et Consti- 
tutioni temere contraire praesumpserit, indignationem 
Imperialis Culminis graviter se noverit incursurum, et 
pro tantae temeritatis excessu Centum Libras Auri puri 
pro poena conponat, medietatem Camerae nostrae, re- 
liquam medietgtem passis injuriam persolvendam, 
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Anno Domini MCCXXX. Epacta IV. Concurrente I. 
Indict. III. prid. Kl’. December consecratum est hoc Al- 
tare, et Monasterium a Venerabili Archiepiscopo Eber- 
hardo Salzeburgen. Ecclesie. In honore Gloriose Vir- 
ginis Marie, et omnium Sanctorum, Reliquie sunt iste. 
De Presepe Domini, De Ligno Domini. De Sanguine 
Domini. De Sepulchro Domini. De Panno Domini. De 
Oleo, et Veste $. Marie. Johannis Paptiste. Petri. Pauli, 
Andrae. Jacobi. Bartholomei Apostolorum. Christo- 
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phori. Magni Martyrum, Martini. Nicholai. Willehelmi 
Episcoporum et Confessorum. Benedicti. Naboris Con- 
fessoram. Agnetis Katharine. Pinnose. Chunegundis 
Virgivum. Afre Martyris. Undecim Millium Virginum. 
De Sandaliis Sancti Bartholomei Apostoli. 


XII. 


Rudolfus Dei Gratia Romanorum Rex Semper Augu- 
stus. Universis Romani Imperii Fidelibus praesentem 
paginam inspecturis, seu et auditnris, in perpetuum. 
Totiens Regiae Celsitudinis Sceptrum extollitur altius, 
et ipsius Status a Domino, a quo datur omnis Potestas, 
felicius gubernatur, quotiens Loca, Divino Cultui dedi- 
cata, benigna consideratione reguntur, et ad ipsorum 
Libertates servandas, et facultates augendas, Gratiosa 
Protectio Principis invenitur. Noverit igitur praesens 
Aetas, et successiva Posteritas: Quod nos Devotionem 
sinceram, qua Religiosi Viri, Abbas et Conventus de 
Valle Sanctae Mariae in Lilienreld Cistercien. Ordinis, 
circa Divini Cultus obsequia jugiter et ferventer invigi- 
lant, gratiosius attendentes: Considerantes quoque be- 
nignias integrae fidei puritatem, qua erga Nos, et Ro- 
manum Imperium choruscare dicuntur: propter quad 
cupimus, eorundem Monasterium,, et in Spiritualibus 
esse floridum, et in temporalibus opulentum: Devotis 
ipsorum, Abbatis et Conventus supplicationibus incli- 
nati, praedictum eorum Monasterium, unacum omnibus 
hominibus, personis, nec non bonis, et possessionibus, 
quas impraesentiarum rationabiliter possident, et inpo- 
sterum justis modis, absquejuris alieni dispendio, pote- 
runt adipisci, sub Nostra, et Imperii Protectione susci- 
pimus speciali. Omnia Privilegia, Libertates, Conces- 
siones, et Jura, quae a Divis Imperatoribus, et Regi- 
bus Romanis, Praedecessoribus nostris, nec non ab Il- 
lustribus Leupoldo et Friderico Ducibus, ejusdem Mo- 
nastern Fundatoribus, et aliis quibuscunque, Monasterio 
praenotato concessa noscuntur, saepedicto Monasterio, 
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ac personis, in eo Divino obsequio mancipatis, de Li- 
veralitate Regia confirmantes, innoyantes, et praesen- 
tis Scripti patrocinio munientes. 

In Argumentum autem evidens Favoris et Gratiae 
singularis, quibus Monasterium amplectimur memora- 
tum, quasdam Possessiones, et banna, Concessiones, 
et jura, ipsi Monasterio a praefatis Leupoldo et Fride- 
rico Austriae Ducibus,, et aliis Terrae Prineipibus pie 
collata, cum terminis suis, praesenti Privilegio duximus 
inserenda, ce Locum, in * Abbatia ipsa sita 
est etc, 

(Reliqua, ut in Chartis Fundationis , vel Otocari 
Privilegiis) Praeterea ad imitationem clarae memorise 
quondam Friderici Regis Romanorum,, si quae per quon- 
dam Leupoldum Ducem Austrine, Fundatorem ipsius 
Monasterii , sunt ipsi collata Monasterio, quae ad No- 
stram, seu Imperii Jurisdictionem pertinent, quae prae- 
fatus tamen Leopoldus ex Concessione tenuit Augu- 
stali etc. (Rursum ut in Privilegio Friderici II. Impe- 
ratoris) Nos eidem Monasterio per Ratihabitionem Auc- 
toritate Regia haec conferimus, et in violabiliter confir- 
mamus. 

Nulli ergo omnino hominum liceat, hanc Paginam 
nostrae Protectionis, Confirmationis, et Innovationis 
infringere, vel eidem in aliquo, ausu temerärio con- 
traire. Quod qui fecerit, gravem Nostrae Majestatis Of- 
fensam se noverit incursurum. In Quorum omnium te- 
stimonium, et perpetui roboris firmamentum, praesens 
Scriptum exinde conscribi, et Majestatis Nostrae Sigillo 
jussimus communiri. 


XII. 


Wir Elisabeh von Gottes Gnaden weiland Königin 
vonBom *), verjechen, und tun chund oflenleich das wir 
von der Beweisuug und von dem rath unsers Geistlichen 





*) Befennen, beiaben. 
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‚Vatters, Bischof Wernharts von Pazzau, und mit wol- 
bedachem muth, zum sel- geraehte ‚aller unsern vor- 
dern, und sunderleich unsers lieben Hern, und wirts 
‚König Alberts von Rom, und auch unser Nachomen sel, 
und sunderleich ze einer wiederlegung der Feyertage, 
dy an unsern sieden ze halstat, dass wir mit unsern 
Guet von wilden gepürg erbauet haben, übergangen, und 
‚geprochen werden mit arbeyt, der man doch zur not 
nit entperen mag, unser Almosen von dem vorgenan- 
ten sieden dem Spital in der Stadt ze Steyr, das wir 
gestiftet haben , mitgetheilt, und gegeben haben etc. 


XIV. 


Wir Elisabeh von Gottes Gnaden Herzogin ze Oestr. 
und ze Steyr, Herzog Heinrich seligen Wittibe, verje- 
- chen offentlich, und tun chund allen den, die disen 
Brieff sehen, lesen, oder horent lesen, das Uns der 
bescheiden Manne Bruder Octacher Abbt ze Lieren- 
veld hat geantwort gar und genzlich unser Morgengab 
Brieff, die Wir in zubehalten hetten gegeben. Und 
dariber geben wir im disen Briefl, versigelten mit un- 
serm Insigel: der gegeben ist, da man zalt von Chri- 
stus Geburt dreyzechenhundert jahr, darnach in den 
siben und zwanzigsten jare, des phinzetags ze Mitter 
Vasten. 


XV. 


Ego Jacobus Notarius Ducis Alberti, et Plebanus in 
Aptsdorf, profiteor universis, presentibus, et futuris: 
Me Literas ır. lustris Ducis Ottonis, quas habuit super 
Vicariatu Imperii, accepisse in Campoliliorum in Au- 
stria Ordinis Cistercien. in Bursaria majori, coram fra- 
tre Egidio tunc Priore Vrschalco Portario, et fratre 
Gerlaco tunc Bursario in Monrio prefato. Harum testi- 
monio literarum Anno Dni M. ccc. xxxvij. fer. quinta 
ante festum Sce. Lucie Virginis, Litere autem, quas ac- 
cepi, sunt quinque numero, 
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XVI. 


Nota. Wie der von Hohenbergck mit dem Abbt ze 
Liligenveld und mit dem Cloſter, und ſeyn Lewthen ſind 
umgangen. 


Item von Erſt machten die von Hohenbergck und die Wildecker, 
und der Abbt mit allen ihren Holden ein Packt, daß ſy 
niemahnd nicht J.. ... (Hic mures arroserunt) 
(bier war das Papier angefreffen.) 

Item darnah am Sambftag nah Michaelis kam der Sockol 
gen Wilhalmfpurd, und fordert den Markt Herzog Leu: 
poldn, und Herzog Albrechtn: den gaben fie fih, wen 
das muft feyn. 

Item darnach macht ſich der von Hohenbergck auf ze Hohen- 
berg mit xı. Pferden, und zoch gen Chreufpady (Arcem 
tunc suam) (fein Schloß), und des warbt der Sockol 
innen: der wißt nicht, in welcher maß er da lag. 

Item darnach ſchickt der Sockol zu den Abbe umb ain Erung, 
riſch *) ober er wolt das Kraut mit ihm effen **). 

Item da fandt der Abbe feiner Diener ainen den Hainvogel zu 
dem Hohenberger mit der Pottſchafft, wie er im riett: 
das biet in der Sodol entpoten. Da gab der Hohenber⸗ 
ger Antwort, er wolt felb zu den Abbt Eomen. 

tem da hueb fich der Hohenberck auf ze Chreufpadh, und zoch 
gen Liligenveld: und unterwegens befam in des Richter 
Wagen ze Wilhelmfpurd, des Hafners dafelbft, die führ- 
ten 2 Faß Moft. Die nam der von Hohenberd mir Roß, 
mit all, und fandt die gen Hohenberck. 

tem an der felben Stund Eam der Sockol gen Wilhalmfpurd, 
und fragt den Michter, und die Buriger, wie es in ging. 
Da fagt der Richter dem Sockol, der von Hohenberck 
biet im die Wein genomen, om alld Abfagen. 





» Ehrung, oder Errung, ein Ehren⸗Geſchenk. Scherz, Glos. 
riſch, Mate raſch, Adelung. 
*) Erinnert auf das gemeine Sprihwort: » Einen auf dem Kraut effen.« 
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Item da antwort der Sockol: Hat er ain Anvall gemacht, 
was ſoll ich dan peiten (warten)? Und fragt, wo er hin» 
309? gen Liligenveld. 

tem da hueb fich der Sockol, und Fam im nach jez gen Lilis 
genveld. Da vorbert er feyn Veind. 

Item da laugnet der Abbt, und die Herren, er were nidt ba 
in, und fleheten (halfen ihm entfliehen) In in den Kirchs 
Ihurm, 

Item da vandt der Sockol all feine Pferde: das erzient Sn 
davon, daß ſy Taugnent: und macht Sachterman *) in 
dem Cloſter, und zoch von danen, 

tem: da zoch der von Hohenberck haimb, und befamt (ſam⸗ 
melte feine Leute) fih, und zoch in das Cloſter, nam 
alles, das der Sockol nit genomen bett, und auf ba: 
bend prachen die Würß, Bursariam, ut eo tempore 
ajebant, seu Cassam pecuniariam (d; i. die Caffe). 

tem darnach nam der von Hohenberg den Cloſter die zwen 
Markt Hainfeld und Dürniz und ftewrt die, die müften 
Im geben dritthalb hundert pfnnd Pfening. Und brand 
dem Glofter ain Hauß aus, genant die Ramſaw. 

Item darnach famt ſich der von Hohenberg, und zoh gen Wil» 
balmfpurd und nam alles das, das er da vandt: und da 
man nit überall Frid het gerufft (cum se non omnes de- 
dissent) (da ſich nicht alle ergaben) da legt er ſich dafelbft 
für die Kirichen (quae jam tunc muro et fossa undosa 
cingebatur) (die mit einer Mauer und einem Waffer: 
graben ganz umgeben war) ber mocht er nit gewinnen. 

Item do mueften die Herren die zwen Märkt von Im leſen 
um zwayhundert Pfund: und macht ein Brief, wie er 
wolt, das die Herren die Sach nit Flagen wollen. Den 
muften die Herren und Abbt Sigillen, Das mußten Sew 
thuen, wenn man bdieweil nicht wol Rechtes befomen 
mecht, i, e. cum eo tempore via juris non pateret. 





*) Er raubte: Sade hieß im Mittelalter ein Schaden. Man nahm Räu: 
ber und Verwieſene oft für gleihbedeutende Worte; weil die Legtern ſehr 
oft Andern Schaden zufügten, und Räuber wurden. 


281 
XVII. 


Pro parte dicti Friderici Imperatoris nobis fuit hu- 
militer supplicatum, quatenus ... . ipsum Monasterium 
Beate Mariae in Campo Liliorum a praefati Monasterü 
S. Crucis jurisdictione . .. . penityus eximere, illudque, 
postquam sio exemptum fuerit, - - Monasterio ejusdem 
B. Mariae in Runa ... in quorum Monasteriorum Ec- 
clesiis, Runae quidem Genitoris, in Campiliorum Ge- 
netricis, corpora humata existund, et ad quae Monaste- 
ria idem Fridericus Imperator specialem gerit devocio- 
nis affectum, cum simili Superioritate . . perpetuo sub- 
jicere . , , de Apostolica Benignitate dignaremur. 


XVoL 


Wan wir nu wol unterweiset sein, das die ergamen 
Geistlichen unser lieb andeohtigen, der Abbt, und der 
ganz Convent des Closter zu Liligenvelt, gelegen in un- 
serem Furstentum Oesterreich, Gottesdienst, und ir 
Regel redl'ch halten, und volpringen etc, 


XIX. 


Wir Lasslab von Gots gnaden zu Hungarn,, zuBehem, 
Dalmaczien Groaczien ıc. Kunig Herzog zu Osterreich, 
und Margraff zu Mehrn ıc. Bekennen und tun kund of- 
fentlich mit dem Brief. Als wir zu vorderst von schi- 
ckung Got des allmechtigen, und mit Hilf unser Lantlewt 
unsers Fürstenthums Österreich , und etlich ander unser 
Unterthanen, aus unsers Herrn und vettern Herrn Fri- 
derichs Römischen Kaysers ıc. handen, in unsern wirdi- 
gen sessel, unsers Veterlichen Erbs unsers Fürstentums 
Oesterreich, und darnach in Regierung unserer König- 
reich, und Land kommen seyn, haben wir von dersel- 
ben zeit gespüret das prechen , (Gebrechen) halben unser 
Jugent, in derselben Regirung unsers Fürstenthums 
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Oesterreich vill versawmnus geschehen, und unterricht 
sein, wie unser lieber Herr und Vater König Albrecht 
dasselb unser Furstentum Österreich, das do gezt in 
merklicher Geldschuld, und sweren swungen (Laften) 
steet, nach seiner getrewn Lantlewt Rat geregirt, und 
in guter ordnung gehalten hat, desselben Fulstapfen 
wir willig nachuoligen. Und nachdem wir unser Kunig- 
reich zu Hungern, zu Behem, und ander unser Land 
sorgfaltigkeit auch billich tragn, und darum stetlich un- 
ser Wesen (Aufenthalt) in Österreich nit gehaltn mügn: 
haben wir daselbst unser Fürstenthum Oesterreich, aus 
dem unser Vorfordern hoch Eer, und Wirdigkeit er- 
worben, und wir das für ander unser Land wilich lieb 
haben, mit guter betrachtung, und wolbeachtem Rath, 
den vier Partheyen, des yez gemelten unsers Fürsten- 
thums Oesterreich Prelaten, Herrn, Rittern, undKnech- 
ten, und den von Stettern, bevolhen, in auch unser gan- 
zen vollmechtigen Gewalt geben haben, und geben auch 
wissentlich mit dem Brief, ietz bey dem Landtag, den 
wir auf Allerheiligentag nechst künftign in unser Stadt 
Krems gesazt haben, zwelf aus in zu Anwelden, das 
ist, aus jeder parthey drey zu erweln, Denselben zwel- 
fen wir auch unsern vollmechtigen Gewalt geben in 
kraft diefs Brief, das gemeld unser Fürstentum Oester- 
reich, niderhalb, und ob der Enns, in allen Sachen, 
dasselb Fürstentum, und alle Innwoner des Lands an- 
treffend, an unser stat aufzerichten, zehandlen, damit 
zetun, zeschaffen, und zeversehen, mit Gericht, und 
ongericht, wie das alzeit, nach gelegenheit der Sachen, 
beduncht gut; fugsam, und notdürftig sein, in aller 
mals, und in allen wegen, als wir selber rechlich, und 
billich tettn, oder getun möchtn, wan wir in aigner 
person gegenburtig wern. Und das auch dieselben An- 
walt macht und gewalt haben, alle Amtleit zu sezen, und 
“ ze entsetzen, nach unsern und des Lands notdurftn un- 
gevehrlieh. Und was sy all Zwelf, oder ettlich aus In, 
die dan zu den zeitn dagesein müg in alln sachen, als 
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vorbemerkt ist, an unser statt, und als unser Anwaelt, 
in obgeschribner Maſs tun, handIn, schaflen, und be- 
stellen, oder ordnen, mit Gericht, oder ungericht, das 
soll alles genzlich krefltig seyn, und von menigklich 
gehalten werden, als ob wir das selber tetin: doch das 
menigklich bey seiner freiheit und Gerechtigkeit beleib, 
und gehalten werd ungevehrlich. Und ob gescheh, das 
das Land von jemand angriffen, beschedigt, oder be- 
krigt wurd, oder das in dem Land Krieg oder Mishel- 
ling aufstunden, von wem das wer, und das sy unser 
Landschaft, oder ettlich aus in, auserfordern wurden, 
solchen beschedigungen, angrifln, kriegn, und mishel- 
lung zu wiederstehn, und die zuunder komen (unterlie: 
gen): das dan menigklich darin gehorsam sey nach sein 
bestn vermügn, als ir uns, und dem Land das schuldig. 
Sunder so behalten wir uns vor alle Lehn, geistliche 
und weltliche. Es sollen auch unser Lantmarschallich in 
Oesterreich, und unser Hauptman ob der Enns, die je 
zu den zeitn sein werden, ir ambt dannoch vleissiglich 
verwesn, und ausrichtn. So wellen wir auch in des 
Lands Rentt und Nuz selb nicht greiffn, noch schaffen 
zu greiffen, dadurch die Geldschuld, so man von des 
Lands wegen schuldig beleibt, oder von notdurfit we- 
gen desselben Lands künftiglich schuldig wirdet, und 
an der des Lands notdurfft desto sicherlicher,, und für- 
derlicher dauon mügen ausgericht werden. Doch so 
sulln uns die bemelten Anwalt des bedurfn, ob wir das 
aus andern unsern Landen nicht gehaben möchtn, auf 
unser person Rett, und hofgesind, so vill wir aus dem 
Land Oesterreich bey uns haben werden, Nutzn und 
Benttn des lands ausrichten nach vermügn des Lands, 
und wir In getrawn. Es sulln und mügn auch die gemel- 
ten Anwaelt ein besunder Sigl machen lassen, zu sol- 
cher Regirung zu gebrauchen an dem, das In darzu 
füglich zu bevelhen. Es soll auch der Gewalt, den wir 
den obgenannten viern Partheyen geben haben, werend 
und beleiblich scin, als lang bis wir zwaincigk jar alt 
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werden, und darnach auf unser wiederrueflen ungeuerd. 
Und wan wir das also wiederruffn, so solln und weln 
wir sie mit unsern sundern brief versagn, was sy in al- 
“len sachen von unsern, und des Lands wegn gehandelt 
haben, das das gentzlieh gehalten, und dawider nicht 
. getan werd in kainerley weis ungeverd: und soll auch 
da entgegn der gegenbertig unser Gewaltbrief zu un- 
sern handen übergeantwort werden. Und ob der obge- 
melten Anwaelt ain, oder mer, in der zeit abging mit 
tod, oder anders nit tüglich daran wurd, so solln, und 
mügn dy andern, nach rat der Lantschafft, an der stat, 
ander zu In nemen, und mit samt denselben, all sa- 
chen, und notdurfft handlen, und ausrichtn, als obn 
begriffen ist, ungeverd. Davon gepietn wir den Ersa- 
men Geistlichen, Edin, unsern liebn, andechtigen, ge- 
trein, alln Prelatn, Grafn, Freyn, Rittern, und Knech- 
ten, Hauptleiten, Phlegern, Burggrafen, Bürgermei- 
stern, Richtern, Raten, Burgern, Mauttern, Amtleuten, 
und allen andern unser undertan unsers Fürstenthums 
Österreich niderhalb und ob der Ens wonhaflten, Geist- 
liehen, und weltlichen niemahnts ausgescheiden, und 
wolln gar ernstlich, das sy den yorgenanten unsern An- 
waelden in allen obgeschriebenen sachen, die sie von 
unser wegen, und an unser stat, in obgeschriebner 
mafs, handlen, schaffen, tun, und bestelln werden, also 
gentzlich gehorsam seyn, und dawider nit tun in kein 
weis. " 

Wan welich dawider tettn, oder zu tun gestattn, die 
solln sich wissn swerlich in unser Ungnad komen und 
gefallen sein, und wellen sy auch am leib und gut dar- 
um schaffen zu pessern. Mit urkund des Briefs besigelt 
mit unserm Kuniglichen anhangunden Insigl. Geben zu - 
der Igla am samstag nach sand Lucastag dos heiligen 
Evangelisten nach K. Geburt xiiij. hundert und iii). Jar, 
unserer Krönung unser Reich des Hungerischen ıc. Im 
vierzehnten Jar. 
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IX. 


Literae Securitatis Viarum Campillio datae a 
Praefecto Ungarico apud S. Hippollytum 
Anno 1482. 


Johannes Newnnhauser K. Maij. Huldigungs Meister 
zu St. Pölten Bekenn, das ich das Kloster Liligenvel- 
den, und Ir diener, mit Wein, Rofs und Wagen, und 
aller Zugehörung, in Huldigung aufgenomen, und von 
dato des Brieues, auff ein Quatember (3 Monathe) ver- 
sichert hab ungeverdlichen. Darauf begehr ich von Kö, 
Maj. wegen an ew all und jedn, die sein Gnadn zu 
versprechen stetn, wo dieselb von Liligenfeldn, auch 
Iere Diener, mit samt den Wein, Rols, und wagen, 
und andern Gut, In zugehörent, an Ew gelangen wur- 
den, sy ungeferet ze lassen. Daran tut Ir der Kö. Maj. 
ernstlich Mainung. Geben zu $t. Pölten unter meinem 
aufgedruchten Petschaft am Mittichen post egidi An- 
no 25C. Lıxxij. 


XXL. 
Literae Homagiales, Mathiae Regi Hungariae, 


necessitate cogente, ad formam ab eo prae- 
scriptam, a Campillio datae Anno 1485. 


Wir Abbt des Gottshaus zu Lilienfeld, und der ganz 
Conuent daselbs Bekennen mit diesem Brieue, und tun 
kund allermenniglich. Nachdem der Allerdurchleuchti- 
gist Fürst und Herr Mathias, zu Hungarn und Beheim 
Künig ıc. unser Allergenedigster Herr, als gewaltiger 
Herr, und Landfürst, uns, neben andern des Landes 
Oesterreich Prelaten, und Lantlewtn erfordert, und 
Glübt und Phlicht, sein Kunigliche Majestet für unsern 
Herrn, und Landesfürsten zuerkenen und zu halten, 
von uns begehrt hat: haben wir angeseben, und be- 
tracht das grols und merklich Verderben, darein das 
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Lande, wir, und unsere arme lewt, durch Uebung des 
Kriegs, den Seine Kunigliche Genad, auf Brieue und 
Sigel, so er von dem Rö. Kaiser, und dem Land hat, 
führet, komen sein, und noch mer, wo wir uns seiner 
Gnadn setzn wurdn, komen mechten. Dieweil aber sei- 
ner Kuniglichen Majestät Gewalt nicht wiederstehn 
mügn, auch Natürliche, und geschriebene Gesetz erlau- 
ben, und zu geben, das In niemands verderben gonnen 
soll. So geloben, und versprechen wir, bey unsern 
Priesterlichen Wirdigkeitn, Sein Hunigliche Majestat, 
im füran für unsern rechtn natürlichen Erbhern, und 
Landsfürstn zu haltn, und zu erkennen, Seiner Gnadn 
frumen betrachten, und schaden wenden, und auch 
sonst alles das tun und leisten sullen, wellen, das ge- 
trew Lantlewt, und Untertan, Irm rechtn Erbherrn und 
Landfürstn zu tun schuldig, und phlichtig sein, trew- 
lich, und ungeuerlich. Und des zu Urkund geben wir 
Seinen Runiglichen Gnadn diesen Brieue, mit unsern, 
und unsers Conuents aufgedruckten Insigeln Besigellter. 
Von besser sicherheit wegn haben wir mit Fleifs gebet- 
ten den Edin Herrn Hans von Hohenberg unsern Nach- 
barn, das er zum Zeugnuls obgeschriebner ding, sein 
Insigel auch auf disen Brief gedruckt hat, doch Im, und 
sein Erben, on schadn, Der geben ist zu Lilenfeld in 
unsern Closter an St. Paulenstag seiner Bekerung Anno 
“50, LXXxyjmo, 


AXIL 
Literae Mathiac Regis Hungariae. 


Wir Mathias von Gottes Gnaden zu Hungarn und Be- 
heim Künig, und Herzog zu Oesterreich zc. Bekennen: 
Nachdem als die Ersamen Geistlichen unser Lieb an- 
dechtig und getrewn, der Abbt, und das Conuent des 
Glosters Lilienfeld Uns zu Irem rechtn Herrn und Lands- 
fürsten aufgenommen, und darauf Glübt und Pflicht ge- 
tan haben, Uns getrew, gehorsam, und gewerlig zu 
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sein, unsern fromben zu betrachten, das ein getreyer 
und frumber Prelat, und untertan Irem rechtn Erb- 
herrn und Landsfürsten zu tun schuldig uud pflichtig ist, 
wie dann das die Brieue, Uns deshalben gegeben, cler- 
lich inhalten: Das wir auf solches, den genantn Abbt, 
sein Conuent, und Gotshaufs, als die unsern, mit samt 
alln und jedlichen, Ir, und des gemeltn Irs Closter 
Leuten, Dörffern, Güttern, und Zugehörungen, wo, 
und an welchen Enden Sy die haben, in unsern Kunig- 
lichen Friede, Sicherrung, Schutz, und Schirm, ge- 
nediglich genommen, und.In zugesagt haben, sagen In 
auch zu wissentlich mit diesem Brieue, Sy, als die un- 
sern, bey solchem Frid, auch allen und jedlichen Irn 
Gnaden, Freiheitn, Privilegien, Rechten, Alten her- 
komen, und guten Gewohnheitn, zu behalten, und zu - 
beleibn, auch Sy der, und aller ihrer Güter, Zins, und 
Gült, wie von alter herkomen, und des Landes Oester- 
reich recht ist, gerulich gebrauchen, und geniesen zu 
lassen, und Sy auch dabey handhabn,. schützen, und' 
beschirmen, trewlich und ungeuerdlich. Und darauf so 
gebiethen Wir allen und jedlichen unsern Hawbleuten, 
Grauen, Herrn, Rittern, Knechten, Burggrafen, Pfle- 
gern, Ambtlewten, Huldigern, Ratmeistern, Dienst- 
leuten, Soldnern, und sunderlich ainem ‚iglichen un- 
sern Hauptman und Huldigern zu St. Pöllten, die Wir 
yz da haben, und künfligen haben werden, auch ge- 
mainiglich allen andern unsern untertanen und Getrewn, 
was stands oder wessens die sein, So mit disem unsern 
Brieu ersucht, und ermant werden, ernstlich, uud wel- 
len, dassy den genanten Abbt, sein Conuent, und Gotz- 
haufs nun füran als die unsern, eren, und halten, und 
sy, und ire Lewt, und Güter, wieder obgemeltn un- 
sern Kuniglichen Frid- Schutz und Schirm, mit keiner 
Huldigung, noch andern Gabe, oder Schatzung mer 

beswern, sondern die, und all Beschedigung von In 

gentzlich wenden, und abkerg, Sy Jr Güter, Rent, 

und Gült, gerulich, und on Irrung gebrauchen, und 
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genüssen, und allerding unbeleidtgt lassen, und nicht 
dan lieb, und guts, mit In zu tun haben. Auch von un- 
sertwegn , ob jemahls sy wider diesen unsern Fried, 
Schutz undSchirm zu beleidigen, oder zu beschedigen 
unterstunde , Gewalt und unrechts vor sein, auch nach 
Irem höchsten Vermügen verhütten , das Sy hierüber 
nit beschedigt werden, auch solches selbst nit tun, bey 
Vermeidung unser schweren Straff’, und Ungnad, Das 
ist ganz unser ernstlich Mainung. Geben zu Lichten- 
werd am Mittwoch vor unsern lieben Frawntag Purifi- 
cationis Anno zc. Lxxxvijmo unser Reich, des Hunger, 
im xxviiij, und Bemischen im xviijten Jaren. 


XXILU, 


Den ı38. Marty Anno gyten(1497) umb 2 Uhr nachmittag 
schickt der Rebölischen Baurn Obrister von ainem Mark- 
te, dem Gotshaus Lilienfeldt gehörig, acht Baurn zum 
Closter: begern vom Hofrichter daselbst zu wissen, ob 
er in seines Gn. Herren abwesen das Closter, wan Ir 
Oberster ksamb, und die Einlosierung beger, guetwil- 
lig wollen aufgeben, oder nicht. Hierauf Hofrichter ge- 
antwort: Dieweilen er nicht macht habt, das wenigiste 
dem Gottshaus zurerwenden, oder aufzugeben, als wer- 
den sie In füer entschuldigt halten. Sy sollen sich aber 
gedulden: er Hofrichter woll dessen seinen G. Herrn, 
den Herrn Praelaten, der seinem Verornten Ambt zu 
Wien abwarten mues, als bald schrifftlich erinderen. 
Nach solchen die Baurn geantwort, sy wissen der Zeit 
von kainem Herrn zum Closter. Berührte Baurn noch- 
mahlin, und zu allem Überfluess, vom Hofrichter zu 
wissen begert, wan Ir Oberster Kamb,, ein Zimmer im 
Closter beger, ob sie nit aufmachen wollen, darauf er 
Nein geantwort. Also seindt die acht Baurn vom Closter 
wieder zu irem Obersten gangen, die Antwort vom 
Hofrichter bracht. Nach solcher abschlegigen Antwort 
Jer helle Hauffen, deren zehentausend gewessen, auf 
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denselben abermahln in Drey wieder ins Closter geschiktı, 
und den Hofrichter fragen lassen, ob er den Obersten 
mit guetten ins Closter woll lassen: lezlich von dem 
Conuent ein Reuers zu fertigen, das sy dem Praelaten 
zu ewigen Zeiten fuer keinen Herrn nicht mer erkenen, 
begert. „Darauf das Conuent in gemain geantwort, sy 
können das nicht thuen: dann sy haben In einmahl ein 
Aydt geschworen, den wollen sy halten: ehe wollen sy 
Leib und Leben darumben lassen. Darnach Hofrichter 
an die drey begert, sy sollen den Obersten selbsten ins 
Closter lassen komen: sy wollen mit einander handlen. 
Hierauf die drey abermaln zum Obersten gangen, 

Im die Antwort bracht. Auf solches er stracks ain Crais 
vorn Closter machen, und den Bauern verbiethen las- 
sen, sy sollen nit Gewalt anthuen. Aufsolches geht der 
Obrist ins Closter zum Hofrichter, und wie er zuime 
HKombt, sagt Obrister: Was ist, das Ir zu mir schickt, 
soll zu euch kumben ? Darauf der Hofrichter geantwort: 
Der Herr hat zu mir hereingeschickt, und an mich be- 
gert, ich soll den Herrn mit sambt den Hauffen herein 
lassen, darauf ich mich gewidert, ich darf das nicht 
thuen. Darüber fangt Obrister an: Macht nur nicht vil 
Plumper, oder Plamper *), es wird nichts guetts gesche- 
hen. Fluchs das man darzue thue, und Drey Vass Wein 
hinaus zeug: eins auf die Porten, das ander ins Marktl, 


das dritte ins Dörffel: dann auch Mehl verschafft, das 


man stracks mehr Brod bach. 

Darnach nimmt er den Hofrichter, legt in in den Pul- 
verthurm, den Wirth, und Plattner **) zusam in hilzernen 
Kotter, und schaflt nebens, das man Essen zuericht. Wie 
nun Obrister helbig (zur Hälfte, in Nieder: Deutfchl. hal b— 
lich) abgessen, schickt er den Reuentknecht ***) ins 
HKuchelmeister Zimmer, laest den Oflicieren befelchen, 





) Sepfauder. Plumpen, einen Schall hören laffen. Campe. 


”) ‘Pattner, Panser: Schmid. 
""") Revendaria, vom Frangöf. rerendre. Berfauf im Kleinen, Gewölbe, 
SchenMube. Noch in einigen Kloſtern der Speifefaal. 
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und ansagen, sy sollen hinauf gehen zum aufwarten: 
weliches beschehen. Weist alsdann des Herrn Prae- 
laten zu Lilienfeld Schreiben, so er den Hofrichter 
bej des Schmidts Jungen geschickt, und in ainem holen 
Baum zu wegen gebracht (aufgefunden) : auch auf sol. 
ches Schreiben vermelt, sy weren nit solche Leut, dan 
sie hetten von Ihr Röm., Hays. May. und von den Fürsten 
Gewalt, und Verschreibung, sy sollen die Gottshauser, 
und Schlösser, neben anderer Unterthanen Beschwe- 
rungen, heimbsuchen, Und ein alter betagter Man in 
einem langen graben Part, vermelt, es: wurden in’ein 
'zween, oder Drey tagen bej 4000 Paurn auch verhanden 
und in das Closter kummen, und auch an den Tisch zu 
nacht essen. Vermelt auch, wann er den Pfaflen hett, 
er wolt In morgen fur ain Leibgeb Zeuger zum Closter 
aushenken. Und sy wollen auf Mölck auch zu, und den- 
selben ehrvergessnen Pfaffen auch heimbsuchen, und 
In zu dem Closter aushenken. Am negst vergangenen 
Mittwoch den ı9. diss Monaths Martii sein Ir etlich aus 
In, reuerentz *) in Rossstall gangen, neben begert an- 
_ zuzeugen, welche des Herrn seine beste Reitross mö- 
gen sein,sy sollens von stund an zurichten, sy wollen in 
den Ring **) zum Volk reitten: auch neben vermelt, man 
soll die besten Zeug auf die Ross herführen. Darauf die 
Reitknecht Angezeugt, es wären nit ander zeug ver- 
handen, was Innen abgeth, und ob sy nit guet genug 
sein. Darauf Ir zwen gesagt, sy solln nit vil reden, oder 
sy wollens zu den Stall hinaus henken : man wirds kamb 
ein oder zwen thuen, die andern werden sich alsdann 
schon dran kehren, und keiner nichts mehr verhalten, 
Schon beim Anzug haben sy ainen, und in der er- 
sten Nacht noch Siben Hirschen im 'Thiergarten nider- 
geschossen : den andern 'Tag 3 Oxen, siben Kelber, die 
Hiener, und Babauner, so vill Irer veıhanden, alle 
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Mit Ertaubniſi au melden 
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abgetödtet. Den einen Deicht bey der sagmüll in der 
Nacht abgelassen, darauf die Fisch Spaldtferchen, (Forel⸗ 
len, ein Fiſch mit glänzenden Schuppen, S palt; im mittlern 
Zeitalter ein glänzender Stein, wie Schuppen, Campe), Asch, 
Salbling, Hechten, Karpfen haben sie aus den Kältern 
ım Garten genumben, alles in die Kuchel geben, füer 
den Obristen, und andre Pauren zurichten lassen. 

Item siben Mutt Mehl haben sy verbachen,, darzu 
zwayhundert fünfzig Emer Wein, ausser der Vasser, 
so sy noch halb verlassen haben, ausgesoflen, den Wein 
in Kueschäffen, Kossel, Metzen, kleinen Fässeln, und 
allerley Geschier, das sy haben können, hinausgetragen, 
und geschlemt, bis kainer mehr gemögt. Alsdan sein 
voll und toll in die kirchen gerennt, haben die Fähn 
zerschnitten, und Inen Feldzeichen daraus gemacht, 
Woriber der Obrist unwillig worden, und gesagt, sy 
sollen es gleichwohl machen, das sie es verantworten 
können, auch bey henken verbothen „wer weiter wag 
aus der Kirchen nimbt, oder darin schaden macht. Aber 
in den Zimmern haben sy die Fürhäng, und Böttziechen 
zerschnitten, und mit sich genumben. 

Am vergangenen Mittwoch hat das Conuent mit dem 
Obristen gessen, und er hat den Hofrichter aus den 
Pulverthurn bringen lassen. Wie der Hofrichter herauf 
kombt, Zeugt er den Prieff aus seiner Gspattel (Schach- 
tel) *), sowohl des Gruniekels Sachen, soHerr Praelat ge- 
schrieben, lests überlaut, das der Hofrichter , sambt den 
Conuent und Baurn hören, Wie ernun den Brief gelesen, 
fängt der Obrist an, und sagt: Was soll man mit ainem 
solchen Pfaffen , der ainen solchen Brief schreiben mag, 
anfangen? Wär er im Closter, so wolt ain tausend Tha- 
ler darymb geben, und In stracks über die Mauern her- 
aus benken lassen. Er hat auch vermelt, den Prief woll 
er seinem Obristeu hinauf schicken. Nach essen ist das 


*, Fin Heute noch auf dem Lande übliches Wort. 


20% 


Gonuent widerum weck gangen, der Obrist aber den 
Hofrichter bey sich behalten. 

Als nun die Bauern Ir Beschwer fürbringen sollen, 
hat kainer kain Maul gehabt: doch letzlich ermelt, sy 
hetten anders kain Beschwer,, allain sy wolten In len- 
ger zu kaifen Hofrichter mehr baben. Wie nun der 
Obrist hört, dass sy anderst kain Beschwer haben, wil 
er den Hofrichter los lassen, wie auch das Conuent 
selbst für in betten, aber nichts helfen wollen. Sagen. 
also die Bauern, er Obrister holwank *) mit ime Hof- 
richter. Darauf fengt der Obrist an, er holwank mit gar 
nichts: sondern wann sy weckziehen, so woll er In den 
Hofrichter in Ring **) geben, sollen alsdan mit Im anfan- 
gen, was sy wollen Wie auch geschehen. | 

Wie sy sind wegzogen steht der Obrist, sowohl der 
Hofrichter in kraiss, fengt an und spricht. Es Lilien- 
felderischen Unterthanen, welcher hat wider den Hof- 
richter, und Ewern Herrn Beschwer? Darauf schwei- 
gen sy alle stil. Leetzlich fangt ainer an: Sy hetten wi- . 
der nimant Beschwer, weder Irem Herrn, noch Hof- 
richter. Darauf fangt der Obrist an. Was seyds dan für 
gottlose Unterthanen,, und ehrvergessene Männer? Seyt 
Ihr nicht zu mir komen, auf eure knie nidergefallen, 
die hend aufgereckt, um Gotteswillen gebetten, ich 
woll doch kumben, und euren Beschwerungen abhel- 
fen? Jezund, da ich nun kumen, hat kainer kain Be- 
schwer. Was seyd für lose leut? Ich wer sunst nicht 
mein tag in das Closter nit kumben. 

Am Pfingsttag nachmittag, wie sie sind wegzogen, 
haben sie Rüstung, als achtzig Schitzen Röckel, Ho- 
sen, und Strimpf, item Bixen, Wehren, Sturmhauben, 
Pulverflaschen, Fahnen, Drummeln, sowohl auch die 
Ristkamer, in welcher ein grosser Vorrath von Pulver, 








. Aus dem alten Wanf— Wankelmuth; halte es mir ibm; er fpiele 


mit ihm unter der Dede, Campe: und beit, eins Haube, ein 
Gchtener. Echerz Gloss, 
”*) In ihre Mitte, in ihre Verwabrung. 
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Blej, und andern zugehörigen Ristungen plindert: wie 
dann der Obrist selber ein Schitzen Röckel angelegt, 
und getragen. Item unter andern sachen Obrister auch 
vermelt, wan er nach den grossen Stücken schicken 
wird, oder andern dingen, soll Ims der Herr Prior 
nit aufhalten. Darauf der Herr Prior geanfwortet, er 
habe es nit macht das er die Stuck, oder anderes 
weggebe: sundern, woller was haben, und sey daselbst 
befugt, soll er gleichwohl darnach komen. Was die vier 
Reitross anlangt, haben sy hinweg, auch fünf Gutschi 
Ross. Damit haben sy denHofrichter, sambt seiner gross 
schwangeren Hausfrawen, und Kinder, auch den Wirth, 
zugleich sein Weib, mit Inen wegführen lassen. Wie, 
sy den Wirth aus der Gefängnuss gelassen, hat er dem 
Baurn Obristen ordentliche Reittung gethan, was er bis- 
hero aus dem Wein gelöst : und da der Plattner vun etli- 
chen Paürn nicht solche fürbitt gehabt, hett in derrÖbrist 
(des Briefes wegen &. 209 oben) auf Stücken zerhackt, 

Ebnermassen ist auch ausserhalb des Closters ein 
Lusthauss, der klaffenbrunn genannt, auf welchem fünf 
gerichte schöne Bötter, und andere herrliche sachen, 
sowohl auch Vieh: welches durch den Obersten den 
Bauern alles frey geben worden. Es haben auch dem 
Obristen die Kirchendiener, Cantores, und Organisten, 
alle Mahlzeiten dienen yor der Tafel, und musicieren 
müssen. Vergangenen Pfingstag seyn die Zehentausend 
Paurn, ausser 60 und dann ainen Hauptmann, so zuver 
des Herrn Praelaten Reitknecht, und Satler gewesen, 
dit mittlerweil das Closter verwachtet, wider zurück 
auf Wilhelmspurg, denen die Lilienfelder gelolget, zu 
welchen auch der ganze Markt Hainfeld,, ausser drey 
Person, gestossen. \Vie die Pauren Lilienfeld verlassen, 
hat mancher auf fünf oder sechs tag Profiant mit sich 
genomen. Es hat sich auch’ des Obristen Feldschreiber, 
als die Paurn wegreisen wollen ‚ vernehmen lassen, ev 
hab schon vill Clöster, und Schlösser helfen einnehmen ; 
ist im aber kain Peutt sowohl geratten, als da, 
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Ich bin jetzt 8 tag ausgewesen, und hab aus Com- 
mission Ihr Majestet, und der löbl. Staende , unsere 
ganze flüchtige Armada, woraus ville schon vorgehabt 
Schwedische Dinst zunemen, unter Dresingen bey der 
March übernohmen, dieselbige bis auf den fünften tag 
profiantirt, und mit Geld versehen, und endlich bey Laa 
in Mahren begleitet, und also gestern zu Nacht zurück 
komen, non sine totius viae periculo. Heut soll ich den 
Hof referiren unseren Statum, und Beschaffenheit. Wann 
der Feind auf die unsrige zugehet, ehender die Con- 
junction mit dem Baron de Suis geschid, so kann unsere 
Armada keinen anderen Posto fassen, als bey den Wie- 
nerischen Brücken. Vt Deus interim confundat et ho- 
stium consilia, oretur sine intermissione: quia certe non 
est alius, qui pro nobis *), 

Allbie ist grosse confusion. Wir haben schon dem 
Kayser die gerüstete Giltpferd, item den Aufbott des 
15. Mann, und Artigleria Pferd verwilliget. Zu dem per- 
sonal zuzug wollen sich Cavallieri noch nicht recht ver- 
stehen. Ihrer Durchleucht werden ins Feld etliche Vn- 
garische Herren, etliche 1000 Ungarn schicken, Man soll 
den Baurn, und andern, nicht vill davon sagen, und 
auch die Sach kleinmachen: ne fiat rumor, et Rumel **). 


XXV. 


Massen er dann ingleichen noch Anno Sechzehen- 
hundert fünf und vierzig, weiland unserm gewesten Abb- 
ten Cornelio:in den ihm dazumahl aufgetragenen 
schweren Kriegs Commissariaten aller Nothdurft nach, 
‚als ein verpflichter Diener, gehorsamst beygetretten: 
sonderlich aber, und bevorderst, mit Verschaflung so- 





) Man betbe unterdeifen ohne Unterlaf, dab Gott die Anfchläge der Feinde 
su Schanden made, weil wahrlich font Niemand uns ſchützet. 
*) Im Mittel: Zeitalter für Lärm. i 
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wohl alles Nothwendigen Proviant für Unsere an dem 
Donaustrom gestandene Armada, als auch anderer 
Kriegspraeparatorien zu Widereroberung unserer Stadt 
Crems, eusserster Möglichkeit nach, nicht ohne sondere 
Leibs und Lebensgefahr, sich demselben jederzeit ge- 
horsamst erzeuget, und ihme an die hand gestanden. 


XXVI. 


Animus Corneli, adomnia magna natus, nescit hu- 
mi repere. Vbi opportunum est, Patriam defendit, et 
exercitum restituit. Vbi Sapientiae litantum, e suis Doc- 
tores Theosophicos eoronandos quasi turmacim oflert. 
Ubi occasio estBeneficiorum, larga manu eadem effun- 
dit. Haec provecto non hominis vulgaris, sed magnanimi, 
Ded, Patriae, et Ecclesiae nati, sunt Munia. (Der Hod- 
berzige, geboren nur, um Großes auszuführen, kann nie uns 
bemerft fortleben. If das Vaterland in Gefahr, fo macht er 
ſich auf, es zu retten; er fammelt ein Kriegsheer. Iſt den Wifs 
fenfhaften zu buldigen, fo führt er felbft eine Schaar feiner 
Zöglinge zur theologifhen Facultat nad Wien, um den Doc» 
torhut zu empfangen. Zeigt fih ein Bedürfniß für den Staat, 
oder für die Kirche, fo feßt nur das Unvermögen, Mehreres 
zu leiften, feiner Wohlthätigkeit Gränzen. Fürwahr, Hands 
lungen, keines gewöhnlichen, fondern eines zur Verherrlichung 
der Ehre Gottes, zum Beten des Vaterlandes und der Neli» 
gion gebornen hochherzigen Mannes.) 
XXVII. 

Er war zwar jung von Jahren, 

und stund uns doch wohl an: 

Oestreich hat es erfahren, 

was er war für ein Mann, 

‘* Ganz unverzagt er stundte, 
unter den Doernern scharf, 


Die gfahren überwunde: 
Jch ims nachsagen darf. 
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Er war gwis nicht der letzte, 
aus dem Praelaten Stand: 
Sein leben er aufseizte 

Zu lieb des Vaterland. 

Er in die Grub sich stierzte, 
wie Curtius zu Rom: 

Sein Gsundheit sich abkürzte : 
Drum stirbet nie sein Nam, 


XXVIII. 


Seine Majeſtaͤt der Koͤnig haben auf derenſelben allerun— 
terthaͤnigſte Bitte mittelſt der Hofdecrete vom ten, 1aten und 
ahten dieſes, allergnaͤdigſt zu entſchließen geruhet, daß das im 
vorigen Jahre erſt aufgehobene Kloſter Lilienfeld wieder in 
ſeinen vorigen Stand hergeſtellet, die Geiſtlichen, die noch 
vorhanden ſind, wieder dahin zurückgenommen, und die von 
ihnen auf Pfarreyen, oder Local-Caplaneyen, oder ſonſt zur 
Seelforge auf folhen Orten ausgeſetzet find, die nicht zum 
Stifte gehörig, nach und nach mit anderen abgewechfelt, und 
fo, wie es thunlich ift, wieder in ihr Stift zurück überfeßt, 
diefer geiftlichen Gemeinde aus ihrem Mittel einen tüdhtigen 
Prälaten und andere Oberen zu wählen geftattet, und das 
Eigenthum über deffen vorigen Befigftand wieder eingerdumet, 
ju dem Ende vorerft von den bisherigen Kaufwerbern , Die 
ihnen zwar ſchon vibergebenen Mealitäten, worüber aber weder 
die Kaufspreife beftimmt, nod die Kaufe felbft beftätiget wer: 
den, ohne allen Zeitverluft von Negierung zurüdgenemmen, 
und einftweilen dem Neuſtädter Prälaten in die Adminiftration 
übergeben, und dann erſt, wenn das Stift wieder beyfammen 
mit dem gewählten VBorfteber im Stande ſeyn wird, feine Ber 
fisungen felbft zu verwalten, demfelben erft wieder, als ihr 
wahres Eigenthum, überantwortet werden follen. 

Seine Majeftät reintegriren anbey den Befisitand, und 
Das Eigenthum diefes Stifts und Klofterd aus Föniglicher 
Machtsvollkommenheit bergeftalt, als wenn felber ununterbros 
den fortgeführt worden wäre, wodurch alfo von felbft alle 
inzwifchen vorgegangenen Verfaufshantlungen, und Altenatio- 
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nen, worüber ohnehin nidyt einmahl noch die Schaßung berich- 
tiget, viel weniger über den Verkauf ſelbſt eine höchſte Beſtä— 
tigung erfolgt ift, als null und nichtig erklärer werden. 

In Betreff der llebernahme des, laut der von Regierung ge⸗ 
machten Anzeige zu dem hungariſchen Religionsfond eingezoge— 
nen, Guts Marienberg, wegen deffen Zurücgabe unter einem 
an die bungarifch » fiebenbürgifche Hofkanzley das Anfinnen er: 
gebet, werde feiner Zeit das weitere nachfommen. 

Uebrigens ſeyn fämmtliche, wo immer befindliche Rilienfel: 
der Stiftsgeiftliche, ob, und welche in ihr voriges Drift wie: 
ber zurückzutreten gedenken — im kürzeſten Wege fohriftlich , je— 
doch ohne allen Schein eines Zwangs zu vernehmen, und ihre 
Aeußerungen mit den Gutachten fowohl wegen Erfeßung der 
Pläge in Anfehen jener, weldye mittlerweile in der Geelforge 
angeftellt aewefen find, und diefe zur verlaffen Willens wären, 
als wegen ihrer dermahligen weiteren Verforgung, dann wegen 
der Zeit, in welcher ihre Verfammlung in dem Stifte veran— 
ftaltet werden Eönnte, nad Hof einzubegleiten. 

Welche allergnädigfte Entſchließung ihnen, Stiftsgeiftlichen, 
zur guten Verficherung und mit dem Beyſatze erinnert wird, 
daß wegen der Zurüdinahme der Lilienfelder Realitäten und 
der anderweit in diefe Angelegenheit erforderlichen Fürkehrun— 
gen das Nöthige unter einem veranlaßt werde. 

Wien den 22. Aprill 1790. 

Graf v. Auersperg. 
Ignaz Matt. 


XXIX. 


Seine Majeſtaͤt der Kaiſer haben mittelſt der böchften Hof- 
decrete vom „ten, ssten und ıgten dieſes allergnädigft zu ent: 
fhliegen geruhet, daß das im vorigen Jahre erft aufgehobene 
Klofter Lilienfeld wieder in feinen vorigen Stand hergeftellet, 
die Geiftlichen, die noch vorhanden find, wieder dahin zurück— 
genommen, und die von Ihnen auf Pfarreyen, oder Local» 
Caplaneyen oder fonft zur Geelforge auf ſolchen Orten ausge 
fegt find, die nicht zum Stifte geberig, nah und nach mit 


298 


andern ausgewechfelt, und fo, wie es thunlich ift, wieder in 
ihr Stift zurückgefeget , diefer geiftlichen Gemeinde aus ihrer 
Mitte einen tüchtigen Prälaren, und andere Obern zu wählen, 
geftatter, und das Eigenthum über defjen vorigen Befißftand 
wieder eingerdumt, mittelft aber, und bis die Wiederberftellung 
"des Stiftes in feinen vorigen Stand bewerkitelliget, und alles 
in- Ordnung gebradt feyn würde, bie Uebernahme desjelben 
von den dermahligen Befigern berichtiget, die zurück zu nehmens 
den Güter von der Qandesregierung, wie vor derfelben Ueber- 
gabe, adminiftrirt, und dann erft, wann das Stift wieder bey» 
fammen, mit dem gewählten Vorfteher im Stande feyn wird, 
feine Befigung felbft zu verwalten, wieder als fein wahres Ei» 
genthum an dasfelbe verantwortet werden follen. 

In diefem Verfolge feyen ſämmtliche, wo immer befind« 
liche Lilienfelder Stiftsgeiftlihe ob, und welche in ihr voriges 
Stift wieder zurückzutreten gedenfen, in dem Eürzeften Wege, 
jedoch ohne allen Schein eines Zwanges, fehriftlich zu vernehs 
men, und berfelben Erklärungen nad) Hofe zu begleiten, um 
ſohin, ſowohl wegen Erfesung der Pläge in Anfehen jener, 
welche mittlerweile in der Seelforge angeftellt gewefen find, 
und diefe zu verlaffen Willens wären, als wegen ihrer dermah— 
figen weiteren Verforgung, und was überhaupt fonft nöthig, 
die erforderlichen Fürkehrungen treffen zu Eönnen. 

Leder der Lilienfelder Stifesgeiftlihen hat demnach brefe 
an ihn gelangende Currenda des richtigen Empfanges halber 
eigenhändig zu unterfertigen , und nad) davon genommener 
Einfiht oberwähne feine beftimmte Erklärung, ob er in fen 
voriges Stift zurückzutreten gedenke, unfehlbar binnen 3 Zar 
gen vom Zage bed Empfangs, und zwar befferer Ordnung und 
mebrerer Öefhwindigfeit wegen, an den ehemahligen Gtifts- 
Prior und derzeitigen Pfarrer in Lilienfeld, von dem aus fie 
unter einem an die N. De, Landesregierung befördert werben 
müjfe, verfchloffen einzuſchicken. 

Ex Consilio Regiminis inferioris —— 

Wien den 20. Aprill 1790. 

Auguſt Herr und Graf v. Auersperg. 
Ignaz Maut. 





Anmerkungen 
zur Geſchichte von Lilienfeld. 


En 


(a) Leopold der Heilige ſtiftete 1134 Heiligenkreuz. Sein Sohn 
Otto nahm den Gijterzienfer » Habit. Leopold Der Tapfere, 
Markgraf von Steyermarf, ftiftete 1127 das Klofter Rain, 

(b) Sollte jih gar Feine Spur von den Lilien finden, die eint in 
Menge dem Thale entſproſſen? — fo ganz und gar follten fie 
verihmunden feyn ? 

(ec) Diefe Blume ift die ſchwarze Nießwurz. Helleborus niger 
Linnaei, 


(d) Ein Flaſchenzug, große Laften in die Höhe zu heben. 


Abt Gebhart. 


(a) Eine Ritterburg zwifhen Lilienfeld und Wilhelmsburg, von wel 
her aber keine Spur mehr fihtbar ijt, 

(b) Tannberg hieß chemahls der Annaberg. 

(ce) Die prächtige, mit edlen Steinen beſetzte, Faſſung, welde Abt 
Ehryſoſtomus verfertigen ließ, wurde bey der Aufhebung des 
Klofters weggenommen. 

(d) Wie diefes Bild wea, und wohin es Fam? ift nicht befannt, 

(e) In Zeiten, wo kein Wechſelverkehr — wicht zwiſchen Ländern 
und Nationen — fondern nicht einmahl zwifchen den angranzen* 
den Provinzen herrſchte; wo diefer Verkehr nodh am Ende des 
zehnten Jahrhunderts durd einen gänzlihen Mangel an ordent: 
lich eingerichteten Wirthöhäuſern und Straßenherbergen erihwert 
wurde, war Dofpitalität eine Nothwendigkeit, eine Tugend vont 
eriten Range, und fogar ein Gegenjtand igefeßlicher Sanction, 
Wer immer dem kommenden Gafte Tiih und Bett verfagt, fol 
mit Erlegung von drey Solidos *) bejtraft werden; wann Jemand 
einem Reisenden die Unterkunft. abfchlägt, foll er Sechzig Gul⸗ 

- den zur Gemein⸗Caſſe erlegen. Robertson History ofCharles V- 
Note 29. . 
ee ma up u ah mn a 1 a A 
Silbergulden. 
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(f) Hanthaler fpricht da von feiner Zeit! mit wie weit ua Grunde 
würde er heute fo fprehen Eönnen?! — 


Otto l 


(a) Warum ſollte ſich nicht manches aus der griechiſcheu Bauart ir 

die deutſche verloren, und ſich mit dieſer gewiſſer Maßen amalga— 

mirt haben? Die Züge in das Morgenland konnten ja leicht den 

Geſchmack an griechiſcher Baukunſt nah Deutſchland überge: 

pflanzt haben. Bey dem Baue der Lilienfelder Kirche wird es 

um ſo annehmbarer, daß griechiſche Werkmeiſter daran gebaut 

haben mochten, weil Leopold, wie ſeine Vorfahrer Heinrich und 

Friedrich, eine griechiſche Prinzeſſin zur Gemahlin hatte. 

Dieſer Brunnen wurde bey der Aufhebung des Kloſters zerſchla— 

gen, und als altes Bley verkauft. 

Der Kreuzgang war in den Klöftern der gewöhnliche Begräbniß: 

plaß der Klofterglieder. 

Das Dormitorium, wie das Sommer : Refectorium, find i in Folge 

der verheerenden Brunft 1810 eingeftürzt. Bi 

(e) Zum Zeichen, daß einft an der Stelle der Kirche ein Jagdhaus 
geftanden, waren auf dem Firft der Kiehe ein Hirfh, ein 
Fuchs, und ein Wildfchwein von Kupfer angebracht. 

(f) Das erſte Grabmahl ftellte ebenfalld einen rothen Marmorfarg 
vor, mit einem gezähnten, auf 20 rings herumlaufenden Eäul: 
chen von buntem Tyroler Marmor aufliegenden Fries. 


(b 


— 


(c 


— 


(d 


— 


Berchtold. 


(a) Haſelbach bey Hanthaler. 

(b) Pernold. 

(ec) Annal. Zwettl. C. I. p. 335. 

(d) Gerard de Ro und Suager. 

(e) Siehe die Gefdyichte der Pfarren Wilhelmsburg. und Durrnig in 
der zweyten Abtheilung diefes Werkes, 

(f) Da der Lefer im Verfolg diefer Gefchichte fo oft auf das Jus 
provinciale (Provinzial: Territorial » Gerichtsbarkeit) ſtoßt, und 
ſieht, mit welcher Eiferfucht die Aebte daran hielten ; fo wird 
ed hier nicht überflüifig feyn, eine Note aus Nobertfon’s Ge: 
fhichte Carls des Fünften herauszuheben, die über dieſen Gegen: 
ftand Licht verbreiten dürfte. Der erfte Weg bey den Deutſchen 
fih Necht zu verfhaffen war der Zweykampf. Die verderblichen 
Folgen der Zweykämpfe führten fpäter die Schiedsrichter berbey, 
welche endlich den Richtern, mit einer Zwangsgewalt bekleidet, 
ab mahten. Bevor aber dieſer Schritt gefpehen, hatte man 


(g) 
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feine Zuflucht zu Geldbußen oder Geldausgleihungen (compo- 
sitions) genommen; es wurde nähmlich eine jede Art Injurie 
oder Beihädigung einer Geldtare unterworfen. Nebit der com- 
position, zahlbar an den verlegten Theil, mußte eine gewiſſe 
beftimmte Summe (fredum) dem Könige oder dem Fiöcus, oder 
nach der Hand dem, dem die Territorial= Gerichtsbarkeit zufam, 
erlegt werden. Diefe Freda machten foldergeftalt einen bedeus 
tenden Zweig der Einkünfte der Baronen aus; und, wo die Ters 
titorial= Gerichtsbarkeit verliehen war, da war ed den Eönigli» 
chen Richtern verbothen-die Freda einzuheben. Durch Vergün— 
ftigung der Fürften wurde die Territorial: Gerichtsbarkeit auch 
den Kirchen und Klöftern verliehen, und dem Eöniglichen Rich— 
ter war es nicht gejtattet, innerhalb ihrer Territorien zu func 
tioniren. Die Erpenfen bey den Gerichten im Mittelalter was 
ren fehr bedeutend; fo daß diefer Umftand allein hinlänglich ger 
weſen feyn follte, die Menfchen vor der Gerichtsftube abzufchres 
den; und aus einer Urkunde des dreyzehnten Jahrhunderts ers 
heilt, daß die Herrn Baronen, Aebte zc, deh fünften Theil der 
angeftrittenen Sache oder ihres Werthes erbielten, der ihnen 
auch dann nicht entging, wenn fih aud die Parteyen nad) der 
Einleitung des Prozeſſes freundichaftlid oder durch Schiedsrich— 
ter ausgeglichen haben. 

Eiehe die Gefhichte der Pfarre Dürrnis. 


(h) Hanthaler Recens, Dipl. T. 2. p. 513. 


(a) 


Abt Paul J. 


Königsberg wurde während des, von Ottokar gegen die Preu—⸗ 
fen, unternommenen Kreuzzuges erbaut, und ihm zu Ehren 
alfo benannt. Calles Annal. austriac, Vol. II, p. 388. 


(b) Albert, Argent, p. 100. 


Abt Albero, 


(a) Hanfiz und Horned. 
(b) Hanthaler P. I. T. I. p. 1266. 


(a) 


Abt Pant I 
Hanthaler T. II. p. 100. 


(b) Baron Streinius in Annal. Austr, Super. und Prevenhuber 


Annal. Styriae urb. 


(e) Hanthaler T. II. p. 102. 
(d) Albert Argent. 


(e) 


Horneck. 
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WM) Eiche die Gefhichte der Pfarre Wilhelmsbura. 
(g) In der Gefhichte der Pfarre Wilhelmeburg nachzuleſen. 


Abe Dttocar. 


(a) Die Gefhichte der Pfarre Wilhelmsburg ift nachzulefen. 

(b) Diefer Herzog von Baden hat manchen Gefhichtsforfcher in Ver⸗ 
fegenheit geſetzt; indefien ließ fih der Einwurf, daß Baden 
keine eigenen Herzoge gehabt, dadurch Teicht beantworten, daß 
diefer Ulrich, Herzog geheißen. Bemerkenswerth ift hier, was 
Herr Malachias Kol im dritten, Bande Seite 54 anführt *). 

(e) Anonimus bey Pe;. 

(d) Annales Zwettlenses. 

(e) Arenpeck, Hafelbah. Baumann. 

(f) Siehe die Gefchichte der Pfarre Wilhelmsburg. 


Abt Leopold. 
(a) Steyreri historia, 


Abt Ulrid, 
(a) Die Stadt Villa ging faſt ganz zu Grunde. ' 


Abt Gerlad. 


(a) Das Etudienwefen, und die Erridtung der Univerfitäten und 
Gollegien, macht eine merfwürdige Aera in der Literargefchichte 
aus. Anfängs des dreyzehnten Jahrhunderts, 1215, gefchieht ſchon 
eine dunkle Erwähnung alademifher Grade, welche nach der 
Hand einen fo ehrenvollen Rang einnahmen, daf die Doctoren 
der verfchiedenen Facultäten mit den Nittern um den Vorrang 
ftritfen, und milites clerici genannt wurden. Der Studieneifer 
bes Mittelalters wird durch Die Zahl der Studierenden beurfuns 
det: auf der Univerfität zu Bologna waren im Jahr 1262 zehn: 
taufend Studenten; auf jener zu Drford im Jahr 1340 dreye 
Bigtaufend; während zur nähmlichen Zeit zu Paris zehntaufend 
Studierende ſich vorfanden, Dieß beweift aber auh, dag man 
anfing auch einen andern Stand, als bloß den Soldaten» oder 
Nitterftand, ehrenvol zu finden. Nobertfon’s Geſchichte Garls 
des Fünften, Note 28, 








*, Obſchon die Yandesfürften Herren des Drtes blieben, fo haben fie doc 
ibre einzelnen DBefigungen allmählich veräufiert: Daher mar ſchon 
ım Jahre 1319 em Ulrich von Praffitatten Beliper Des Herzoghofes, 
und nannte Mb Daher Herzog. 
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Abt Stepbanll - 

(a) Siehe die Gefhichte der Pfarre Hohenberg in der zweyten Abthei« 
fung dieſes Werkes. 

(b) Annal. Zwettl. 

(ce) Die Gefhichte der Pfarre Annaberg , in der zweyten Abtheilung. 

(d) Die Geſchichte der Pfarre Heinfeld, in der zweyten Abtheilung. 

(e) Die Schweizer bildeten in diefer Schlacht einen Keil, cuneus; 
die öſtreichiſche Schlachtordnung war ein Phalanr, der fich zu 
einem Halbmond öffnen, im Borrüden den feindlihen cuneus 
einengen, und endlich zwifchen feinen Hörnern einklemmen follte. 


Abt Conrad 1. 


(a) Das war eine restrictio mentalis (ein Wort im Doppelfinne) ; 
er war wirklich nicht mehr hier, fondern im Glodenthurm. 


Abt Georg U. 


(a) Der Preis der Bücher war in diefer Zeitperiode fo unmäßig, 
daß nur fehr reiche Menfchen fich folche anſchaffen konnten. Eine 
Gräfin von Anjou zahlte für eine Copie der Homilien von Haie 
mon, Biſchof zu Halberſtadt, 200 Echafe, 5 Quarters Weigen, 
eben fo viel Hirfe und Reden. Wenn jemand einem Klofter mit 
einem Goder ein Gefchen? machte, fo hatte man von einer fols 
chen Gabe eine fo hohe Meinung, daf der Geber das Buch, 
pro remedio animae, und zur Vergebung feiner Sünden, auf 
den Altar legte. Wenn Ludwig der Eilfte in Frankreich die Werke 
des Rafis, eines famofen arabifhen Arztes, von der medicinis 
fhen Facultät ausborgte, fo mufite er einen Theil feines Sil— 
bergeſchirrs einfesen, und noch darüber einen Edelmann, als Bur« 
gen der Zuruͤckgabe, ftellen. Robertſon's Gefchichte Garls des Fün⸗ 
ten, Note 10. 

(b) Balbinus. 

(c) Der Kaifer trug ihm die Statthalterfchaft von Böhmen, und den 
Dberbefehl über feine Armeen an. Aeneas Sylvius und Pelzel. 


Abt Stephan IL 
(a) Urfprünglich war die Grabſchrift nur mit einer ſchwarzen Farbe 
auf den Kalk des Pfeilers aufgetragen; den gegenwärtigen Grabe 
ftein, fo wie jenen Margarethens, am entgegengeiegten Pfeiler, 
lieg Abe Ladislaus ſetzen. — 
(b) Gin Solidns oder Schilling enthielt 30 Pfennige; die 14 Schil⸗ 
ling waren alſo zu jener Zeit hinlänglich, ein Lampenlicht ein 
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ganzes Zahr hindurch zu unterhalten. Das Wort bezeichnete ei: 
nen Gold » oder einen Silbergulden. 

(c) Eiche die Geſchichte der Pfarre Wilhelmsburg in der zweyten 
Abtheilung diefes Wertes. 

(d) Hafelbady. 

(e) Einige Geſchichtsſchreiber, unter diefen Aeneas Sylvius, geben 
vor, Albrecht fey an Gift geſtorben; und führen als Grund ihrer 
Behauptung an, daß der fterbende Kaifer Gott gebethen, jenen 
zu vergeben, die feinen Tod herbeygeführt. 

(f) Georgifh e Barone Streinzio. 

(g) Ueber die Frage, der wie vielte unter den Friedrichen diefer Kai: 

fer fey? ift man nicht einig. Rechnet man den Friedrih von. 

Braunſchweig, der aber gleich nach feiner Erwählung ftarb, fo 

ift unfer Friedrich der Fünfte, unter den in Aachen gefrönten ift 

er der Vierte; unter den zu Nom gefrönten aber der Dritte; 
und diefer Zahl bediente er fich auch felbit. 

Siehe die Gefhichte der Pfarre Dürrnig in der zweyten Abtheis 

lung dieſes Wertes. 


Abt Peter I. 


(a) Iſt noch vorhanden. 

(b) Unter diefen waren Pankraz von Galicz ein Pohle, Johann von 
Vettau, Tobias Nohrer, Jakob Kienberger, Leunard, Baron 
von Aarberg ꝛc. Haſelbach. 

(e) Die Pfarrgeſchichte von Wilhelmsburg und Dürrnig in der zwey⸗ 

ten Abtheilung diefes Werkes nachzuleſen. 

Johann Eapriftan wurde auf Verlangen des Kaifers vom Papſte 

Nicolaus nah Wien gefandt, wo er auf dem Hofe gewöhnlich 

feine Reden hielt. 

(e) Prevenhuber. 

(() Der Megen Korn Eoftete 52 Gulden. 


Abt Paul IM, 


Ch 


— 


— 


(a) Prevenbuber. 
) Eiche die Geſchichte der Pfarre Dürrnig in der zweyteu Abthei— 
"fung dieſes Werkes. 


‘ Abt Georg III. 


(a) Siehe die Geſchichte der Pfarre Wilhelmoburg in der zweyten Abs 
theilung dieſes Werkes. 


Abt Oswald, 
(a) Chronicon Alberti Ducis Austriae bey Per. 
Abt Wolfgang. 


(a) ©. die Gefhichte der Pfarre Annaberg in der zweyten Abtheilung 
Diefes Werkes. 
(b) Annal. Zwettlenses. 


Abs Sebafian. 


(a) ©. die Gefhichte der Pfarre Dürrnig in der zweyten Abtheilung 
dieſes Werkes. 


Abt Lauren; Reuf. 


(a) ©. die Gefhichte der Pfarr Efchenau in der zweyten Abtheilung 
dieſes Werkes. 

(b) Annal, Zwettlenses. 

(ce) Conspectus historiae Universitatis Viennensis L. III. p. 71. 

(d) ©. die Gefhichte der Pfarre Wilhelmsburg in der zweyten Abtheis 
lung diefes Werkes, R 

Abe Ignaz Kraft. 

(a) Kevenpiller Annalen. 

(b) Annalen Ferdinand. 

(ec) Berfe unter dem Bildniffe des Generals de Werth: 

Wer General de Werth 
Zu Fues und auch zu Pferd 
Nit hochansehnlich ehrt 
Derselbig ist nit wertlı 
Dafs er sol tragen ein schwert 
Alhier auf diser Ert. 

Abt Cornelius. 

(a) Der Rittergeift des Mittelalters machte fehr häufig die Geiftlis 
hen vom Stande und hoher Geburt, den Geift des Friedens 
vergeffen, und trieb fie hinaus an der Spiße ihrer Bafallen; in 
flamma, ferro, caede, possessiones ecclesiarum praelati 
defendebant. Du Cange bey Robertfon Gefhichte Carls des 
Fünften, Note 21. 

(b) Placidus Serzog Cosmographia Franciscana, P. I. p. 354. 


Abs Matthäus Kolweis. 
(a) Actio sacri Ordinis cisterciensis in ea monasteria avita, 


quae ab aliis sine legitima Concessione sunt occupata, Mal. 
Resent. 


u 
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(@) 


(a) 


Abt Sigmund Braun. 


Auf das Begehren des Fürfibifhofs von Wien wurde ein ähn: 
liches eifernes Glödlein für den Et. Etephansthurm gegoffen. 


Abt Chryſoſtomus. 


SHanthaler behauptet in der Gefchichte und in der Muͤnzkunde feis 
nen Platz durch die voluminöfen Werke, mit melden er das Ge 
bieth diefer beyden Wiffenfchaften bereihert. Die vorzüglichiten 
darunter find: 1) Fasti Campililienses. 2) Recensus Diplo- 
matico genealogicus Archivi Campililiensis. 5) Quinqua- 
gena Symbolorum heroica in praecipua capita et dogmata 
S. Regulae $. Benedicti mit fombolifchen Vignetten. 4) Appa- 
ratus Nummorum Campililiensis veteris, medii, etmoderni 
aevi. 5) Driginal Medaillen und Münzen, 6) Laconica Quiri- 
tum sapientia in nummis Imperator, Veter, 7) Deftreich 


Auf Münzen ıc. 8) Pinacotheca Iconico -Nummaria. 9) Num- 


(a 
(b 


— *— 


(a) 


morum modernorum memoriam Summor, Pontif, exhiben- 
tium. 10) Hiftorifher Apparafus, beftehend aus etlichen taufend 
Gopien von modernen Medaillen. 11) Nummi antiqui Campil. 
graeci et romani, 12) Ludus symbolicus, 15) Collectio Sy- 
gillorum in usum histor, general. et herald. 14) Fragmenta 
gemini recensus nummarii. 15) Syntagma planum ac bre- 
ve de conditione, ordine, usu etc. Collectionis Campil, 
16) Nummi memoriales bistorici. 17) Historia chronolo- 
gica a Rto nato per efligies nummor, exhib. 18) Berzeich 
niß der Salzburger erzbifchöflihen Gold» und Eilbermünzen. 
29) Verzeichnif der öftreidyifchen Kaifer, Könige, Erjherzoge zc. 

Alle diefe hier aufgezählten nummismatifhen Schriften befin: 
den fih ald Manufeript in der Etiftsbibliothef; wobey zu bemer- 
Feu, daß Hanthaler alles felbft geſchrieben, und fehr viele Muͤn—⸗ 
jen und Siegeln mit der Feder gezeichnet hat. Die Lilienfelder 
Münz: Sammlung die diefe Werke veranlaft, ging bey der 
Griftsaufhebung unter, 


Abt Dominicus Bedenftorfer. 
Siehe die Geſchichte Annabergs in der zweyten Abtheilung diejes 
Wertes. 
Eben dafeldft. 


Abt Ignaz Schwingenfdlegel. 
Die Gefchichte diefes und der te a Aebte erzählt der. Der 
faffer ald Augenzeuge. 
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(b) Die Stiftöbibliothet bewahrt unter ihren Schäßen ein M. S. des 

durchlauchtigſten Erzherzogs Rudolph, über die zu diefer Zeit un: 

ternommene Reife nad Maria» Ze, von ihm dem Abte huld— 
reichft zugefandt. | 


Abt Joſeph Marl. 


(a) Folgendes gehdrt mit zu der Charakteriftit der franzbſiſchen Na⸗ 
tion? Bey dem Einrüden der Franzoſen in Maria: Zell entfpann 
fi zwifchen einigen verfpäteten Merveldifchen Reitern, und dem 
feindlihen Bortrab ein Plänklergefeht, das, an fich unerheblich, 
dennoch die Folge hatte, daß die vor dem Slirchenplaße aufgeſtell⸗ 
ten Buden von den Franzofen geplündert wurden. Unter den 
mancherley, größten Theild fo genannten heiligen Waarenvor 
räthen, befand fich auch ein bedeutendes Lager an Wachslichtern, 
über welches fie mit einer eigenen Begierde herfielen. Die nähm: 
lihen Truppen rücdten bey ſchon tief eingebrocdener Naht in 
Dürrnig ein, und gaben den dortigen Einwohnern ein in feiner 
Art eigenes ſchreckhaftes Schauſpiel. In nefchloffenen Gliedern, 
Regimenterweife, jeder Soldat eines und mehrere flammende Lid: 
ter in der Hand, zog die Golonie fingend, die Nadıt zum Tag 
erhellend, in den Markt ein, und feste ihn, ungemwiß über Die 
Abficht einer fo ungewöhnlichen Beleuchtung, in eine Art bans 
ger Erwartung. 

(b) Umftändliher in der Geſchichte von Dürrnig in der zweyten Abs 
theilung diefed Werkes. £ 

(ce) Schillers Lied von der Glocke. 


Abt Ladislaus Pyrker. 


(a) Da es einem Geſchichtſchreiber äußerſt ſchwer wird, ſich bey der 
Geſchichte noch lebender und hochgeſtellter Perſonen vor dem Bor: 
wurfe der ESchmeicheley und der Anmafung zu verwahren, fo 
glaubte ih am ficherften zwifchen diefen gleich gefährlichen Klip⸗ 
pen durchzufteuern, wenn ich mich hier anf eine bloß chronologi⸗ 
fhe Zufammenftellung der mwefentlihiten Data aus der Regie 
rungd: Epoche diefes Abtes befchränken, und dem Lefer das Urs 
theil überlaſſen würde: ob nicht auch die gedrängtefte Darftellung 
derfelben den beredterften Panegyrieus erfege?! 

(b) Bey der zweyten diefer Ueberſchwemmungen übte ein Gonvent- 
Diener, mit Nahmen Joſeph Hainz, eine That aus, die in Ger 
fahr ftand, von der Dergeffenheit diefer egoiftifhben Zeit ver- 
fchlungen zu werden. Der Bergbad an der Südſeite des Klofters, 
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zu einem reißenden Strome angefhmwellt, und von den vorge: 
mälzten elfenblöden ı.nd Bäumen in feinem Laufe gehemmt, 
drobte fih aus feinem Bette zu wälzen,, und mit der ganzen 
Wuth feines Falles auf das Klofter loszuftürmen. Der wilden 
empörten Fluth den Durchgang zu bahnen, ftanden zwey Arbei- 
ter auf der Verbindungsbrücke des Hofrichtergartens, bemüht, 
die vorgelegten Hinderniffe aus dem Wege zu räumen; auf eins 
mahl weicht unter ihnen die Brüde! und fie ftürgen in der brül« 
enden Wogen offenes Grab. Joſeph Hainz fieht die Brücke weis 
chen, fieht die Zwey hinabſtuͤrzen in den tiefen bedeuten Canal ; 
dieß fehen! wie ein Bliß den Gedanken der einzig möglichen 
Rettung faffen! durch den Conventgarten, ald die geradefte Seh» 
ne der Ganal: Beugung, an den Bad rennen, ſich mit Lebens⸗ 
gefahr bis an den Hals in den Strom ftürzen! und die zwey 
kaum noch Athmenden herausreifen — war die Sache eines 
Augenblids. Schon waren die Unglüdlichen unfern der Aus: 
mündung in den breiten, wild braufenden Traifenfluß! einen Aus 
genblick fpäter — und fie waren reftungslos verloren. Der brave 
Hainz ift noch im Klofter! er weißes nicht, daf er eine fchöne That 
gethan; und, fonderbar! es hat fich auch bisher noch jedermann 
gehüthet, ed ihm zu fagen. 


(e) Im Gebirge koſtete der Metzen Weiten 50 fl., Korn 40 fl., Gers 


(d) 


fie z2fl.W. W., und die Übrigen ———————— im Verhält⸗ 
niß dieſer Preiſe. 

Die Stiftsbibliothek bewahrt als heiliges Denkmahl der hohen 
Geber, das ſtrategiſche Werk von ſeinem erlauchten Verfaſſer; 
Dantes divina Comedia auf Royal-Papier in Folio und im 
rothen Maroquin gebunden , von Ihrer Majeftät der Herzogin 
von Parma; und einen Theil der Londner Bibelauögaben in eng» 
liſchblauem Maroquins Band, von des Erzherzogs Ludwig Eais 
ferliden Hoheit dem Abte Ladislaus für die Stiftsbibliothek über: 
geben. 





Mertfwürdige 
in Lilienfeld vorfindige Srabmäpler, 


und ein 


Berzeihniß der Perfonen und Familien, 


weiche 


da ihre Grabftätte fanden. 


* J. der Mitte des Presbyteriums ſteht der Sarcophag des 
Stifters aus ſchwarzem Marmor. 

2. Zu beyden Seiten auf des Presbyteriums mittlern Pfeilern 
die Grabſteine der römiſchen Königin Margaretha, Leo— 
pold des Siebenten Tochter, und der Cymburga, Herzog 
Ernſt des Eiſernen Gemahlin. | 

3. An den vier freyen Pfeilern vor dem Presbyrerium, Grab- 
mäbler von Aebten, mit ihren Standbildern und Inſig— 
nien aus verfchredenen Marmorarten. 

4. An der Wand zu beyden Seiten diefer Aebte, zwey Grab» 
mähler,, von Abt Matthäus und von Abe Chrufoftomus ; 
jenes aus buntem, diefes aus ſchwarzem Marmor. 

5. Im Kreuzgange das Grabmahl Friedrichs von Hohenberg; 
ein verfchobener längliher Würfel mit einer rothen Mar- 
morplatte, worauf das Bild des Hohenberges mit voll: 
ftändiger Rüftung, mit dem Schwert: Orden geziert, zu 
den Süßen feine Wapenbilder, und unter dem Haupte dad 
fteyerifhe Panther, andeutend den Urfprung der Hohen- 
berge von ten fteyeriichen Markgrafen. 

6. In der Gapitelhalle ein Grabftein des Herrn Gottſchalk von 
Neiperg und feiner Gemahlin, einer gebornen Heinrichs 
des Hunds von Pottendorf. 

7. Eben dafeibft ein Geabmahl Conrads des Vierten. Biſchofs 
von Freyſingen. 
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Nebſt dieſen merkwürdigen und ins Auge fallenden Grab» 
maͤhlern, ift der Boden der Kirche und ber Capitelhalle mit 
Grabjteinen gleichfam befäet, unter denen ſich die Grabftätten 
von folgenden, in alphabetifcher Ordnung gereihten Familien 
befinden, | 


Der Herren von Altenburg. Der Herren von Namfaw. 


» » » Chreusbach. » » » Ramſtein. 

» » » Diepoltftorph. » » » Sachſengang. 
» v » Freyberg. » » » Schaumberg. 
»v» » Hage. » » » Schenken. 

» » » Haigerloh. » » » Gcheuerberg, 
» » » Herzog. » » » Schwenter. 
» » » Hirle. » v » Ölaet. 

» v » Hobenberg. » * » Stainberg. 

» Kienberg. v » Stockſtall. 

» v » Labdenborf. » » » Gundau. 

» »  » Laubenberg. »» » Zannberg. 

» » » Lilienfeld. » » » Teim. 

» » » Mainberg. » ». Ternberg. 

» v » Merkenftein, » » » Ziernftein. 

» v» » Murberg. 0» » Zöpel. 

» » » Meitberg. v » Qumbenau. 
» » » Nürnberg. » 9», x» Vichoven. 

» » » Pain. » » » Weiffenberg. 
20» » Pairen. v2» MWelsberg. 

v » » Dellendorf. » » » Werſenſchlag. 
»» »Pielach. vo» » Wilde, 

» » » Pilichdorf. » » » Wildungs: 

» » » Pottendorf. mauer, 

v v » Duechberg. v » » Winkel. 

p » Radeprun. » » Zingenborf, 


— 


— 


— 
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I. Pfarre Wilhelmsburg. 


An den Eingang der Vergangenheit bingeitelle, ſetzte ich den 
unfihern Zuß über die Schwelle, um in ihr Dunkel einzudrin- 
gen; die Gefchichte reicht mir den leitenden Baden, und gibt 
damit meinem Beginnen Zuverſicht; ich fehreite muthig in dem 
Labyrinthe der Vorzeit vorwärts, glaube mic bald am Ziele 
— als plöglih das dußerfte Ende des Fadens meiner Hand 
entfchlüpfe, und ich, von der Dunkelheit umfangen, an der 
aäãzͤußerſten Graͤnze des eilften Jahrhunderts ftehe. Ueber diefe 
hinaus dehnt fi noch ins Unermeßliche der Kaum vor mir 
aus — die Gegenftände entweichen in eine neblige Berne — 
und mir bleibt nur die Möglichkeit, fie in dem Schwanfenden 
und Unficdyern ihrer in einander fließenden Umriffe zu erratben, 
Dieß beyläufig ift die Geſchichte meiner Forſchung nad dem 
Alter und dem Urfprunge der meiften in diefen Blättern be— 
fhriebenen Ortfhaften ; wie wenig iſt's, was ich hiermit dem 
Leſer bierhe !? und wie oft wird er nicht feinen eigenen Scharf« 
finn zu Hülfe nehmen müffen, um mittelft auf Wahrfchein- 
lichkeit gebauter Vermuthungen das zu ergänzen, was aus 
Mangel an beftimmten Daten unbehelt blieb !? — Dieß mag 
er denn gleich bey der Altersbeftimmung von Wilhelmsburg 
thun; denn ich bin nicht im Stande, ihm bierüber mehr zu 
fagen, als daß ih Wilhelmsburg für den dlteften Ort in der 
ganzenlimgebung Lilienfelds halte, und defhalb damit meine 
geihichtlihe Wanderung beginne. 

Wilhelmsburg, ein anfehnlicher mit einer Mauer und einem 
Wallgraben verfehener Marktfleden, unter der Herrſchaft und 
dem Patronate von Lilienfeld, gränzt nördlid an St. Pölten 
und Pyhra, füdlich an Lilienfeld und St. Veit, Iftlih an Mi- 
chelbach, weitlih an Hofftätten. 

Aus dem Umftande, daß fhon Urkunden des eilften Jahr: 
hunderts Wilhelmsburgs erwähnen; daß der fleifige Hantha— 


3ı6 


fer nach allen feinen mühſamen Forfhungen nichts aufgefun: 
den, was über den Urfprung und den Nahmen diefes Ortes 
eine genügende Auskunft gäbe; laͤßt fi) allerdings auf ein 
hohes Alter desfelben fließen. Aber wie weit ließe fi wohl 
diefes mit Grund binaufrüden? — will man meine Ans 
fiht theifen, und von dem Grundfaße ausgehen: daß die Eul- 
tur und Bevölkerung der Gebirgsgegend von St. Pölten aus: 
gegangen, und fi einer Seits über Wilhelmsburg , anderer 
Seits über Grafendorf tiefer hinein ausgebreitet habe; fo 
Fann vor dem achten Jahrhunderte von Wilhelmsburg Feine 
Rede feyn. 

Das Chorherren » Stift St. Pölten wurde von dem gräfs 
lichen Gebrüder » Paare Adalbert und Otkar (a) um die Mitte 
des achten Jahrhunderts gegründet. Kurz vorher hatten noch 
die heidnifchen Avaren in diefer Gegend geberrfht, und waren 
mehr auf die Austilgung, als auf die Beförderung des katholi— 
fhen Eultus bedacht. Daraus läßt fi entnehmen, daß um 
diefe Zeit, gegen das Gebirg hin, ſchwerlich eine katholiſche 
Miederlaffung eriftirt habe. Im Sahre,goo war zwar Unter: 
Öftreih fhon mehr bebaut, und befaß mehrere Fatholifhe Kir» 
chen, was aus dem Berichte Quirprands (b) hervorgehet, der 
den Einfall der Hungarn in Unteröftreid , in dem erften Jahre 
nach dem Tode Arnulphs, beſchreibt, und erzählt, wie bie 
Feinde die Burgen zerſtörten, die Menfchen tödteten, und bie 
Kirken zerftörten, welches Loos auch die Kirhe und Stift 
St. Pölten (907) traf (c); denn die Stadt war noch nit 
unter diefen Nahmen befannt, fondern gehörte (976), unter 
den Nahmen Zreifma (c), dem Chorherrenftifte an. — Aber 
in welch geringer Anzahl felbft in diefer Zeit: Epoche die Kirs 
chen gewefen feyn mochten, beweift, daß Berenger (d), Bis 
fhof von Paffau, in den bedeutendften Plagen Unteröftreiche, 
ald: Herzogenburg, Sigmarswerd, Tuln und Krems -im 
Jahre 1045 Kirchen zu bauen beftimmt, oder zu bauen anges 
fangen, und die Kirchen zu Hag, Strenberg und Greimhar— 
ftetten eingeweiht babe (e). Dieß alles zufammengebalten, 
würde man, glaube ich, fi nicht weit von der Wahrheit 
entfernen, wenn man den Urjprung Wilhelmsburgs, ald eines 
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Fleckens und einer Pfarrgemeinde — denn eine Burg mag 
vielleicht auch ſchon früher da geſtanden ſeyn — in das zehnte 
Jahrhundert herabrücken möchte. Für dieſe Altersangabe 
ſcheint auch die Bauart der dem heil. Märterer Stephan ges 
weihten Kirche zu fprechen ; denn in ihr tritt die erfte deutfche 
oder ſächſiſche Bauart, gleihfam noch unausgebildet, mit th⸗ 
rem laͤnglichen Viereck und den Halbkreuzbogen, ſcharf hervor. 
Man findet da noch Feine Pfeiler, keine Stäbebündel und . 
Schmudleiften ; vielmehr bemerkt man es recht deutlich, wie 
die Seitenmauern der eigentlichen Kirche durchgebrochen, und 
das alte Gemäuer in den neuern Bau der Seiten - Capellen 
aufgenommen, und zu roben ind Breite gezogenen Pfeilern 
umgeftaltet worden. 

Die nähmliche Ungewißheit, die über den Urfprung Wil: 
beimsburgs herrſcht, ſchwebt auch über dem Nahmen. Es ift 
allerdings wahrſcheinlich, daß ein Wilhelm ſich hier feine Burg 
erbaut, und dem Orte den Mahmen gegeben ; aber welcher 
Wilhelm e8 war, ob jener des Lacius (de migrat. libr, 
VII), der fhon im Jahre 877 mit feinem Bruder Engelscalc 
als Markgrafen die boifche Oftgränge bewadhte? — oder ein 
fpäterer Wilhelm diefer Familie, ber im Jahre 893 unter Ar: 
nulph, mit feinem Oheim Engelscalc, ald Markgraf die Gränze 
marchiae orientalis hüthete, wegen Verrätherey aber enthaup» 
tet wurde ()7 — dieß Eönnte nur eine in dem bayerifchen oder 
öftreichifchen Staats» Archive befindliche Urkunde ausmitteln. 

Zum erften Mable gefchieht eine deutliche und beftimmte 
Erwähnung Wilhelmsburgs bey Gelegenheit der Vermaͤhlung 
Ottokar's des Vierten von Steyer, mit Elifabeth, Leopolds 
bes Schönen Tochter, die ihm um das Jahr 1083 (g) Wil: 1085: 
beimsburg und die Umgegend, bis an bie Piefting, als Mor: 
gengabe zubrachte (h). Ob in diefer Mitgabe, wie Enenche: 
lius will, auch Herzogenburg, Cheldorf, Rappolts- und Gum: 
poltsfirhen mit begriffen waren, wird babingeftellt; wenig: 
ftend beftreitet es Hanthaler (1). Uns ift es genug, bier den 
Baden aufgefunden zu haben, mit deffen Hülfe wir die Ger 
fhichte Wilhelmsburgs, bis auf unfere Zeiten, ununterbrochen 
verfolgen Eönnen. 
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Nach dem Tode Ottokar's des Sechſten, Herzogs von Steyer⸗ 
mark, der ohne maͤnnlichen Nachkommen ſtarb, kamen jene 
Güter, die Eliſabeth dem vierten Ottokar als Heirathsgut zus 
gebracht, und alfo auh Wilhelmsburg, durd Leopold den Tu: 

192. gendhaften 1192 wieder an das Haus Deftreich. Leopold der 
&iebente oder Glorreiche hatte zu Wilhelmsburg einen Herzog: 
- hof (k), wo er zuweilen weilte, wenn ihn entweder Gefchäfte 
nah Gräß riefen, oder die Jagdluſt ihn nach Lilienfeld zog. 
Häufiger fah ihn Wilhelmsburg in feinen Mauern, als er die 
Gründung eines Gifterzienfer » Klofters befchloffen, und Lilien: 
1201. feld zu dem Orte der neuen Stiftung auserfehen. Von diefem 
Augenblice an tritt Wilhelmsburg mit einer gewiffen Bedeu: 
tenbeit hervor: der Lefer der Geſchichte Kilienfelds ſtoßt häufig 
auf diefen alten Nahmen; und da es Leopold der Siebente 
mit dem Stiftöbriefe Lilienfelds diefem Klofter mit allen Gü— 
tern, Rechten und Freyheiten, die er da befaß — universos 
mansos ad administrationem in Wilhalmsburg attinentes, 
et quidquid in eadem villa quidquid in ipsae Parochia 
1206. juris habebam — feyerlich übergab, fo findet man die Schick. 
fale Wilhelmsburgs mit der Geſchichte Lilienfelds auf das Ins 
nigfte verwebt. 

An der eben angeführten Stelle der Stiftungs: Urfunde, 
fo wie auch in dem von dem Paffauer Bifhofe Mangold dar: 
über ausgeftellten Beftätigungsbriefe (1), wird auch ſchon 

1212. Wilhelmsburgs als einer Pfarre gedacht; und Wichard von 
Medlikg, deffen Nahmen uns Hanthaler aufbewahrt, eröffnet 
die Reihe der Wilhelmsburger Plebane, 

Obwohl es ſich nicht Teicht beftimmen laͤßt, wie weit fich 
der urfprüngliche Sprengel diefer Pfarre ausgedehnt hat, fo 
ift ed mehr ald wahrſcheinlich, daß das linfe Ufer der Zraife 
und der Dürrnig, bis über Annaberg hinein, feine alte Gränze 
war. Diefe Muthmafung wird im Verfolge der Geſchichte 
durch den Umſtand zur Gewißheit, daß der Wilhelmsburger 
Pleban Hermann, gegen die Prafentation des Priefterd Jo: 
bann auf die Pfarre Dürrnig (1259), aus dem runde pros 
teftirte, weil beyde Pfarren zufammen, und zur Jurisdiction 
Eines Pfarrers (des Wilhelmsburgers) gehörten. — Nad dem 
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Tode des Plebans Wichard präfentirte der Lilienfelder Abt Gebs 1216. 
bard den Leutold von Krems auf die Pfarre. 

Anfänglich hatten die Aebte von Lilienfeld wegen ihrem 
Präfentationsrechte häufige Streitigkeiten mit den Plebanen 
von Wilhelmsburg , bie dieſes Recht der Aebte anfochten; um 
für die Folge folhen Streitigkeiten vorzubeugen, wandte ſich 
Abt Gebhard nah Rom, und erhielt vom Papfte Honorius 
dem Dritten eine Bulle, worin ihm fein Patronats⸗ und Praͤ⸗ 
fentationsrecht über die Pfarre Wilhelmsburg beftätigt wurde. 1223. 

Sch kann nicht umhin, bier den Lefer auf das rafche Fort⸗ 
ſchreiten der Landes » Cultur an diefem Gebirgseingange, und 
in fo früher Zeit, aufmerkfam zu machen. Eine Handfefte Kö— 
nig Ottokars veranlaßt mich zu diefer Eleinen Digreflion. Lis 
lienfeld hatte von Eberhard von KRagenberg, und von Hertlib 
von Arlarn das Bergrecht in Wilhelmsburg an fich gekauft; 
dieß Bergrecht, nebft dem Beſitze von fechs Weingärten, eben» 
falls in Wilhelmsburg, beftätigte Ottokar dem Klofter in einer 1257. 
eigenen Urkunde. Diefe Urkunde fegt ed alfo außer allen Zweis 
fel, daß Wilhelmsburg in jener Zeit Weinbau getrieben. Warum 
wird jet Eeiner gebaut? warum gebeiht bier fein Meinftock 
mehr? waren bie Menfhen ehemahls betriebfamer ? mußten fie 
befler den Einflüffen des Klima zu begegnen? oder ift wohl gar 
das Klima durch die Auslichtung der Gegend, woburd den 
Winden freyer Zug geftattet wurde, rauber geworden? — 
Der Phyſiker und der erfahrne Winzer mögen bierüber ent . 
ſcheiden. | 

Nah dem Pleban Leutold finden fi in den Urkunden des 
dreyzehnten Jahrhundert nur noch von zwey Plebanen die 
Nahmen: naͤhmlich jenes Hermanns, der das Präfentationd« 1259; 
recht der Aebte von Lilienfeld angeftritten, und des Ulſchalk, 
ber in einer Transaction des Abtes Wiccard von Lilienfeld mit 1285. 
dem Melker Abte Friedrich wegen dem Radelbrunner Zehent, 
und in einer Schenkungsurkunde des Kilber Decans Ninhard, 1205- 
ald Zeuge gefertigt, vorkömmt. 

Bis auf diefe Zeit war Wilhelmsburg ein offener Fleden ; 
aber die unrubigen Bewegungen der Großen nad Kaifer Al 
brechts Meucheltode, die endlich unter Friedrich dem Schönen 


1511. 


1512, 


1310. 
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in eine offenbare Empörung ausbrachen, zeigten bem ſcharf⸗ 
fihtigen Abte Paul die Wichtigkeit diefes Platzes, und ver 
mochten ihn, diefen militärifhen Punct und Schlüſſel in das 
Gebirg, ald eine Vormauer gegen Liltenfeld zu benügen und 
zu befeftigen. Friedrich der Schöne ertheilte ihm hierzu die 
Vollmacht, und die Herzoge Albert und Otto beftätigten fie 
ibm in einer förmlichen Urkunde. Mit diefer Vollmacht aus: 
gerüftet,, ging Abt Paul auch mit Conrad von Thierenftein, 
über deffen Gründe ein Theil der Ringmauer gehen mußte, und 
der ihm folglih das Unternehmen erſchweren Fonnte, einen 
Vergleih ein, und erließ ihm für feine Zuftimmung den Schas 
denerfaß, welchen diefer wegen einigen dem Klofter zugefügten 
Befhädigungen bätte leiſten follen, Alle Hinderniffe befeitigt, 
fing man an einen Graben zu ziehen, einen Wal aufjumwerfen, 
und eine Ningmauer mit Rundthürmen und Schieffharten 
aufzuführen. So fehr auch Abt Paul das Werk betrieb, und 
in dem Befehle Friedrichs des Schönen an feinen Marfchall 
Dietrich von Pillihdorf, das Land von den Nduberbanden, 
welche der Böhmenfrieg ausgebrütet, zu reinigen — einen 
mächtigen Sporn fand, es zu fördern, und den ungebethenen 
Bäften den Eingang zu verfperren; fo war ed doch Fein Unter⸗ 
nehmen Eines Jahres. Durch die eingetretenen unvorgefeher 
nen Landplagen: Mißwachs, Hungersndth und Leberfchwem: 
mungen, gerieth die ganze Arbeit fogar auf eine Zeit ind Sto— 
en. Mittlerweile verfocht Paul fein Mauthrecht in Wilhelms: 
burg gegen die Einfprüdhe feiner Nachbarn, die davon befreyt 
feyn wollten, und ſich mweigerten, die Mauth zu zahlen. Die 


- Sache wurde von den Lanbdrichtern, Eberhard von Walfee, 


und Dietrih von Pillihdorf unterfucht, das Recht dem Klo: 
fter zuerfanne, und bie widerfpänftigen Hohenberger, Puech— 
berger und Rabenfteiner gezwungen, fi) durch Ausftellung von 
Neverfen zu der Mauthpflichtigfeit zu bekennen. Eine ähnliche 
Erflärung gaben auch die Klöfter Melk und Garften von ſich; 
und König Friedrich erneuerte in feiner Beftätigungs : Lrkunde 
der Klofterftiftung,, dem Klofter Lilienfeld das Mauthrecht in 
Wilhelmsburg. 

Während allen diefen Veränderungen und Verhandlungen, 
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‚die zum Theile auch das Wohl bes gemeinen Marktes betra- 
fen, war ein gewiffer Ditmar, Pleban in Wilhelmsburg. Dieſer 
Ditmar war früher auf der Pfarre Pyhra, wo er dem Klofter 
Lilienfeld einen Weingarten in Gumpoldsfirchen gefchenkt ; weß⸗ 
halb er mit feinem Nachfolger in Pyhra, Conrad, in einen lang» 
wierigen Prozeß gerietb, welchen endlich Albert, Biſchof von 
Paffau (1321), zu Gunſten Lilienfelds entfchied. — Unter dies 
fem Ditmar wurde die zunaͤchſt am Pfarrhofe ftehende Capelle (m) 
der heiligen Jungfrau erbaut, und während der Erledigung des 1320. + 
bifhöflihen Stuhles zu Paffau von dem Suffragan- Bifchofe, 
Hermann, eingeweiht. Dem Ditmar folgte der Pleban Her: 
mann, mit dem Beynahmen der Streitfüchtige, wegen feiner 
Streitigkeiten und Prozeßbändeln, bie er dem Abte Ottokar er⸗ 
weckte, und wozu ihn die Einverleibung der Pfarre Wilhelmsburg 
mit dem Lilienfelder Krankenhaufe veranlaßte. 

Die Erfhönfung Deftreichs, in Folge des verderblichen Kam: 
pfes zwifchen Briedri dem Schönen und Ludwig dem Bayer 
um den Kaifertitel, und das euer ber Zwietracht in dem ber» 
zoglihen Haufe, nach dem Tode Leopolds und Heinrichs, das 
verbheerend über das ganze Land ſchlug, bat auch zu Lilienfeld 
Kammer und Noth zur Folge gehabt. Alle Einnahmsquellen 
waren verftopft, oder gar verfiegt ; und bey hundert Mönche, 
worunter viele mühfelig und krank, zu erhalten. In diefer 
Lage ſuchte Abt Ottofar bey dem Papfte Hülfe und Erleichter 
rung, und bath ihn, die Pfarre Wilhelmsburg zum Beſten der 
Kranfen mit dem Kloſter⸗ Siehhaufe zu vereinigen. Johann 
der Zwey und zwanzigfte, gerührt von der betrübten Page des 
Kloſters, gab dem Biſchofe Alberr von Paffay den Befehl, 1350. 
Wilhelmsburg bey der erften Erledigung dem Klofter » Kranken: 
baufe zu incorporiren, salva jedoch portione Canonica des 
Plebans. Kurz darauf ward die Pfarre erledigt, und die Eins 1331. 
verleibung ging, der paͤpſtlichen Bulle zu Folge, vor fi. Es 
war vorauszuſehen, daß der Pleban Heinrich dieſe Einverlei— 
bung nicht fo leicht nehmen, mit der bloßen canoniſchen Por: 
tion nicht zufrieden feyn, und die pfarrherrlichen und Zehent⸗ 
rechte mit feinem Willen nicht fahren laffen würde. Er trat 
mit feinen Anfprüchen auf, und machte dießfalls einen Prozeß 
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1352. 


1382, 


1408. 


anbängig , der zwiſchen ihm und dem Abte Ottofar mit großer 
Hitze geführt, und durch einen fehiedsrichrerlichen Spruch des 
Kremfer Dechants, Rudolph, und des Doctord der Decrete und 
Plebans von Albrechtsberg, Peter, nachdem das Klofter fein. 
erlangtes Recht und feine Privilegien dargetban, dahin ent= 
fhieden wurde, daß, nad fo geitalteten Sachen, ber Pleban. 
fih feiner Rechte und Anfprüde begeben müffe. In der Folge 
wurde die Pfarre von dem Krankenhaufe getrennt, und mit 
dem Klofter ſelbſt (1382) vereinigt. 

Nachdem Abt Ottokar die Pfarre Wilhelmsburg ſich gefi- 
chert, nahm er die durch eine geraume Zeit liegen ‚gelaffenen 
Befeftigungsarbeiten des Marktes wieder vor, und fah fie un: 
ter feinen Augen vollendet. Die Folge rechtfertigte biefe Vor— 
fihtsmaßregef vollfommen, und Wilhelmsburg verbankte ihr. 
mehr als Ein Mahl feine Rettung. Das erfte Mahl bewährte 
fie fih bey Gelegenheit des unfeligen Zwiftes, in welchem die 
Herzoge Leopold und Ernft um die VBormundfchaft ihres Müns 
dels Albert gegen einander lagen, dadurch die Räuberzüge des 
böhmischen Parteygängers Sockol begünftigten, und den Gro= 
fien des Landes ein weites Feld eröffneten, unter einer andern 
Firma ähnliche Räubereyen zu begeben. — Sockol drang auf 
einem feiner Streifzüge bis,vor die Thore Wilhelmsburgs, und 


. nur die Mauern retteten diefes vor einem plöglichen Leberfalle, 


1.112. 


und vor Plünderung. Indeß, auf einen längem Widerftand 


war bey Sockols Uebermacht nicht zu denken; der Ort capitus 


lirte deßhalb, und hatte Feine befonders harte Begegnung zu 
erfahren, Härter ald diefer Räuber, verfuhr Johann Hohen» 
berger mit den Wilhelmsburgern. Ergrimmt über feinen durch 
Sockol zu Littenfeld (n) erlittenen Verluft, überfiel er, unter 
dem Vorwande, dab fih Wilhelmsburg zu Herzog Leopold 
halte — er war von der Partey Herzog Ernſts — unvermus 
thet den Ort, plünderte ibn, Iegte fich vor die Kirche, und 
würde auch am biefer feine Rache gefühlt haben, ‚hätte nicht 
der tiefe Waſſergraben und die hohe Kirchenmauer feiner Tolle 
beit Trotz gebothen. 

In diefer für Wilhelmsburg fo unheilsſchwangern Zeit war 
Guido Ptalis, wie aus einer zwiſchen Lilienfeld und dem. 
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Weikard von Thierenftein errühteten Vergleichs «Urkunde her: · 
vorgeht, Pfarrer zu Wilhelmsburg. Guido hatte zu feingm 
Nachfolger den Weichard Zürherr, welcher die Pfarre fammt 
allen Rechten und Einkünften dem Chriftian von Laa, als 1a 
feinem Provifor oder Vicar, gegen eine jährliche Pachtſumme 1414. 
überließ, unter weldhem in der Kirche die Capelle und der Al⸗1415. 
tar der heil. Jungfrau errichtet wurde. Nach diefem Chriftian 
präfentirte Abt Georg, auf das Vorwort Herzogs Albert des 
Sünften, den Nicolaus Mayer für Wilhelmsburg; gegen den 1418. 
Hevers jedoch, daß er, außer der canonifhen Portion, nichts 
weiter anfprechen wolle. Man fiebt aus diefer Präfentation, 
und diefem Meverfe, daß die Pfebane die innerlichen Landes— 
unruhen, und die durch den Einfall Sockols und des Hohen» 
bergers erzeugte Schwäche der Aebte wohl zu nüßen, ihre An- 
ſprüche und Rechte geltend zu machen, und fi größten Theile 
wieder von dem Klofter unabhängig zu machen gewußt haben. 
Der Pleban Johann Codlinger, der nah Einem Jahre ſchon 1419. 
den Mayer ablöfte, erneuerte mit Lilienfeld den alten Streit, 
und Eonnte nur mit Mühe zu einem Vergleiche gebracht wer: 
den. Sein Nadhfolger, Johann von Rofenau, mit dem Ppädi- 
cate Vicarius perpetuus, feßte den Streit fort, und nur 1427. 
das Dazwifchentreten des Paflauer Suffragan : Bifchofs Eonnte 
zwiſchen ihm und dem Abte Nicolaus einen Vergleich bewirken. 1429. 
Bald darauf verglichen ſich auch Beyde wegen der Weide in 
Eſchenau. Endlich, des ewigen Haders müde, tauſchte Jos 
hann, nachdem er die Bewilligung des Biſchofs Leonard von 
Paſſau dazu erhalten, mit feinem Verwandten, Wolfgang vo 
Nofenau, und ging auf bie Pfarre Kilb.. 
Die neue Emancipation der Plebane von dem Einfluſſ des 
. Klofterd war den Aebten um fo empfindlicher, da fih, wie aus 
ber Geſchichte diefer Zeit hervorgeht, Lilienfeld in der bedräng- 
teften Lage befand, uyd die Möndye mit der drücdendften Noth 
zu Edmpfen hatten. Abt Peter wußte fih in feiner Verlegen: 
beit keinen andern Rath, als beym Papfte Nicolaus dem Fünf» 
ten um bie Incorporirung der Pfarre Wilhelmsburg mit bem 
Klofter Lilienfeld auf's Neue und ‚dringend anzufudhen. Der 
Papft Tieß fich dur den Abt von Heiligenkreuz von dem Zus 
EA 
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ftande Lilienfelds unterrichten, und nachdem er biefen fo gefun⸗ 
den, wie ihm Abt Peter geſchildert, fo ermädhtigte er den Abt 
von Heiligenkreuz, die nachgefuchte Einverleibung zu bewerfs 


8449. ftelligen, und die Aebte von Lilienfeld zu berechtigen, in der 


1450. 


„Zukunft die Pfarre Wilhelmsburg mit Individuen aus eiges 


nem Gremio zu befeßen. » 

Durdy diefe zweyte Einverleibung ber Pfarren Wilhelms: 
burg und Dürrnig mit dem Klofter, wurde den Plebanen dies 
fer Pfarren für immer die Hoffnung benommen, je wieder in 
den Beſitz ihrer urfprünglichen Rechte zu Fommen; und fie fa: 
ben jih mit einemmahle bloß auf den Genuß ihrer canoni» 
fhen Portion rebucirt. Diefe niederfchlagende Betrachtung, 
durch Feine tröftende Ausfichr gemildert, machte fie geneigt, ihr 
Glück weiter zu fuchen, und gegen eine Abfindung ihre Pfarren 
fahren zu laffen. Dem Abte Peter war die fehr willtommen, 
und er ergriff den Antrag mit beyden Händen. Dem beyder: 
feitigen Uebereinfonmen zur Folge, refignirte der Wilhelms» 
burger Pleban, Thomas Straubinger, feine Pfarre; und Thor 
mas Murr, ein Profeß von Lilienfeld, wurde dur feinen 
eben auch auf die Pfarre Dürrnig beförderten Mitbruder Mar: 
eus, ald Pfarrer von Wilhelmsburg inftallirt. Und fo kam 
manche Pfarre um ihre, fo zu fagen, angebornen und unverdus 
herlichen Rechte; und den Pfarrern find alle Mittel benommen, 
die Anfprühe, Rechte, und das Eigenthum ihrer refpectiven 
Pfarren zu revindiciren, Es ift die Frage aufgeworfen worden, 
ob, im Falle der Aufhebung eines Klofters, die Pfarren nicht 
das Recht hätten, ihre an das Klofter überlaſſenen Anfprüce, 
Rechte, Einkünfte und Eigenthum zu reclamiren?! und ob die 
Kloͤſter nicht gehalten feyn follten, in ihren die 
Rubrik pfarrherrlhich — aufzuführen?! — 

Die durch Sockols und des Hohenbergers Ueberfall ser 
Wilhelmsburg gebrachte Gefahr war nur ein Vorfpiel von den 
Bedrängniffen ; die jetzt Über dasfelbe hereinbradyen. Johann 
Spitzer, nach dem Beyſpiele ſeines Vorfahrers von ſeinem 
Confrater und Pfarrer zu Dürrnig, Marcus, inſtallirt, war 


"gerade zu der Zeit Pfarrer zu Wilhelmsburg, als die gefähr: 


lihe Gährung, von Eizinger aufgeregt, das von Bactionen 
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zerriffene Land wild bewegte, und Deftreih, Böhmen und 
Ungarn ihren Ladislaus Pofthumus vom Kaifer Friedrich bes 
gehrren. Während biefes Auftandes oͤffentlicher Unruhe und 
Unſicherheit hatte jeder Ort fuͤr fich zu zittern; und Wilhelms« 
‚burg, das, zum Uebermaße feines Unglück, von einer Feuers 
brunft heimgefucht ward, die den größten Theil des Ortes in 1457. 
Aſche verwandelte, war den Anfällen aller Parteyen ausgefegt, 

Die Söldner des Kaifers und des Herzogs Albert verheerten 
gleich unbarmherzig das Land; Wien's Bürgerfhaft, den Bür⸗ 
germeifter Holzer an der Spitze, belagerte den Kaifer in feiner 
Burg, und eine jede Dorfkirche, ja jeder Freydhof, war in 

eine Feſtung umgewandelt, Die Lage Wilhelmsburgs mit ihr 

ven Vefeftigungswerfen war zu vortheilbaft, um nicht eine oder 

die andere ber ftreitenden Parteyen zu loden; der Kaifer fuchte 
deßhalb feinen Gegnern zuvorzufommen, und erfuchte den Abe 
‚ Peter, die befeftigte Kirche dieſes Plages feinem Kriegsobers 
ften, Wolfgang Meuerl, auf die Dauer des Krieges einzuräus 1465 
‚men. — Wahrfcheinlih war es diefe militärifche Occupirung 
der Kirche und des Freydhofs, die eine nachmahlige Reconci⸗ 
liation derſelben durch den Hipponenſer⸗ und Suffragan- Bis 
ſchof von Paſſau, der zu gleicher Zeit den new errichteten Altar 1471. 
am Veinhaufe confecrirte, und mit einem Ablaffe ausftattete, 
zur Folge hatte, _ | 
.  Wishelmsburg batte-fih noch nit von feinen erlittenen 
Drangſalen erhohlt, ald es in dem Kriege mit dem ungarifchen 
Könige, Mathias Corvinus, von dem Baron Ulrich von Grar 
fened, im Einverftändniffe mit dem Johann von Hohenberg, mit 
Lift eingenommen , geplündert, und als ein eroberter Platz von 1477, 
ihm im Nahmen des Königs befegt wurde. Erft nad) zehn Jah⸗ 
ren gelang ed. dem Abte Georg, der ſich mitt!erweile indie Gunſt 

des Königs zu-feßen gewußt, den Ort dem Grafeneder aus den 
Häanden zu reißen, und wieber an Lilienfeld zu bringen. — Im 
Laufe diefer Ereigniffe war ein Stephan Pfarrer; dieß erhellt 14n3. 
aus einem Breve Papſt's Innocenz des Achten, Kraft welches 
er den Abt Georg von Lilienfeld und dieſen Stephan commits 
tirt, einen Handel zwifchen den Branciscanern von Dedenburg 1496. 
und den Auguftinern in Bruck an der Leitha zu ſchlichten, und 


1811. 
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worin Stephan Praepositus genannt wird. Stephan’s Nach⸗ 
folger war Wolfgang, der von ſeinem Confrater und Pfarrer 
von Dürrnitz, Oswald, tanquam delegatus des Paſſauer 


Officialats, als Pfarrer von Wilhelmsburg inſtallirt wurde. 


Von der Pfarre wurde Wolfgang, den die Urkunden einen 
eifrigen Pfarrer nennen, in feinem acht und zwanzigften Jahre 
zu der Würde eines Abtes von Lilienfeld erhoben. Es ſcheint, 
daß bey feiner Wahl die Wählenden von dem ſich immer mehr 
verfinfternden Horizonte Deutſchlands, der auf nahe Stürme, 
welche einen eifrigen und Fräftigen Mann heiſchten, deutete, 
beftimmt wurden, Die Zeitgefhichte erwähnt noch eines 


P. Wolfgangs, der beyläufig um diefe Zeit zu Wilhelmsburg 


war; aber aus einer Efchenauer Kirchenrechnung, die ich vor 
mir liegen häbe, und die den Beweis liefert, daß die Pfarrer 
von Wilhelmsburg auch ihre Cooperatoren hatten, gebt bers 


vor, daß diefer Wolfgang von jenem ganz verfhieden, und 
* (1535) Cooperator zu Wilhelmsdurg war, 


Die neuen von Luther aufgeftellten Grundfäge und Meis 
nungen gewannen ihre Anhänger und Verfechter ; die Reli— 


“ gionsbewegungen, die das alte ehrwürdige Gebäude fo gewal⸗ 


tig erfhüttern follten, Tießen ſich ſchon von der Ferne ber ver: 
fpüren ; und hier und da ſchlug fehon die Flamme des Aufruhrs 
empor. Die Bauern betrachteten dieß Ereigniß als die güns 


ſtigſte Gelegenheit, das harte Zoch der Leibeigenfchaft abzu— 
ſchütteln, und fih von den unerträglichen Zehent: und Frohn⸗ 
laſten zu befreyen. &ie truppten fi zufammen, und fagten 


ihren Herren den Gehorfam auf. Abt Wolfgang fand bald Ger 


legenheit, feine Standhaftigfeit an dem böfen und ftörrifchen 


Geifte feiner Vafallen und Holden zu üben; denn auch um is 


lienfeld herum (0) war die Lofung zum Aufruhre erfchollen. 


Die neue Lehre hatte durch die Gefchäftigkeit ihrer Apoſtel 


nicht nur unter dem Adel, fondern auch unter den Bauern 


1513. 


Eingang gefunden, ift fogar in die, zur Wertheidigung des 
Katholicismus geftifteten, Klöfter eingedrungen, und hat an 
vielen Pfarrern felbft, befonders an denen von Wilhelms: 
burg, die erbißteften Srediger gefunden. Der in ber ganzen 
Gegend berüchtigte Joſias Kain ‚ der von der Pfarre Dürrnig, 
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nah dem Witalbid und nach dem Magifter Johann Elfaifer, 1336. 
‘auf die Pfarre von Wilhelmsburg gefomnien, war. einer der 
Tutherifepen Coriphaen der Eifienfelder Umgegend. In Kürze 1560. 
"war in der Runde umber faft feine Kanzel mehr, von der nicht 
Luther herabſprach, und die katholiſchen Kirchen waren vor 
Gewaltthaten und VBerunglimpfungen der neuen Fanatiker 
nicht fiher. Diefe Beſorgniß bewog Abt Georg den Vierten, 1570, 
um die Kirche von Wilhelmsburg noch eine höhere Mauer auf: 
zuführen, und fie durch einen Zugbrücenthurm zu beden. 
Nebſt diefer Vorfichtsmafiregel dankte Wilhelmsburg dem Abte 
"Georg auch) fein Privilegium eines wöchentlichen Körnermarkts, 
"wegen welches er fih beym Kaifer Rudolph den Zweyten für 1583. 
den Markt verwendete. | | 5 

Hier ift der Zeitpunct, wo bie ordentlichen Pfarr » Negis 
ſter diefer Pfarre beginnen, und die Reihe der Pfarrer, von 
Elemert Shwirbelius (1579) an, bis auf unfere Zeiten, ohne 
eine Rüde zu laffen, fortläuft. a | 

Die eriten partiellen Volksaufftdnde der unbeilvollen Ne 
formationg» Zeit nahmen am Ende des fehzehnten Zahrhuns 
derts einen allgemeinen und furdtbaren Charafter an. Obers 
Deftreich gab das Signal zum Aufruhre; Unter > Deftreidh 
folgte dem Beyſpiele; und das Gebirgsvolf um Lilienfeld ver: 
ließ feine Hütten, und brannte vor Ungeduld, ſich an bie Hau- 
fen anzufcpließen, welche die Stadt St. Pölten bedrohten. Wil: 
helmsburg ward, als der Stüßpunct ihrer Operationen, von 
ihnen befegt. Der Pfarrer, Peter Aldensvus, bemerkte in dem 1597. 
Taufbuche von der Vefegung des Marktes durch die Bauern, 
daß fie den 27. Februar 1597, zwifchen 8 und g Uhr früh, 
vor fih ging. — Indeß, obwohl für den Augenblick Herren 
von Wilhelmsburg, vermochten die Bauern doch nicht, bie 
gutgefinnten Bürger in ihrer Pflicht wankend zu machen ; viels 
mehr bewährten diefe ihre Tee, indem fie die Raͤdelsführer 
der verführten Haufen, die nach der durch Oberſt Colonitz er— 
littenen Niederlage auf dent Steinfelde ſich hinter Wilhelms— 
burgs Mauern geflüchtet hatten, entſchloͤſſen angriffen, ſich ihrer 
bemaͤchtigten, und fie dem ſtrafenden Arme der Gerechtigkeit 
“überlieferten (p). Um diefes ſchönen Beyſpiels willen, welches 
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. immer in der Gefchichte Wilhelmsburgs glänzen wirb, wäre 
es zu wünfchen gewefen, daß eben die braven Wilhelmsburger, 
die in einer fo bedenflichen Lage ihrer Bürger = und Unter⸗ 

thanspflicht treu geblieben, die nähmliche Treue dem Glauben 
ihrer Väter .bewahret hätten, um nicht jene Strenge zu erfah⸗ 
ven, mit welder Abt Simon fie zu behandeln fi. gedrungen 
fühlte. 
Wenn, wie wir ir gefeben ‚ die Pfarrer ſelbſt die eifrigften 
Schutzredner der Reformation waren, fo ift es nicht anders 
benkbar, als daf auch der größere Theil ihrer Herde ihrer 
Stimme folgte, und den neuen Meinungen anhing. Als nun 
die Aebte, nad) dem beftimmten Willen des Monarchen, das 
fhwere Gefehäft unternahmen, das tief eingewurzelte Unkraut 
des Irrthums auszureuten, und bie Fatholifche Religion in ih— 
rer urfprüngliden Reinheit berzuftellen ; verfuchte aud) Abt 
Simon bey den Wilhelmsburgern diefen Zwed zu eyfangen; 
und zwar erfilich auf dem Wege der Milde, der Ueberredung 
und Ueberjeugung, Ald er aber diefe gelinden Mittel erfolglos 
ſah, und fie ſich erklärten, in Anfehung der Religion das thun 
zu wollen, was die ganze Provinz thun würde, befahl Abe 
Simon , ohne fih durch die Drohungen der akatholiſchen 
Stände abfchreden zu laffen, allen jenen Wilhelmsburgern, 

1615. die nicht der Intherifchen Lehre entfagen würden, den Ort zu 
räumen, und auszuwandern. Die Androhung biefer ftrengen 
Mafregel hatte den Erfolg, welden Simon damit beabſich⸗ 

tigt; der alte Glaube ſchlang wieder das Band ber Einigkeit 
um die Gemüther der getrennten Gemeinde, und madıte fie 
in dem Augenblicke der dräuendften Gefahr zu jenem Muthe 
erglühen, der zu dem Entfchluffe begeiftere: Alle für Einen, 
und Einer für Alle zu fteben, und den Daterperd mit dem letz⸗ 
ten Blutstropfen zu vertheidigen. 

1683. Das Jahr, wo die Flammen Zes brennenden Oeſtreichs den 
"Himmel rörheten ; wo auch fhon im Gebirge dicfe Rauchſaͤu— 
len aufftiegen, vor den Thoren Lilienfelds Warfengeklirr ers 
fhallte, und Angft und Schreden vor dem Erbfeinde der Chris 
ftenpeit alle Gemüther befangen hielt, fahen aud die Wils 
beimsburger den glänzenden Halbmond vor ihren Mauern. 
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Glücklich Hatten fie früher ihre Weiber und Kinder, und ihr 
beftes Habe in das tiefere Gebirge geflüchtet, und Eonnten 
nun, ihr Iheuerftes in Sicherheit wiffend, Fed dem anſtürmen⸗ 
ben Feinde entgegenftellen die. Muth umpanzerte Bruft. Bon 
dem Feinde hart geängftigt, von dem Geuermeere ihrer um bie 
Mauern aufgeftellten Holjniederlagen, von. dem Feinde ans 
.gezündet, und dem Markte den Untergang drohend, umwallt, 
‚begegneten die braven Bürger entſchloſſen jeder Gefahr, trieben 
durch tapfere Gegenwehr die anprallenden Feinde von ihren 
‚Mauern, und ſchlugen glücklich alle ihre Angriffe zurück. All 
‚gemeine Anerkennung ihres bewiefenen Muthes, und die ihnen 
dur den Abt Chryfoftomus erwirfte Erneuerung des Wochen» 1724, 
marft3 » Privilegiums ward ihr Lohn. 

Bey der naͤhmlichen Gelegenheit, wo fih Abt Ehryfoftos 
mus wegen des Wochenmarktes für die Wilhelmsburger vers 
wendete, kam das Eigenmäcdtige ihres Holz: Monopols zur 
Sprade. Die Wilhelmsburger hatten es fi) naͤhmlich herauss 
genommen, feine Holzwaare durch ihren Markt paffiren- zu 
laffen, fondern fie nahmen alle Holjfuhren, die an ihre Thore 
Famen, gleihfam in Befchlag, beftimmten felbft den Kaufpreis, 
legten um den Ort Niederlagen aller Holzwaaren » Gattungen 
an, und errichteten auf diefe Weife ein die ganze Gegend drüs 
ckendes Holz» Monopol. Der Abt von Götweig, der nach dem 
Brande feines Klofters das Bauholz in diefer Gegend hohlte, 
erhob gegen das widerrechtlihe Verfahren der Wilhelmsburger 
bey den Ständen eine Klage; und den Wilhelmsburgern wurde 
aufgetragen, alles Holz, was zu eigenem Gebrauche durchge⸗ 
führe würde, unbeläftige und frey paflıren zu laſſen. 

Die Mauern Wilhelmsburgd, die, wie wir gefehen, der 
Wuth der Türken getrogßt, waren in dem Laufe eines halten 
Jahrhunderts Feine Schugwehre mehr vor dem eindringenden 
Feinde. In den Stürmen, die den Thron der großen Thereſia 
bey ıhrem Negierungsantritte umtobten, erihien eine franzö⸗ 
ſiſch-bayeriſcher Harſt von dem Corps, welches der Marſchall 1741. 
Delle» ste bis St. Pölten vorpouffirt, vor Wilhelmsburg, und 
309 ohne Widerftand in den Plag ein. In diefer Noth ſchickte 
der Markt zwey Abgeordnete nach Rilienfeld, um bey Abt Ehryr 
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ſoſtomus Huͤlfe zu fuchen, und einen Vorſchuß an Geld, um 
ſich von der Plünderung loskaufen zu Eönnen, bon ihm zu 
“erhalten. Der Abt ſchoß ihnen bereitwillig einige tauſend Guls 
den vor. Ueberhaupt, die Verdienſte der Aebte von Lilienfeld 
um Wilhelmsburg waren fo mannigfadp und fo groß, fie zeig: 
ten fich bey fo’ vielen Gelegenheiten ald Wohlthäter und Väter 
‚diefer Gemeinde, daß man feinen Anftand nehmen follte, zu 
‚glauben, fie Hätten ſich felbe auf immerdar verpflichtet. Indeß 
zeigt doch ein Schreiben eben jenes Chryfoftomus , der ihnen 
ein Retter in ber Gefahr war, daß die Wilhelmsburger feiner 
Zeit die Erinnerung empfangener Wohlthaten nicht Tarıge bes 
hielten, und der Erkenntlichkeit heilige Pflicht zu üben nicht 
gelernt haben. In diefem Schreiben beklagt er fi über ihre 
innerlichen Uneinigkeiten und ewige Streitſucht; er beſchuldigt 
‘fie des ſchnödeſten Neides, mit welchem einer des andern Er: 
werb verfürze, einer dem andern das Brot aus dem Maule 
wegſtehle; er wirft ihnen ihren flörrifchen und hochmuͤthigen 
Sinn, unb ihren Undanf gegen das Kfofter vor; und ftellt 
ihnen ihrer Altvordern preiswerthben Muth, und ihre goldene 
‚Eintracht, mit welcher fie ſich in den drangvolieften Zeiten fo 
«wohl bewährten, ald Vorbild der Nacheiferung auf. 

In der neueften Zeit hatte Wilhelmsburg mit dem größten 
Theile des ganzen Landes gleiches Schicffal ; zwey Mahl, 1805 
und 1809, fah ed Feinde in feinen Mauern; und bey den 
Traifen = Ueberfhwemmungen, 1813 und 1821, drangen die 
Sluthen durch das obere Thor des Marktes. — Unter den Pfars 
tern beffeidete Joſeph Marfel 1790 die Würde eines Dechants. 
Lambert Dreyhahn (1811) ließ größten Theils auf feine Ko— 
ſten die Orgel bauen. Und auf den Antrag des gegenwärtigen 
Pfarrers, Gregor Buja, wurde, ſtatt der unförmlichen alten 
‚Statue ber heil. Drepyfaltigfeit, die Steinigung des heiligen 
Stephans, von Schindler gemahlt, auf dem Hochaltar aufs 
geftellt (qg). 

Die Einkünfte der Pfarre beftehen in einem bedeutenden 
Körnerzehent , in einer fchönen m * in einem 
— Grundbuche. 


In jenen frühen Zeiten, we bey weit wenigeren Xibürfe 
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niffen viel mehr Meligiofttät herrſchte, fehlte es den Kirchen 
nicht an MWohlthätern. Herr Albero von Piela fhenfte der 
Kirche von Wilhelmsburg (1233) einen Ader in Rohrbach 
ſammt bem darauf hafteten Vogtrechte, gegen die Erlaubniß, 
in feiner Haus: Capelle einen Priefter halten zu dürfen, ber 
ibm und den Seinen Meife lefen Eönnte, salvo tamen in om- 
nibus jure matris ecclesiae. — Stephan Greif ftiftete 1415 
den Altar der feligen Jungfrau mit wöchentlich fünf Meilen. — 
Herr Friedrih von Hohenberg ſchenkte zu dem Altare an der 
Kirchthuͤr (1445) feinen Ader vor dem Burgerthore nebft jähr- 
lichen vierzig Schillingen. — Johann Kieler vermachte 1478 
ber Kirche auch) ein Grundftüd, 

In diefer Gegend faßt immer ber zufammengebaute Ort 
weit weniger Nummern, als die auf den Bergen umberges 
ftreute Bauerey. Die zu Wilhelmsburg gehörige Bäuerey hat 
209 Nummern, der Markt hat deren 115 Nummern. Unter 
diefen befinden ſich zwey Gewehrfabrifen, ein Eifenhammer, 
und eine Steingutgefchirr » Fabrik. Die Seelenanzahl beläuft 
fih auf 2124 Seelen. 

Der Landfchulen wird in den auf und gefommenen Urfuns 
den der frühern Zeit fo wenig gedacht, daß mir die erfte Spur 
davon auf einem Blatte ber oben berührten Efchenauer Kir» 
chenrechnung vom. Jahre 1546, und dann in der Anklags:Acte 
der Filienfelder Mönche gegen ihren Abt, Georg den Vierten 
(1577), worin fie ihn auch der Vernadläffigung der Schulen 
und des Unterrichts der Jugend befhuldigten, vorkam. Die 
Schule zu Wilhelmsburg hatte in der neuern Zeit für 217 bes 
ſuchende Kinder Eeinen binlänglihen Raum mehr, und mußte 
(1820) erweitert werben. 

Nebft dem zweyen jett die Abfeiten der Kirche bildenden 
Capellen, und nebft der heil. Sungfraus Capelle am Pfarrhofe, 
deren bereits im Verlaufe diefer Gefchichte gedacht wurde, hat 
fih nicht nur in der mündlichen Ueberlieferung, fondern auch 
in den Annalen von Lilienfeld die Nachricht von einer Oswald⸗ 
Capelle erhalten, die auf dem Steinfelde geitanden, und deren 
Alter über die Gründung Pilienfelds, und vieleicht auch Wil- 
helmsburgs, hinaufſteigt. Urfprünglich mag dieſe Capelle ein 
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eigenes felbftftändiges Beneficium gemwefen feyn, an welchem 
ein Beneficiat angeftellt war. Diefe Vermuthung fest das Lin 
lienfelder Necrologium außer Zweifel, indem es den Sterbt⸗ 
tag eines Johann Dfferl, Beneficiat ad S. Oswaldum, nad) 
den Schriftzeichen aus dem zwölften oder drepzehnten Jahrhun⸗ 
‚derte, aufführt. Einen andern Beweis von dem Dafeyn eines 
ordentlich geſtifteten Beneficiums an der Oswald-Capelle lies 
fert der Vergleich von (1554) zwiſchen Abt Georg von Lilien⸗ 
feld und dem Chriſtoph Jörger von Chreusbach, nach welchem 
die Beneficiat- Gründe zu St. Oswald und Wilhelmsburg hin⸗ 
‚für dem Herrn Jörger (welchem das Amt Oswald unterthänig 
war) dienftbar bleiben follten. Aus diefem Vergleiche, und aus 
dem Umftande, daß die Efhenauer (1552) nah Et. Oswald 
wallfahrteten, gebt zugleich hervor, daß diefe Capelle noh um 
die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts eriftirt hat. Daß übri⸗ 
gens die St. Oswald: Gapelle ſchon im fünfzehnten Jahrhuns 
dert mit allen ihren Gerechtſamen an die Kirche von Wilhelms» 
burg gekommen war, beweift dad Dermädtniß der Elifaberh 
Kielerin (1478), bie einen Theil ihres Befisthums der Sanct 
- Dswald » Capelle vermachte, auf daß dafür dafelbft zwey Meſ— 
fen gelefen werden follten; doch fo, daß dadurch der Gottes: 
‚dienft der Pfarrkirche nicht gehindert würde — dann die 
Kirche zu St. Oswald mit aller Geredtigfeit 
zu der Pfarre gehört. — Im nähmlichen Jahre 1478 
bat auch Johann von Hohenberg eine Meffenftiftung in diefer 
Capelle gemadt. 

Wilhelmsburg befigt ein Bürgerſpital, deffen erfter Stif—⸗ 
ter fich leider nicht ausmitteln läßt. Ohne Zweifel war ed aber 
wieder Abt Georg der Vierte, dem Wilhelinsburg auch diefe 
MWohlthat zu danken hat; wenigftens rechnet er ſich's in feiner 
Apologie an den Herzog Ernft (1580) zu einem nicht geringen 
Verdienfte um den Eatholifchen Slauben an, in Wilhelmsburg 
ein Armen» Kranfenfpital erbaut zu haben. Dem fey nun wie 
ibm wolle, fo ift es gewiß, daß feit lange den Armen des Bür—⸗ 
‚gerfpitald eine gewiſſe beftimmte Portion abgereicht wurde, Als 
in der Folge, nad) dem Willen der hohen Landesregierung, das 
Spitalweſen regulirt werden jollte, beſchloß (1765) der gemeine 
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Markt, den Unterhalt des Spitals auf eine feite Baſis zu 
gründen, und dazu ein Capital von 2450 Bulden, nebſt ei: 
nigen Realitäten, zu widmen. Durd die von der gebietheris 
fhen Norhwendigkeit herbeygeführte traurige Finanz = Operas 
tion, die das gefammte Vermögen auf den fünften Theil redus 
eirte, auf diefen fünften, Theil herabgefeßt, Eonnten die In— 
tereffen des Capital zum Unterhalte der Armen nicht mehr 
auslangen, und man mußte den Abgang durch wöchentliche Abs 
fammtungen zu ergänzen fuchen. Die fpätere Einrichtung und 
Einführung der beftehenden Armen » Inftitute unterfagte zwar 
diefe Art Sammlungen; da aber ohne dieſen Zufluß das Spi— 
tal hätte unmöglich beftehen Fönnen, fo wurde fie wieder zuge: 
laffen. 

Das Armen : Inftitut, welches, wie überall, durch Samme 
lungen und Opfer erhalten wird, erhielt durch das Vermaͤchtniß 
eines Los-Antheils, dem ein bedeutender Gewinn zußel, eis 
nen großen Zuwachs am — **— (1817) (vr). A 

Die Nahmen Altenburg und Chreusbach, diefer noch einem 
beftehenten Schloffe angehörig, jener aber ein in der Berne 
der Jahrhunderte ſchon erfterbender, und nur noch in der Ges 
ſchichte kaum hörbar nadhtönender Nachhall — geben ber Chros 
nie von Wilhelmsburg ein erhöhtes Intereffe. — Altenburg, 
füdfich von Wilhelmsburg, auf dem rechten Ufer der Traife, 
gegen über, faft in gerader Richtung, von Klafterbrunn, auf 
eınem Berge gelegen, war eine Feſte der Herren von Altens 
burg. Ueber das Herfommen diefer Familie herrfht ein Duns 
kel, welches ſelbſt der Vericht des Lazius nicht genügend er: 
bellet. Lazius (s) verfeßt den Stamm ber Altenburger nad) 
Krain, und führt fie in der Urkunde Kaifer Otto's (1103), an 
den Grafen Engelric, ald Vafallen der Negensburger Vögte 
und Srafen von Trafen, ald Immerfreyen (semper liberos) 
von Lengenbach, und als Herren von Altenburg und Wilde 
auf, denen die Huth der Engpälfe des Kaumbergs und ber 
Traife oblag, und die zugleih auch Schirmvögte von Et. Pl: 
ten und Götweig waren. In wie ferne diefer Bericht des Car 

zius gegründet, bleibt der Prüfung ber Diplomaten überlaffen. 
— In den Urkunden Lilienfelds erſcheinen bie erften Altenbure 


334 


ger, Leutold und Chunrad, in dem Stiftsbriefe Leopolds (1209). 
Das Klofter Eonnte ſich ihrer Nachbarfhaft nicht rühmen, in« 
bem es mit ihnen in immerwährenden Händeln verwickelt war. 
Sie hauften in feiner Nähe bis über die Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts, als in welder Zeit der Stamm erloſch; die 
Vefigungen Famen an bas Klofter; das Schloß fiel allmählich) 
in Ruinen, bis endlich auch die legte Spur davon verſchwand. 
— Sept grafet ganz bebaglich die Kuh, wo fonft fhnaubende 
Streithengfte fi tummelten ; wo fonft Flamberger bligten, 
glänzt jegt im Graſe die friedliche Sichel; und von aller ehe⸗ 
mahligen Herrlichkeit blieb nichts übrig, als der Nahme Burg! 
welchen das Bauernhaus ufurpirt, das an der Stelle ftebt,’ wo 
fonft der Altenburg Zinnen hoch über die Wipfel der Fichten 
empor ragten. 
| Chreusbach (t),‚ "eigentlich Krebsbah, am Bade gleiches 
Nahmens, eine Viertelftunde füd: öftlih von Wilhelmsburg, 
auf dem rechten Ufer der Traifef war ſchon vor der Gründung 
Lilienfelds das Beſitzthum einer Familie, die, wenn fie auch 
nicht mit den Herren von Chreusbah — vielleicht Kroisfpach 
— des Lazius, welche über der Donau hauſten, verwecjelt 
werben darf, und eben auch nicht unter die illuftren gehören 
mochte, dennoch nicht ganz unbedeutend war, und bis gegen 
bie Mitte des vierzehnten Jahrhunderts blühete. Berchtold von 
Chreusbach und feine Frau, Grete, die (1221) dem Abte Gebs 
bard von Lilienfeld eine Summe Geldes zur Errichtung des 
Johannes- Altars in der Stiftskirche gegeben haben, find die 
erften, die ung mit ihrer Familie befannt machen. Einige Ur- 
Eunden diefer Zeit = Epoche berechtigen zu der Vermuthung, daß 
Chreusbah eine ſelbſtſtaͤndige Gemeinde mit einem eigenen 
Pfarrer gebildet habe; fo erwähnt z.B. das Lilienfelder Ne 
erologium eines Plebans von Chreusbach aus dem dreyzehnten 
Sahrhunderte, der dem Klofter zehn Bücher, acht Denar» Ta: 
Iente, zwey Habite, eine. Kapuze und eine Infel geſchenkt. 
Und noch im fünfzehnten Jahrhunderte erfcheint ein Pfarrer 
von Chreusbach als Zeuge in einem Kaufvertrage des Otto von 
Wafen. Die erften Patrone der Kirche von Chreusbah waren 
die Herren von Altenburg, von welchen das Patronatsrecht 
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auf die. Hobenberge überging. Diejer Umftand vechtfertigt die 
Vermuthung, daß unfere Herren von Chreusbach Feine Vogt» 
und Burgberren waren. — Die proteftantifchen Zörger haben 
die Capelle oder Kirhe in Chreusbad in ein. Ballhaus ver- 
wandelt; unter dem Abte Matthäus von Lilienfeld wurde fie 
aber reconcifüirt, und wieder zu gottesdienftlihen Zwecken eins 
gerichtet (1681). — Nach dem Erlöſchen der Familie Chreus- 
bad) traten die Altenburger, und nad) diefen die Hohenberge 
in den Befig diefes Guted. Bon den Hohenbergern kam es an 
die Nogendorfer (1530), die es den. Jörgern (1540) verkauf⸗ 
ten, Unter den Zörgern ward das Schloß Chreusbady bedeutend 
vergrößert, verfchönert ; ald aber unter Ferdinand dem Zweyten 
die Güter diefer mächtigen Familie dem Fiscus heimfielen, 
brachte der Lilienfelder Abt Ignaz 1625 die Güter Chreusbady, 
Bergau und Araberg Fäuflid an ſich. 

Noch auf ein Schlößlein muß ich meinen Leſer aufmerkſam 
machen, das zwar an ſich nur ein Ruſtical-Gut iſt, und auch 
als foldes von Abt Laurenz 1590 von einem Melker Bürger 
und Saftgeber, mit Nahmen Martin, erkfauft und bewirth— 
fhaftet, von feinen Nachfolgern aber, der anmuthigen Lage, 
und feiner Nähe wegen, indem es Eaum eine Stunde von Li— 
lienſeld entlegen ift, .in einen Erhohlungs= und Erluftigungss 
ort umgejtaltet worden. Es ift dieß das auf dem Iinfen Ufer 
der Traife, füdlih von Wilhelmsburg, gelegene, und eine rei» 
gende Ausſicht beherrfchende Klafterbrunn. Der Abt Ignaz 
Schwingenſchlegel hat diefes Eleine Landgütchen verfauft; und 
feit dem mwechfelte ed mehrere Beſitzer, bis es in die Hände des 
Herren Carl Vacano Fam, ber gegenwärtig eine Erziehungss 
anftalt darauf eröffnet, aus welcher nach der Natur ihrer ins 
nern Einrihtung, unter der Hand gefchickter Lehrer, Eh | 
——— Jüngling hervorgehen kann. 


IL Pfarre Eſchenau. 


J. einem Keſſel jenes Gebirgsaſtes, der vom n.Detichan. herab» 
läuft, bier ſchon feine. Abdachung -bilbet , und fih dep Wil: 
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heimsburg verzieht, an bem Eſchenbache, nörblih von Wils 
heimsburg und Grünau, ſüdlich von Lilienfeld, oͤſtlich von Trais 
fen und St. Veit, und weftlih von Kirchberg und NRabenftein, 
Tiegt diefes Dörfchen, dem die ehemahls hier haufig wachſen⸗ 
den Efchen den Nahmen gegeben, mit feinen 135 Bauernwohs 
nungen, und 769 Seelen, größten Theild auf den Bergen 
jerftreut. Gewaltige Hammerfchlöge erinnern zuweilen den 
Wanderer an ein im Thale ſich bergendes Eiſenhammerwerk, 
deffen Getriebe des Eſchenbachs Schnelle in Bewegung feßt. 
Ueber das Alter Efchenau’s läßt fih nur fo viel mit Ges 
wißheit fagen, daß es ſchon im zwölften Jahrhunderte eriftirt, 
weil e8 am Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts , naͤhmlich 
im Zahre 1219, Herzog Leopold der Glorreiche vom Hertnid 
von Orte, deffen Stamm einft in Deftreih und Steyermarf 
anſehnlich begütert war, gekauft, und feinem neu geftifteten 
Lilienkeld gefchenkt hat. Mit der Schenkungs » Urkunde erhielt 
Lilienfeld das Vogt» und Patronatsrecht über Efchenau, und 
übt es bis auf den heutigen Tag au. 
Odbwohl durd feine Lage verborgen, lag Eſchenau nichts 
deftomeniger unter dem Verhaͤngiſſe des Landes, und ward eis 
nige Mahle von dem Strome der großen ummäljenden Bege— 
benheiten mitgeriffen. Im Jahre 1597 nahm es durch feinen 
Schneider Taudermann, der einer der Hdupter des Bauern⸗ 
Yufftandes war, an diefem Aufruhre den wefentlichiten Antheit. 
Und ı683 wurde es ſammt der-Kirche durch die Türfen in Afche 
gelegt , bey welcher Gelegenheit alle Urkunden, bis auf die 
einzige noch vorhandene Quelle, eine Kirchenrehnung aus dem 
ſechzehnten Jahrhunderte, untergegangen find. | 
Urfprünglich war Efchenau in dem Pfarrfprengel von Wils 
heimsburg begriffen, und eigentlich bis in das achtzehnte Jahr» 
hundert eine Filiale diefer ihrer Mutterpfarre. Dieß tft durch 
Urkunden fo deutlich erwiefen, daß fih gar fein Zweifel dage- 
gen erheben läßt. Nach den im Hanthaler und in jenem geret- 
teten Kirchenrechnungsbudhe bier und da urfundlich belegten 
jerfireuten Daten, hatte Efchenau feit undenklichen Zeiten eine 
Capelle der heil. Thekla, wo fih zu gewiſſen Zeiten die Ger 
meinde zur gemeinfchaftlihen Andacht verfammelte, wo ſich 
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auch oͤfter die Wilhelmsburger als Waller zur heiligen Thekla 
einfanden, und aus welcher Capelle das Bildniß noch in der 
heutigen Kirche aufbewahrt wird. Später mufite die heilige 
Thekla dem heiligen Leonard weichen; und als bey immer zu: 
nehmendem Wahsthume der Gemeinde die Eapelle die bethende 
Volksmenge nicht mehr zu faffen vermochte, dachte man, eine 
Kirche zu bauen, und fie der heiligen Katharina, deren Bild» 
niß man an einer Eſche gefunden haben fol, zu weihen. Die 
Zeit bes Kirchenbaues ift nicht auszumitteln; jedoch weifet ihr 
Styl auf bas vierzehnte oder fünfzehnte Jahrhundert. Der 
Thurm wurde 1541 angebaut, und 1613 aus den eigenen 
Mitteln der Gemeinde ausgebeffert. Efchenau hatte nun zwar 
eine ordentliche Kirche, aber Eeinen eigenen ordentlichen Pfars 
rer; und es wurde nur zu gemwiffen beftimmten Zeiten in diefer 
Kirche die heilige Meffe durch den Vicarius von Wilhelmsburg, 
und in Abgang bdeffen, durch den Beneficiaten von Zraifen, 
oder auch durch einen Lilienfelder Geiftlichen gelefen, wofür 
bie Bemeinde gewiffe Gebühren entrihten mußte. Am Schluſſe 
eines jeden Jahres Eam der jeweilige Pfarrer von Wilhelms» 
burg nad Eſchenau, und pflog ald Pfarrer von Efhenau mit 
den Zehpröhtten Rechnung. So verblieb es bis gegen bie 
Mitte des jechzehnten Zahrhunderts, wo Luthers Eühnes Ver: 
meffen eine Störung der beftehenden Neligionsübung auch bier 
berbengeführt, und fih Priefter und Paftoren wechfelmeife die 
Kanzel und Kirche von Efchenau ftreitig machten. Sind gleich 
die Motaten bes alten Kirchenrechnungsbuches das einzige, mas 
uns aus dieſer Zeit übrig blieb, fo ift felbft dieß Wenige hin» 
länglih, um über das religiöfe und gottesdienftliche Verhaͤlt⸗ 
niß der Efchenauer Kirche während der Neformationszeit Licht 
zu verbreiten. Bey dem Jahre 1555 hat jenes alte Document 
angemerkt: noch Messe gelesen; — bey den Jahren 1560 
und 1570 — gut luttrisch; — bey dem Jahre 1575 — in 
diesem Jahre hat man wiederumb angefangen zu Wil- 
helmsburg und andern Orten Mess zu lesen, Mit dem 
obigen: noch Messe gelesen (1555) fheint bie Angabe des 
Lilienfelder Necrologiums zu widerftreiten, welches das Jahr 
1553 als das Todesjahr des Franz Eder anfegt: Pastor et 
R3) 
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divini verbi praeco in Eschenau, eujus Deus Opt. Ma- 
xim. misereatur animae , welche Angabe allerdings auf ein 
frübheres Unterbrechen des Meßopfers bindeutet, Bon dem be: 
rüchtigten Wilhelmsburger Pfarrer, Joſias Kain, macht das 
obige Rechnungsbuch folgende aus einer Zelotenfeder gefloffene 
Anmerfung bey dem Jahre 1562: Josias Kain, Pfarr und 
latterischer Schelmenpredicant, so alle lilingfelderische 
Unterthanen lutterisch gemacht, letzlich zu Wilhelms- 
burg verrekt, i 

Nach der Mitte und gegen bas Ende des fehzehnten Jahr 
bunderts finden wir in Efchenau einen gewiffen Johann Gtett: 
her, und einen Gebaftian Stubenvoll, die fih Pfarrer von 
Eſchenau beißen ; an fi waren fie.wohl Feine eigentlidyen 
Pfarrer, und die Sache mag fich mit ihnen aljo verhalten ba» 
ben. Die Uebte, denen das Lutherthum ein Gräuel war, und 
die überall dieß Unkraut auszureuten fih bemübten, wollten 
die Efchenauer Herde den Einflüffen der Tutherifch gefinnten 
MWilhelmsburger Pfarrer entziehen, und übergaben die Sorge 
darüber den Stifts: Prioren, die fi von 1577 an als Pfar: 
rer von Eſchenau zu betrachten anfingen, in diefer Eigenfchaft 
die pfarrliche Gerechtigkeit und die Gottesdienftgebühren be» 
jogen, den Gottesdienft aber durch ercurrirende Geiftliche von 
Lilienfeld verfehen ließen. Nun mögen mande dieſer ercurris 
renden Priefter fih eine Zeit lang in Efchenau aufgehalten, 
und fih Pfarzer — Pfarrverwefer — genannt haben, ohne 
es eben fo wenig, wie die Prioren, zu feyn. Denn, aus der 
ganzen Darftellung ift es erſichtlich, daß die Prioren auf den 
Pfarrertitel von Efchenau Fein anderes Recht hatten, als das 
der Eigenmäditigfeit, und des Stillſchweigens von Geite ber 
Pfarrer von Wilhelmsburg, die nichts deftoweniger im vollen 
Poſſeß ihrer Pfarr-Rechte blieben. 

Nach einer Öfteren Seelennahrung verlangend, reichten bie 
Eſchenauer 1734 bey dem Abte Chryfeitomus eine Bittſchrift 
ein, worin fie um einen beftändigen Seelforger anfuchten. 
Der Abt fertigte fie mit dem Eurzen Vefcheite ab: nescitis, 
quid petatis. Um aber doch einiger Maßen ihr Verlangen zu 
erfüllen, geftattete er, daß der P. Defonomus von Klafter- 
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brunn alle Sonntage den Gottesdienft in Efchenau balten 
follte. Bey diefem hatte es fein Verbleiben bie 1759, und bie 
Eſchenauer hatten auch die Freude, in diefer Zwifchenzeit (1737) 
ein neues von Altomonte gemahltes Altarblatt der beiligen Ras 
tharina auf ihrem Hochaltare aufgeftellt zu fehen. Werfpiedene 
Anftände indeß, die fi bald erhoben, und manche Beſchwerde, 
zu welcher ſich die Gemeinde veranlaßt fand, bewogen fie, es 
noch ein Mahl zu verſuchen, und auch bey dem Abte Domini— 
cus um einen reſidirenden Pfarrer anzuhalten. Dominicus 
war, wie ſein Vorfahrer, ihrem Wunſche entgegen; da wand⸗ 
ten fie ſich an die hohe Landesregierung, und erzweckten da= 
dur), daß ihnen 1769 in der Perfon des P. Elred ein eigener 
Seelſorger geftellt wurbe, [mit einer angemeffenen Quftentas 
tion, und mit dem Genuffe der pfarrlichen Gerechtigkeit. 

Aber auch diefer Elred, fo wie fein Nachfolger, fanden 
noch nicht in der Cathegorie der Pfarrer, fondern waren, wie 
ihre Vorfahrer, bloſſe Vicarien des Stifts-Priors; und ihre 
Kirche hatte noch immer Feinen Taufftein und Eein Taufwaſſer. 
Endlid half P. Amand Hegelsberger diefem Mangel ab; ließ 
am 15. April 1786, ohne weitere Anfrage, einen Taufftein 
fegen, und verhalf dadurd der Kirche von Efchenau zu dem 
Zitel einer. Pfarrfirde. Im Grunde war diefe Handlung ille— 
gal, und der Titel arrogirt ; Eſchenau war noch immer nicht 
von der Mutterpfarre getrennt, durch Fein Gefeg zur Pfarre 
erhoben, und der Pfarrer von Wilhelmsburg blieb, wie bisher, 
ſtillſchweigend Pfarrer von Efchenau. Dieß erfieht man Far 
aus einem Nefcripte des Paflauer Offictalatd auf das Anfuchen 
des P. Berthold Schwab (1768), wegen der Errichtung einer 
Ehriftenlehr » Bruderfhaft, worin man ihm bedeutet, daß 
folde Befugniffe nur den Mutterkirchen, nicht 
aber den Filialen, wie Efhenau eine von Wil 
belmsburg fey, zufämen. — Kurz, Efchenau ift gleich» 
fam auf dem Wege einer Verjährung, und auf das ftillfchwei« 
gende Verzihten der Pfarrer von Wilhelmsburg , die als 
Profeffen von Lilienfeld, und als gehorfame Söhne ihrer 
Dbern fih den Anmaßungen ber Prioren, in Hinſicht auf die 
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Pfarrherrlichkeit von Efchenam nicht wiberfegen wollten, zu 
einer Pfarre geworden. 

Die Einkünfte der Pfarre beftehen in einer Fleinen Wirth: 
ſchaft, einem unbedeutenden Körnerdienfte, in ber pfarrlichen 
Gerechtigkeit, und in Deputaten. 

Zur Bequemlichkeit der ercurrirenden -Meffelefer war ur: 
fprünglich ein Meßnerhaͤuschen eingerichtet ; auf diefes wurde 
1690 ein Stockwerk aufgeführt, und zum Pfarrhofe beftimmt. 

Ans einer Note des alten Kirchenrehnungsbudhes , bie fic) 
auf die Ausbefferung bes Schulhaufes bezieht, ergibt ſich, daß 
ſchon 1546 eine Schule durch eine längere Zeit da beftanden 
haben muß. Bey ber wachſenden Seelenanzahl mußte aud 
1786 das Schulgebäude durch die Aufführung eines Stodwer: 
kes vergrößert werden, wozu man das Materiale von ber alten 
Thekla⸗ oder Leonards-Capelle nahm. Gegenwärtig ift die Zapt 
der fhulgehenden Kinder 120. 

Das Armen : Inftitut befigt etwas an Capital; die übri- 
gen Zufläffe find Opfer, und bas feit Kaifer Joſephs Zeiten 
dazu gezogene Wettlergeld. 


1. Pfarre Lraifen. 


Traiſen, eigentlich Sanct Johann an der Traiſe, iſt ein an 
der Straße zwiſchen Wilhelmsburg und Lilienfeld gelegenes 
Doͤrfchen mit 23 Hausnummern, und mit ber Anzahl von 
150 Seelen. Im Jahre 1807 wurden dazu 3ı Haͤuſer von der 
Pfarre St. Veit zugefhlagen, wodurd die Geelenanzahl auf 
340 anwuchs. Es wird nörblid von Wilhelmsburg, ſüdlich 
von Lilienfeld, von St. Veit öftlih, und weftlih von Eſchenau 
begrängt. Eine Hammerſchmiede, hauptſächlich aber die durch⸗ 
führende Straße, geben dem unbedeutenden Dörfchen einiges 
leben. 

Mer die erften Anftebelungen bier angelegt? wer die Ca— 
pelle zur Ehre des heil. Johann des Taufers gegründer ? — find 
Tragen, deren Beantwortung höchſtens auf Vermuthungen füh: 
ven Eönnte, Ohne in Widerfpruc zu gerathen, Eönnte man in- 
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deß doch das Alter von St. Johann mwenigftens in dad zwölfte 
Zaprhundert hinauftucken, weil e8 im brepgehnten Jahrhunderte 
bereits ald eine geordnete, mit einer Kirche verfehene Gemeinde 
erfcheint,, und die Betriebſamkeit des Eleinen Völkchens ſich 
fhon um diefe Zeit bis zum Weinbau aufgefhwungen hat. 
Beweis deffen find folgende Urkunden: Marquard, Ritter 
von Czinczendorf, ſchenkte 1281 Lilienfeld feis 
nen Hof Slaet in Traiſen bey St. Johann (a). 
Und im Jahre 1355 machte Abt Gerlak von Lilienfeld mit 
Marquard von Tierenftein einen Gültentauſch, wobey eines an 
einem Weingarten in Traifen gelegenen Ackers gedacht wird (b). 
War und ift Sanct Johann eine Filiale von Sanct Veit? — 
Götweig ſchien ed eine Zeit dafür zu halten, und Traifen alg 
eine Section der Pfarre St. Veit zu betrachten; und zwar 
aus dem Grunde, weil es gleihfam im Herzen des ebemahli: 
gen Pfarrfprengeld von St. Veit läge. Nimmt man an — 
wie dieß auch der in ber Pfarrgefhichte von St. Veit vorkom— 
mende Streit zwiſchen Pilienfeld und Götweig, wegen bes 
Dpferd der Capelle in Sarafeld, zu beweifen ſcheint — daß ſich 
der Pfarrfprengel von St. Veit auf dem rechten Ufer der Traife 
bis nach Farafeld ausgedehnt hat, fo hat die obige Voraus: 
feßung Götweig's einigen rund. Aber wird es wohl mit die: 
fem Grunde auslangen, da es nicht nur den Urfprung von 
Traifen, fondern felbft jenen von St. Veit mit Beftimmtheit 
nicht angeben Eann? Waren denn in der grauen Vorzeit die 
Pfarrfprengel fo genau ausgeſteckt, daß nicht bey ihrer unge- 
beuren Ausdehnung ein Eleineres Beneficium gleihfam mitten 
inne enclavirt ſeyn Eonnte? — Liegt nicht, nach der obigen 
Annahıne der Gränzen von St. Veit, felbit Lilienfeld auf dem 
Grunde diefer Pfarre? Und ift es je den Pfarrern von Sanct 
Reit in den Sinn gekommen, ihre Pfarr » Rechte auf Lilienfeld, 
wenigftens auf die Pfarre Lilienfeld, geltend zu machen? — 
Waͤre es nicht möglich, daß St. Johann ſchon eriftirt, bevor 
man an die Errichtung einer Pfarre von St. Veit gedacht ? —- 
Mir macht dieß wenigftens der Bau der St. Sohanne » Gapelle, 
die ganz in dein Style der Wilhelmsburger Kirche, welche ich, 
befannter Maßen, als die Altefte angenommen habe, gebaut Lit, 
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höchſt wahrfcheintih. Endlich Taffen ſich ja Urkunden produci⸗ 
ren, bie es unumftößlich erweifen, daß Traiſen noch in dem 
ſechzehnten Jahrhunderte ein unabhängiges Beneficium cu- 
ratum gewefen. — Es bat fih zwar (1754) der Pfarrer von 
St.Veit, Wolfgang, entblöder, in feiner Faſſion Traifen als 
eine Siliale von St. Veit anzufegen, und fogar eine bifchöfliche 
Viſitation zu verlangen, um ſich einen Nechtstitel auf Traifen 
zu erwerben. Aber Lilienfeld Tegte, geftügt auf fein Recht, eine 
Proteftation ein, und Wolfgang wurde mit feinem Anfinnen 
abgewiefen. — So lange alfo St. Veit die Filiation von 
St. Johann aus fihern Daten nicht erweifen kann, bleiben 
Lilienfelds Gegenbeweife vollgüftig. | 

Die Urkunden , aus welchen der Beweis gefchöpft wird, 
daß Traifen eine Pfarre mit einem eigenen Pfarrer war, reichen 
bis in das dreyzehnte Jahrhundert. Hierher gehört erſtlich 
obige Schenkungs » Urkunde des Marquard, Nitter von Gzinc 
jendorf (1281). Ein Pleban von St. Johann, Heinrich, ers 
fheint (1344) als Schiedsrichter zwifhen dem Abte Ottokar 
von Lilienfeld und dem Leutold Mayer in einem Streite wegen 
der Scheibmühle in Traifen (c). Diefer nähmliche Heinrich, 
Capellan und Beneftciat bey St. Johann, überließ Lilienfeld 
gewiffe Guͤlten in Traifen gegen eine fonntägliche Abreihung 
von 26 neu gebadenen Convent » Broten (1350) (d). Die 
Beneficiaten von Traifen waren auch zugleich Capelläne an ber 
Et. Katharina» Capelle zu Krems; wie e8 ein Verfaufsbrief, 
worin ber Beneflciat von Traiſen ausdrüdlid Pfarrer genannt 
wird, beweifet, Hermann, nahmlih Pfarrer zu Traifen, und 
Capellan der St. Katharina » Capelle zu Krems , verfaufte 
dem Abte Conrad von Lilienfeld feinen Weingarten in Stra: 
ging (e) 1389. Der nähmlihe Hermann Faufte (1403) von 
Stephan Pol, einem Bürger zu Straging, einen Weingarten 
für feine Katharina: Capelle in Krems. Ihr Infiegel weifet auf 
dieß Doppel = Beneficium hin; denn es ftellte den heil. Evan 
geliften Johannes mit Buh und Kelch — ein Beweis, daß 
urfprünglich Johann der Evangelift Patron des Kirchleing war 
— und ein halb zerbrocyenes Sichelrad, ald Symbol des Mär- 
tererthbums Katharinene, bar (f). 
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Bey der Ungewißheit des Alters und ber Stiftung biefes 
Beneficiums muß es auch ungewiß bleiben, wer der erfte Vogt⸗ 
herr und Patron desfelben gewefen. Waren e8 die Hohenftau« 
fen? — waren es die Altenburger? — Daß in der Zeit, bis 
zu welcher unfere Urkunden reihen, die Meinberger und die 
Hobenberger diefe Rechte ausgeübt, beweifet eine Schenfungs« 
Urkunde des Albert von Mainberg, Kraft welcher er den Klo—⸗ 
fter Lilienfeld 1355 das Vogtrecht über einige Aecker und Wies 
fen am Raifenberge in Traifen fchenkte (8). — Alfo übte auch 
Lilienfeld fhon im vierzehnten Jahrhunderte einiger Maßen 
das Vogtrecht in Traifen, — Bon den Hobenbergern Fam bas 
Vogt: und Patronatsrecht mit ihren Befigungen an die Rog— 
gendorfer, wie aus Folgendem erhellt, Wilhelm, Freyherr von 
Noggendorf, fah ih durch Zeitumftände in Geldverlegenheiten 
verſetzt; in diefer Noth verfeßte er dem Klofter Lilienfeld (1537) 
das Ame Traifen, fo dem Beneficio $, Joannis 
an der Traifen zugebört, um 687 Gulden; mit 
der beygefügten Claufel: würde es nah VBerlaufvon 
drey Jahren von ibm nicht ausgeläft, fo folle 
es dem Klofter beimfallen; jedoch mit der Vers 
bindlidEeit, den Bottesdienft daſelbſt nad al« 
tem Herfpmmen, und nad dem Ginne ber Stif— 
tung verfeben zu laffen. — Roggendorf kehrte fid) 
aber fpäter nicht an den Vertrag, und verkaufte noch vor dem 
Verlaufe der drey ftipulirten Jahre Zraifen an den Heren Chry⸗ 
ftoph Zörger. Zörger fing mit Lilienfeld einen Prozeß an, der 
mehrere Jahre anhängig war , und endlih 1551 durch die 
Schiedsrichter Bartholomäus, Propft von Herzogenburg, und 
Leonard Puljer, Verwalter der Herrfhaft St. Pölten, dahin 
gefchlichtet wurde, daß Zörger das Amt Traifen gegen andere 
Holden, Gülten, Güter und Gründe an Lilienfeld abtreten 
ſolle (h). — Auf diefe Art gelangte Traifen mit dem Vogt⸗ 
und Patronatsrechte an das Klofter Lilienfeld, welches noch im 
Beſitze ift. 
Um die Zeit der Gelangung Traifend an das Klofter hör. 
ten auch die eigenen Pfarrer oder Beneficiaten von St. Johann 
auf; wenigftens wird in dem Eſchenauer Rechnungsbuche des 
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Beneficiaten von Traifen, Paul Müller, um das Jahr 1550 
zum Testen Mahle gedacht. Es ſcheint dieß jener Paul zu feyn, 
von dem die Sage geht, er fey mit Joſias Kain von dem far 
tholifhen Glauben abgefallen, und deßhalb von feiner Gemeinde 
vertrieben worden. Von 1551 bi 1686 wurde der Öottesdienft 
in Traifen abwechfelnd, bald von Lilienfeld aus, bald von den 
Pfarrverwefern von Eſchenau, als wohin eigentlih Traifen 
als eine Filiale zugetheilt worden, verfeben. Der Nechtstitel 
Lilienfelds auf dieſes Beneficium wurde von, Bötweig bey dem 
Vertrage von 1675 förmlich anerkannt; Lilienfeld übernahm 
von 1686 bie gänzliche Beſorgung der Seelforge in Traifen; 
und bie hohe Landesregierung machte 1807 durch ein Nefcript 
biefe temporäre Einrichtung dem Klofter zur Pflicht, salvis jes 
body juribus der Mutterfirche von Efchenau. 

Traifen ift zu unbedeutend, um der Schauplag merfwürs 
diger Ergebniffe zu ſeyn; indeffen verdient doch bemerkt zu wer: 
den, daß der Abt Cornelius 1639 bey dem Papfte Urban den 
Achten einen Ablaß für die Capelle von Traifen erwirft. Im 
naͤhmlichen Jahre wählte die Kaiferin Eleonora mit dem Erz: 
berzoge Leopold ihre Nachtherberge in dem fchlechten Dörfchen. 
Und 1683 verbrannten es bie Türken. Bey der Wiederherftel: 
lung bes Kirchleins wählte die Gemeinde den heiligen Johannes 
den Täufer zu ihrem Patron. Und in den neueften Zeiten tru= 
gen Sigmund Lirfhauer, und Emmerich Dorner, als tempo= 
räre ercurrirende Geelforger, dur ihr Bemühen Vieles zur 
Verſchoͤnerung des Aeußern und Innern der Capelle bey. j 

Die ehemahlige Pfarrwohnung wurde im Verfolge der Zeit 
zu einer Schule eingerichtet, welcher bereits durch vier und 
dreybig Jahre ein geprüfter Lehrer vorfteht, und melde ges 
genwärtig von vier und dreyßig Kindern befucht wird. 


IV. Pfarre Hainfeld. 


Hoinfeld Gaginveld), ein offener Marktflecken am Fuße des 
Kaumbergs, am Zufammenfluffe der Ramſaw und des Fried: 
bachs, die in ihrer Verbindung ber Gelfe ihr Entfteben geben; 


= 
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in der Mieberung eines Mittelgebirgs, von welchem fich rings 
berum fruchtbare Selber und blumige Wiefen zwifchen den ans 
muthigften Fichtenhainen und Eichenbüfchen herabfenfen ; gränzs 
nördlich an Michelbach, füdlih an Ramfaw, öftlih an Kaum» 
berg, weftlih an St. Veit. 

Die Etymologie des Wortes Hainfeld, Haginveld, führt 
auf die Spur, wie biefer Nahme entftanden feyn mag. Die 
deutfhen Stämme hatten, wie bekannt, Feine Tempel: ne- 
que cohibere parietibus Deos, neque in ullam huma- 
ni oris. speciem assimilare ex magnitudine caelestium 
aequum putabant, ſchreibt von ihnen Zacitus; fondern fie 
weihten und beiligten Haine und Waldbüſche dem Dienfte ihrer 
Gottheiten, deren Einfriedigung oder Umzaͤunung niemand, 
außer gebunden, zu überfchreiten wagen burfte. Könnte Hain: 
feld nicht ein ſolches geheiligtes Feld, oder ein folcher geweibs 
ter eingehägter Hain gewefen feyn, wo die alten Noriker bey 
dem Schauerdunkel der Nacht ihre ſchrecklichen Opfer verrich⸗ 
tt? — 

Die legten beftimmten Daten über das Alter Hainfelds 
und beffen Kirche verlieren fi) in der Mitte des zwölften Jahr: 


hunderts, und laſſen und nur den Raum, mit Grund zu 


glauben, baß der Ort dem eilften Jahrhunderte wenigſtens 


nicht unbekannt war. Im Jahre ııbı errichtete Dttofar ber 
Fünfte, Markgraf von Steyer, einen Taufchvertrag mit 


Bötweig, in welchem er bie Kirchen von Hainfeld und Sanct 


Veit, mit ihrer ganzen Stiftung, mit allem Zubehör, und 
darauf haftenden Rechten dem befagten Klofter überließ, wel 


ches bis auf den heutigen Tag das Patronatsrecht über diefe 
beyden Kirchen ausübt (a). Im Befige des Vogtrechts ftanden 
die Hohenberger, und nad ihnen die Förger. Doc) übte auch 
Lilienfeld fhon im Zahre 1209 oberherrlihe Rechte in Hain- 
feld aus; indem Leopold ber Siebente in der Stiftungs-Ur— 
Funde Lifienfelds diefem Klofter alles, was er in Hainfeld bes 
faß, übergab, — In Hainrelt quoque quidquid nostrum 
erat, cum Nemore adjacente, Pratis, aquis, Piscationi- 
bus, aliisque attinentiis, item Mancipiis et Censualibus 
utriusque Sexus. Sed et Mansos ı2, qui Vorsthube appe- 
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lantur, memorato loco assignayimus. — Und als in der 
Folge Lilienfeld die Zörger’fchen in biefer Gegend liegenden 
Büter an ſich gebracht, trat es in den vollen Befiß der vogtey⸗ 
lichen Rechte über den Marktflecken Hainfeld. In diefem Ber 
fie ließ es fih, nad dem Beyſpiele der Hohenberger und der 
Sörger, verleiten, das Vogtrecht auch auf die Pfarre und die 
Kirche auszudehnen; darüber entfpann ſich zwifchen Götweig 
und Lilienfeld ein langwieriger Streit, der durch den Vertrag 
von 1675 dahin ausgeglichen wurde, daß fih das Vogtrecht 
Lilienfelds nur auf die Pfarrholden erſtrecken folle, 

Hainfeld zähle in feinem ganzen Umfange 234 Hausnuns 
mern, und 1352 Seelen, Zwar bilden nur go der Geſammt⸗ 
nummern den eigentlihen Markt — die übrigen Wohnungen 
machen die zerftreute Baͤuerey aus — aber das Neinliche und 
Geputzte der Häufer gibt dem Orte ein gefälligesd Anfeben, und 
erweckt ein günftiges Verurtheil von der Betriebfamkeit der 
Einwohner, der allerdings, wie in der Einleitung zu diefem 
Werfe gefagt worden, die größere Nähe der Hauptftadt, und 
eine durchführende Straße, einigen Vorfchub Ieiftet. Das Wafr 
fer der Gelſe und des Friedbachs war der Errichtung von Eifens 
bämmern, einer Gewehr: und einer Nagelfabrik günftig. 

i Eine Straßen » Communication zwiſchen Wien und Hains 

feld war ſchon in den früheften Zeiten eröffnet; aber eben diefe 
Straße war in den ftürmevollen Zeiten des Mittelalters eine 
Derrätherin ber Gegend, die die feindlichen Horden der Ungarn 
und Türken bereinlocdte, und mit ihnen viel Jammer über 
diefen Theil des Gebirges brachte. Insbefondere hatte Haine 
feld manchen traurigen Schickſalswechſel zu erfahsen, und fah 
fih mehr ald Ein Mahl an dem Nande des Verderbend. — 
Es wurde nach dem Tode Friedrichs des Streitbaren (1250) 
von ben Ungarn unter ihrem Könige Bela verbrannt (b). Im 
Jahre 1529 erfuhr es das naͤhmliche Schickſal durch die Türz 
Een; bey welcher Gelegenheit, wie es in einer Confignation 
des Goͤtweiger Archiv's heißt, zu Hainfeld und um 
den Kaumberg alfe Käufer verbrunnen, dag 
Volkh faſt erwürgt und weggeführst worden, 
Im Jahre 1408: wurde es von Johann vom Hohenberg über« 
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fallen, und um 350 Zalente gebrandfchagt (c). Mon bem 
Schwindel des Bauern: Aufftandes 1597 ergriffen, verließen 
alle Hainfelder, bis auf drey (mehrhafte Männer), ihre ruhis 
gen Wohnungen, und firömten hinaus auf das Steinfeld vor 
St. Pölten, um dort mit den übrigen rebellifhen Haufen 
Dpfer ihres Wahnfinns zu werden (d). Neun Jahre darauf 
(1607) fegte der anrücende Botſchkay mit feinen Ungarn Hains 
feld in Angſt und Schreden ; und daß es dieß Mahl mit ber 
bloßen Furt davon Fam, hatte e8 zum Theile den Elugen Vors 
fihtsmaßregeln des Lilienfelder Abtes, Simon Ruprecht, zu 
danken, der die Strafe von Hainfeld bis Heiligenkreuz durch⸗ 
ftechen, and mit Verhauen verrammeln ließ (e). Im Jahre 1679 
ward ed von der Peſt heimgeſucht, die ihre Opfer mit einer 
ſolchen Wuth verſchlang, daß von der ganzen Bevölkerung 
Hainfelds Faum vier Ehepaare übrig blieben, und neue Anſied⸗ 
ler aus Bayern und der Pfalz ſich auf dem weiten Grabe nies 
derliegen (f). — Als 1683 die Stadt Wien fi zum zweyten 
Mahle von dem Erbfeinde der Chriſtenheit geängftigt fah, und 
feine väuberifchen Streif » Corps vor den Mauern Lilienfelds 
und Wilhelmsburgs herumſchwaͤrmten, erfuhr auch Hainfeld 
zum zweyten Mablesden Grimm diefer Barbaren. Der Markt, 
der Pfarrhof, die Kirche, und die beyden Filialen, Ramſaw 
und Rohrbach, gingen in Flammen auf; die ganze Umgegend 
wurde verheert ; die Einwohner entweder unbarmberzig ge= 
ſchlachtet, oder in die Sclaverey gefchleppt, und ihre Wohr 
nungen, manche bis auf den heutigen Tag, in Deden verwan⸗ 
delt. — Von den zwey frangdfifchen Invaſionen unferer Seit 
blieb Hainfeld auch nicht frey. 

Hainfeld war ein Bannal = Markt, welches Vorrecht ihm 
der Lilienfelder Abt, Stephan, ausbrachte; und zwar aus einer 
Veranlaſſung, die zeigt, welch ein lebhafter Verkehr im vier⸗ 
zehnten Jahrhunderte da geberrfcht haben muß. Die Straße 
über Hainfeld nah Wien wurde ftarf befahren; Hainfeld war 
gleihfam der Stappelplag zwifden der Hauptftadt und dem 
Gebirge; Heifende, Wanderer, Fuhrleute, Fremde und Eins 
heimiſche fanden ſich täglich ein; und fo Eonnte es nicht fehlen, 
daß fi nicht oͤfters Gezaͤnke und Schlägereyen erhoben, zu 
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Verwundungen verleiteren , und nicht felten auch Raub und 
Mord in ihrem Gefolge hatten. Um nun ſolchen Uebeln und 
Unorbnungen, welde die Ruhe und Sicherheit des ganzen Or: 
tes gefährbeten, vorzubeugen, und Eräftig zu begegnen, wandte 
fih Abt Stephan 1369 an die Herzoge Albert und Leopold, und 
fuchte um das Jus bannale für Hainfeld an. Die Herzoge 
erteilten dem Markte dieſes Recht. 

Sn einer geringen Entfernung von dem Markte, auf einer 
fanften Erhebung, fteht die Kirche und die Pfarrwohnung. 
Die Kirche ift in dem Geifte, und nad dem Bedürfniſſe ber 
unruhigen Zeit der Fehden und der Meligionskriege, mit einer 
Seftungsmauer umfangen, und, von einem Thurme beberrfcht, 
ber auch mit in dem Plane der Befeftigung gelegen zu feyn 
fcheine, und deffen weitbauchige Kuppel, fo wie jene des Sanct 
Weiter Ihurms, eine Zuthat neuerer Zeiten iſt. Das Innere 
der Kirche, die dem heil. Apoftel Andreas geweiht ijt, mit den 
Spigbögen, Eragfteinen und Säulenbündeln zc., deutet auf 
das dreyzehnte Jahrhundert. Man würde fogar nicht weit 
irren, wenn man den. Bau diefer Kirche noch etwas höher hin- 
auffegte ; und dieß aus dem Grunde, weil man hier die faft 
allenthalben übliche Schifffcpnabelform der Presbyteriumdece 
vermifit. 

Wann, und wie Hainfeld zu einer Pfarre geworden? — 
ob die Kirche dafelbft ſchon bey ihrer Uebergabe durch den Marks 
grafen Ottofar (1161) an Götweig, eine Pfarrkirche gewefen ? 
— oder ob fie ſich erft fpäter aus einem Theile der Michelba- 
her Pfarre, die durch Dismembration der Pfarre Pyhra vom 
Bifchofe Neginnow (1121) errichtet worden, und fid bis an 
den Urfprung des Hallbachs erftrecdet hat, zu einer Pfarre ges 
bildet? — darüber finden ſich Eeine Urkunden vor, Erjt in dem 
vierzehnten Jahrhunderte erfcheint Hainfeld als eine Pfarre; 
und in einer Urkunde Goͤtweig's von 1303 wird gelegenheit- 
lich eines Pfarrers von Hainfeld erwähnt. (g). Reicher ift in 
diefer Hinficht das Lilienfelder Archiv; denn es probucirt Urs 
Funden aus diefer Zeit, die nicht nur von Hainfeld als einer 
Pfarre, fondern audy bald von einem Plebane, bald von einem 
Euraten, und aud wieder von einem Capellane von Hainfeld 
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reden; und zu beweifen feinen, daß fogar mehrere Geiftfiche 
an diefer Pfarre angeftellt waren. Im Jahre 1330 verfaufte 
Magdalena von Pichel dem Klofter Lilienfeld einen Hof in der 
Pfarre Hainfeld (h). 1359 erfheint der Wicar von Hainfeld, 
Otto Teufel, ber vorher Capellan in St. Xegid war, als Zeuge 
in einem Kaufbriefe (i). Der Pleban Jungerius von Hainfelv 
empfängt (1356) von den Pfarrfindern zu Ramſaw eine Sun: 
dation auf ein Anniverfarium (k). Chryſtoph von Lichtenwerd 
verfaufte (1378) der Kirche von Hainfeld, und dem Curaten 
berfelben , eine Gülte in der Ramſaw zu einer Frühmeß-Stif— 
tung (1). Und im Jahre 1384 geriethen Götweig und Lilien: 
feld in einen Streit wegen der Gränzen ber Pfarre Hainfeld, 
der durch einen Vergleih mir dem Abte Ulrich von Götweig 
beygelegt wurde. — Einen andern Streit bekam Lilienfeld mit 
dem Plebane Johann Sachs (1388) wegen des Wogtrechtes 
(jus adyocatiae), welches fi) die HainfelderMMebane anmaße 
ten. Die Sache Fam vor den Lands Marfchall, Rudolph von 
Walfee, der dem Pleban das Recht abſprach, und ihm eine 
förmlihe Verzichtleiftung abforderte (m). Martin Hergot, 
Rector der Pfarre Hainfeld, wird (1427) zum Schiedsrichter 
beftellt, in einem Streite zwifchen Lilienfeld und dem Vicarius 
perpetuus, Johann Rofenau, in Wilhelmsburg (n). 1491 
tritt Johann Weinperger, Capellan in Hainfeld, als Zeuge 
in einer Schenfungs » Urfunde auf (0). Johann Finfterwalder 
abdicirt feine Pfarre zu Ounften des Sigmund Rumpfer (1556), 
der mit Bewilligung bes Abtes Leopold von Gdtweig dem Chry⸗ 
ſtoph Jörger, als feinem Erb » Vogtheren, Neverfales aus⸗ 
ftellt (p). | 

Die Zörger haben ihr Vogtrecht auch auf die Kirchen und 
Pfarren ausgedehnt, und bedienten fich zur Zeit der Reformas 
tion des Vorrechtes, die Pfarrer zu inveftiren, als einer ſchick⸗ 
lichen Gelegenheit, afatholifhe Prediger auf die Pfarre Hains 
feld zu bringen. Dieß Eonnte ihnen um fo weniger ſchwer wers 
den, da um bie Mitte bes fechzehnten Jahrhunderts die mei« 
ften Pfarren in der ganzen Umgegend mit Paftoren bes 
fest, und alfo vorauszufehen war, daß Hainfeld dem allge 
meinen Beyſpiele folgen würde, Es gab ſich auch wirklich der | 
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Meuerung bin; wie dieß ein Brief des Meldior Klefel, paſ— 
fauifchen Officiald, an den Abt Michel von Götweig (1586) 
außer Zweifel fest. Kleſel ſchreibt: »er habe bey feiner Viſi⸗ 
»tation die Pfarren Hainfeld und St. Veit mit fectifhen Praͤ— 
»dicanten befegt gefunden, und ermahne deßhalb den Abt drin« 
»gend, ald Patron die Vorfehung zur Anftellung orthodorer 
»Priefter ungefäunt zu treffen (g).« — Aber die Vogtherren 
wußten eine Zeitlang alle Bemühungen der Confiftorien und 
der Aebte, und alle dießfalld ergangenen höhern Verordnungen 
zu vereiteln ; bis Ferdinand Jörger, bey Gelegenheit eines für 
ihm vortheilhaften Vertrages, fi) 1616 herbeyließ, einen ka— 
tholifchen Pfarrer in Hoinfeld zugulaffen. In Folge diefer 
Transaction mußte der bisherige Paftor, Caſpar Erhardt, am 
legten Pfingftfeyertage feine Pfarre dem David Cornerus ab- 
treten, und nad Rohrbach ziehen; weldye Filiale, nebft jener 
von Ramſaw, troß aller Bemühungen Abt Georgs von Göt— 
weig, fo lange in den Händen der Paftoren unter dem Sthuße 
der Jörger blieb, bis unter Kaifer Ferdinand dem Zweyten die 
Sörgerfhen Güter eingezogen, und die zwey Filialen durch 
Eaiferliche Commiſſarien dem Klofter Götweig eingeantwortet 
wurben. 

David Eornerus, ein durch feinen Eifer für die katholiſche 
Religion, und durd) feine Gelehrfamkeit ausgezeichneter Mann, 
blieb nur ein halbes Jahr auf der Pfarre; verwaltete dann an 
verfchiedenen andern Orten das Predigt» und Geelforgeramt; 
nahm in der Folge in Götweig das Ordensfleid, und wurde 
endlich gar 1631 zum Abte diefes Klofterd gewählt. In Hain— 
feld war ihm der Doctor Georg Hildebrand Thiermaher nad 
gefolgt, von welchem die Pfarre 1617 an einen gewiffen Ve: 
nedict überging. Diefe beyden Pfarrer waren wieder, fo mie 
faft alle ihre Vorgänger, Weltpriefter ; und erft mit dem Nach— 
folger bed Benedictd, Noman Hayla, eines Profeffen von 
Götweig, fängt die Reihe der Hainfelder Pfarrer aus dem 
Gremio diefes Klofterd an. — Im Jahre 1683 war Benedict, 
ein Regular von Andechs, Pfarrer; diefer Benedicr ließ die 
durch die Türken in Afche gelegten Kirchen von Hainfeld, Ram⸗ 
fow und Rohrbach wieder aufbauen. | 
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Die zwey Filialen der Pfarre Hainfeld machten die An⸗ 
ftellung mehr ald eines Seelſorgers auf derfelben nothwendig; 
und fomit wird die Vermuthung von ihrer Mehrzahl, auf welche 
ung obige Urkunden geführt, gegründet. — Götweiger Dos 
cumente geben die Zahl der die Pfarre Hainfeld vor dem fech« 
zehnten Jahrhunderte verfehenden Seiftlichen auf fünf an. Als 
aber mit dem fechzehnten Jahrhunderte, in Folge von Luthers 
Neuerungen, der fo fühlbare Mangel an Geiftlichen eintrat, 
wurde ihre Zahl auf Einen befchränkt, der den Gottesdienft 
wechfelweife in der Mutterkirhe, und auf den Filialen verfah. 
Die Gemeinde von Hainfeld,, mit diefer Gottesdienft » Ordnung 
nicht zufrieden, ſuchte um einen Pfarrgehülfen an (1706), und 
erhielt ihn. Das Beyſpiel der Hainfelder reißte die Ramſawer 
zu einem ähnlichen Verfuche, welcher zur Folge hatte, daß ein 
zweyter Cooperator in Hainfeld angeftellt wurde (1757), ber 
an Sonn= und Feyertagen den Gottesdienft in Ramſaw zu 
balten hatte. Bey diefer Einrichtung blieb ed, bis unter Kaifer 
Joſeph dem Zweyten die Bilialen ihre-eigenen Pfarrer erhielten, 
und dem Bedürfniffe der Mutterkirche mit einem Vicar bin- 
länglich abgeholfen war. Am Ende des achtzehnten und am Ans 
fange des neungehnten Jahrhunderts Fam es wieder auf das 
Alte zurück; die Silialen verloren ihre Pfarrer, und die Mute 
terkirche erhielt einen zweyten Vicar. Endlich überzeugte man 
fih no Ein Mahl, daß die Seelforge, und befonders die 
Schulen, unter diefer Einrichtung leiden ; und eine hohe Lan⸗ 
desregierung begegnete dem Bedürfniffe und dem Wunfce der 
Silialgemeinden, indem fie ihnen 1820 ihre Pfarrer zurückgab, 
und dem Pfarrer von Hainfelb den zweyten Vicar entzog. 

Der gegenwärtige Pfarrer, Anfelm Hanlgruber, bat fi 
um die innere Verzierung der Kirche fehr verdient gemacht, ins 
dem er (1822) die zwey Seitenaltäre ganz neu und geſchmack⸗ 
voll durch Wiener Künftler faßen ließ. 

Die Pfarre ift auf eine eigene Wirthſchaft, auf den Zehent, 
und auf Gefälle von Unterthanen und Grundholden fundirt. 

Vor der Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts wird nirgends 
ber Schule von Hainfeld gedacht; jetzt wird fie von 140 Kin« 
dern fleißig ‚befucht. 
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Ein Armen » Spital wurde im Jahre 1584 erbaut, wozu 
der Abt Georg von Lilienfeld das Meifte beygetragen (r). Im 
Sabre 1777 hat Johann Michael Endtenfellner, Müllermeifter 
in Tulln , und Vefiger eines Senfenwerfes in Hainfeld, fein 
ganzes Vermögen zu einem Bürgerfpitale in Hainfeld vermacht. 
Das Vermaͤchtniß, beftehend in 12891 Gulden, wurde in 
öffentlichen Fonds angelegt. Die Zahl der zu verpflegenden 
Armen richtet fich nady dem Wermögensftande (s). 


V. Pfarre Ramſau. 


O eſtlich von Furt, weſtlich von Kleinzell, noͤrdlich von Kaum⸗ 
berg, und ſuͤdlich von Gutenſtein, liegt Ramſau (Ramſelau), 
in einem von hohen Bergen, unter denen ſich der Unterberg 
und das Kieneck auszeichnen, umſchloſſenen Thale, welches der 
Ramſenbach der Laͤnge nach durchfließt; und nachdem er meh— 
rere Hammerwerke und Senfenhämmer in Bewegung geſetzt, der 
Gelſe zueilt. Die trefflichen bekannten Ramfauer Senfen, mit 
denen ein bedeutender Verkehr in die Türkey und nad) Rußland 
. getrieben wird, fichern einem Theile der Einivohner ihren Wohl⸗ 
ftand, und geben mit den übrigen Eifenwerkern der Bevoölke— 
rung bes Eleinen Thales, die fi in 100 zerftreuten Nummern 
auf 895 Seelen beläuft, einen großen Vorſchub. 

Ueber den Nahmen und feine Herleitung ift ſchon vieles 
gerebet, und mande Meinung aufgeftellt worden ; alles aber, 
was in biefer Hinficht conjecturirt worden, dünkte mir fo un= 
befriedigend , daß ich es Eecf wagen zu dürfen glaubte, meine 
eigene Meinung und Anficht hierüber dem Lefer zum Beſten zu 
geben. — In den Wäldern, und vornehmlich in den feuchten 
Thalgründen diefes Gebirges, wählt eine Art wilden Knob— 
lauchs (Allium ursinum Linn.), in der gemeinen Mundart 
Waldknoblauch, oder Ramfel, auch Ramſenwurz genannt; » 
fonnte nun nicht, fo wie man den Nahmen Lilienfeld von wild 
wachfenden Lilien berzuleiten geneigt war, auch der Nahme 
Ramſau, NRamfelau, von der da häufig wachfenden Ramfels 
oder Ramſenwurz bergenommen worden ſeyn / und auch ben 
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erften Befigern biefes Thaled einen Familiennahmen gegeben 
haben? — denn daß eine Familie diefed Nahmens fhon in den , 
früheften Zeiten bier gehauft, kann Mit mehr als vier und 
zwanzig auf ung gefommene Urkunden belegt werden; und 
von dem Alter des edlen Stammes der Ramfauer, der in rei: 
her Nachkommenſchaft bis in das fünfzehnte Jahrhundert hier 
gebläht, und mit Niclas von Ramſau 1414 erloſch (a), laͤßt 
fih auf das hohe Alter Ramſau's fchließen. Ä 

Das erfte Mahl erfcheinen zwey Gebrüder der Herren von 
Ramſau, Ehunrad und Rudling, 1263 als Zeugen in- einer 
Schenkungs : Urkunde des Rapoto von Wilderf (b). Ruger von 
Ramfau beftätigte 1292 einen Kaufvertrag ziwifchen Friedrich 
von Pernborf und dem Abte Albero von Lilienfeld (c). Im 
Jahre 1327 verkaufte Niclas von Ramſau dem Abte Otto von 
Litienfeld feinen Hof am Büchel zc. (d). — Daß biefe Familie 
in Ramfau nicht nur begütert war, fondern daß ihr auch das 
Vogtrecht darüber zuftand, feßt- eine zwifchen dem Abte Peo» 
pold von Lilienfeld, und dem Herrn Niclas von Ramfau (1342) 
errichtete Vergleichs » Urkunde außer Zweifel. Der Abt und ver 
Ramfauer geriethen mit einander in einen Streit wegen des 
Straßen = Gerichte, oder der Straßen » Gerichtsbarkeit, und 
Albert von Mainberg follte darüber fprechen. Sein Spruch 
fiel dahin aus: Ein jedes Verbrechen, welches vor des Ram» 
fauers Haufe, vor der Kirche, oder im Dorfe verübt würde, 
folle vor den Nichterftuhl des Ramſauers gezogen werden ; alles 
aber, was außer diefer Gränze läge, gehöre unter die Gerichts: 
barkeit des Klofterd (e). — Diefes Document, nebft dem, daß 
ed über die vogteylichen Nechte der Ramſauer Eeinen Zweifel 
übrig laͤßt, ift noch in einer doppelten Hinſicht wichtig ; es 
zeigt ſich naͤhmlich, daß auch Lilienfeld, welches gegenwärtig 
im Beſitze des Vogteyrechts über Ramſau ift, ſchon damahls 
einen Antheil an den oberherrlichen Rechten hatte ; und daß 
fih um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts eine Kirche in 
Ramſau befand. 

Leitete aber auch diefe Urkunde nicht auf das muthmaßliche 
Alter der Kirche zu der unbefleckten Empfaͤngniß Mariens in 
Ramſau, ſo würde ſich die Zeit ihres Baues aus ihrer Bauart 
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ergeben ; denn die niedlichen Staͤbepfeiler, und die Eleinen 
Shronhimmel fiber Statuen » Bußgeftellen , weifen ganz un= 
zweydeutig auf das Ende des dreyzehnten und den Anfang bes 
vierzehnten Jahrhunderts. — Eine eigene Pfarrkirche war fie 
aber bis zur Zeit der Reformation, wo die Jörger, gegen alle 
Einwendungen des Abtes Georg von Gdtweig, an felber Pa» 
ftoren angeftellt hatten, nicht; fondern fie wurde immer, fo 
weit unfere Urkunden reichen , ald eine unter das Patronat 
des Klofters Götweig gehörige Filiale der Pfarre Hainfeld, 
von diefer Mutterfirche aus verſehen. Als Beweis dient die 
Meflenftiftung, welche die Ramfauer dem Plebane von Hain: 
feld, Zungerich (1356), als feine Pfarrfinder, gemacht. Ans 
fänglidy hatte Ramſau jeden dritten Sonntag einen ordentli- 
chen Gottesdienft, und die Gemeinde war damit zufrieden. In 
der Folge aber, als mit der Population auch ber Wohlftand 
der Einwohner flieg, und die Geiſtlichkeit von Hainfeld fi 
"bier und da Iäffig- finden Fieß, fingen die Namfauer an, diefe 
Einrihtung läftig zu finden, und kamen 1753 bey dem Abte 
Odilo von Götweig um einen eigenen Pfarrer ein. Odilo vers 
weigerte ihmen ihr Geſuch, indem er ihnen folgenden Beſcheid 
gab: »Da Namfau dur 591 Jahre von den Stift Götwei— 
»ger ausgefeßten Pfarr » Wicard und derfelben Cooperatoribus 
»verſehen, und dergeftalt beftritten worden, daß bey Manns: 
»gedenken noch nie eine Klage einiger Verfäumung vorgefom: 
»men; da ferner wohlwiffend ift, daß auch nach eingeriffenen 
sund überband genommenen Lutherthum eben bemelbte Ram: 
»fauer die erponirte Stift Götweiger Geiftlide von Hainfeld 
»durch viele Mühe und ausgeftandene Lebensgefahren zu ber 
swahren Neligion nnd reine Eatholifche Lehre amwiederum ges 
»bracht, und von der Zeit an die Namfauer immer mit dem 
sdritten Gottesdienft verlieb genommen, fo ift e8 nur ihre Be⸗ 
»quemlichkeit, wegen was ſie einen eigenen Geiſtlichen begeh— 
»ren (ſ)y.« — Die Namfauer, weit entferne, ſich durch das 
Mißlingen ihres erften Verfuches entmuthigen zu kaflen, ers 
griffen 1957 den Recurs an das Conſiſtorium, brachten ba 
ihre Befchwerden vor, und Abt Odilo wurde gehalten, einen 
pueyten Vicar nach Hainfeld zu flellen, der an Sonn: und 
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Seyertagen in Ramfau den Gottesbienft halten, die Ramſauer 
aber dagegen ſich reverfiren mußten, ihren ohnehin fhuldigen 
Zehent zur Unterhaltung diefes Geiftlichen ohne Abgang zu 
geben (8). Dabey hatte es fein Verbleiben bis zum Regierungse 
antritte Kaifer Jofephs des Zweyten, wo ſich die Ramfauer bes 
günftigen Zeitpunctes erfahen, ihre früheren Verſuche wegen 
eines eigenen Pfarrers zu erneuern. Sie reichten ihr auf Bes 
ſchwerden geftügtes Geſuch ein; der zu diefer Zeit aufgeftellte 
Grundfag : die Beförderung der Religion, und die Nusübung 
der Seelſorge mache eine Vermehrung der Kirche nothwendig, 
Fam ihnen dabey wohl zu Statten; und fie erhielten 1783 die 
Bewilligung eines eigenen Pfarrers. — Nun handelte fich’s 
um bie Beantwortung der Frage: wer fol die Pfarre beſetzen? 
— Patron war Götweig; aber diefes brachte als Grund feie 
ner Weigerung den Mangel an Geiftlihen an, und Lilienfeld 
berief fich auf das Patronatsrecht Götweigs. Das Machtwort 
Seiner Majeftät, der Wogtberr folle die Pfarre befeßen, ent: 
fhied endlich den Streit, und Lilienfeld erwarb auf diefe Art 
das Patronatsrecht über Ramfau. Abt Dominicus ließ, in 
Folge des neu erworbenen Rechtes, einen Pfarrhof bauen, und 
ftellte in der Perfon des Joſeph Markl ben erften Pfarrer nach 
Ramſau. 

So nahe an Hainfeld, konnte Ramſau nicht anders, als 
in die Schickſale dieſes Marktes verflochten werden. Bey dem 
bekannten Ueberfalle des Hohenbergers (1408) wurde auch Ram⸗ 
ſau von ihm heimgeſucht, und das Haus der edlen Ramſauer, 
welches um dieſe Zeit ſchon ein Eigenthum des Kloſters Lilien⸗ 
feld war, verbrannt (h). Die erſte Türkenverheerung 1529 
machte den Ort zu einer Brandftdtte; und bey ber zweyten, 
1683, erfuhr es, fammt der Kirche, dasfelde Schickſal. 

Die Pfarre ift auf firirten Gehalt, und auf Deputate fun⸗ 
dirt. — Die Schule, fo alt als die Pfarre, wird von adhtzig 
Kindern befucht. — Und das Armen: Inftitut erhäfe fih von 
den gewöhnlichen Opfern, und von den Zinfen eines unbedeu⸗ 
tenden Capitals, 
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v. Dfarre Rohrbach. 


Sn der Geſchichte Wilhelmsburgs wurde unter den Wohlthä- 
tern diefer Kirche eines Albero von Piela gedadht , der im 
Jahre 1233 der Mutterkirde von Wilhelmsburg einen Grund 
in Rohrbach fammt dem darauf haftenden Vogtrechte ge— 
ſchenkt (a). Iſt diefes Rohrbach unfer Rohrbach an der Gelſe? 
— der Ausdrud, Mutterkirche, und die übrigen Umſtaͤnde 
der Urkunde fcheinen dieß nicht zuzulaffen,, fondern auf ein an— 
deres Rohrbach zn deuten, das in oder zunaͤchſt an den Gräns 
zen der Pfarre Wilhelmsburg, und an den Ufern der Pieladh, 
wo die Pielacher begütert waren, zu fuchen ift. Eine Parallel: 
ftelle aus einer zwifchen Eilienfeld-und dem Wolfgang Pielacher 
im Jahre 1444 errichteten Verkaufs » Urkunde hebt hierüber 
aud) den legten Zweifel; denn da heißt es: Wolfgang Piela- 
cher verkauft uns (Lilienfeldern) mehrere Güften in Rohrbach 
Parochiae Rabensteinensis (b). Nun wird doch niemand 
dieß Rohrbach Parochiae Rabensteinensis an der Gelfe fu: 
chen wollen? — vielmehr wird ſich ein jeder meiner Meinung 
beyzupflichten gebrungen fühlen, daß dieß Rohrbach von dem 
Nabenfteiner Amte Roͤhrnbach zu verftehen, und mit unferm 
Rohrbach nicht zu verwechfeln fey. 

Rohrbach, in einer geringen Entferhung von Hainfeld, und 
nördlich von diefem Markte, an dem Rohrbache, vor dem es 
feinen Nahmen hat, gelegen, iſt ein dem Stifte Pilienfeld un: 
terthäniges Dörfchen, mit 70 zerftreuten Wohnungen, und 
553 Seelen. In den Urkunden des viergehnten Jahrhunderts 
kömmt Rohrbach ſchon öfters vor. So überließ 1350 der Ca— 
pellan von Traifen, Heinrich, dem Klofter Lilienfeld eine Gülte, 
die auf dem Hofe Zuntenglet in Rohrbach baftete (ec). — 
Agnes Pernreuter ſchenkte dem Kfofter den Dienft von ihrem 
Hofe Pernreut bey Rohrbach (d). Und Hanns von Wildeck 
verkaufte (1385) dem Abte Stephan von Lilienfeld, nebft ver 
fehiedenen anderen Realitäten, auch alle feine Wälder in Rohr— 
bach (e). Man wird alſo nicht fehlen, wenn man das After 


357 
Rohrbachs auf jeden Hall über die Zeitbeſtimmungs-Epochen 
diefer Urkunden binaufrüdt. 

Aus dem Verkaufsbriefe des Hanns von Wildeck ließe fi 
allenfalls der Schluß ziehen, daß die eriten Vogtherren von 
Rohrbach die Wildecker gewefen, von denen es in verfchiedenen 
Zeitfolgen auf die Altenburger, die Hobenberger, Joͤrger, und 
endlich an Lilienfeld überging. 

Eine Kirche zum heiligen Bartholomäus beſitzt Rohrbach 

ſeit undenklichen Zeiten; da aber der Stiftsbrief derſelben in 
den Flammen des Türkenkrieges (1529) unterging, fo läßt fi 
über ihren Stifter und über ihr Alter nichts Beftimmtes fagen. 
Die erfte Erwähnung einer Kirche in Rohrbach gefchieht im 
Jahre 1464, wo ein gewiffer Mathes Natterpeck von dem Ze: 
bente von Widehof 32 Gulden der Pfarrfirhe in Hainfelb, 
10 Bulden unferer Frauen »Capelle in Ramſau, und 5 Gulden 
zu St. Bartholomäus in Rohrbach zugebradt (D. — 
Nach ihrer Bauart, und nach einigen darin vorkommenden 
Abweichungen von dem Style aus der Blüchezeit der deutfchen 
Baufunft, fällt ihre Gründung in das vierzehnte oder wohl 
gar in das fünfzehnte Jahrhundert. Bey dem erften Eintritte 
in die Kirche fallen die an der Mauer berablaufenden Halbjäus 
len, bie zum Theile das Kreuggewölbe ftügen, in die Augen ; 
indem fie, ſtatt der gewöhnlichen runden oder fLumpfecigen 
Form, die Geftalt eines Prysma darftellen. Das zweyte Auf⸗ 
fallende an biefer Kirche ift ein Hautrelief über der Xhüre, den 
bethenden Heiland in dem Garten Gethfemane darftellend, Der 
Künftler hatte fo wenig Begriffe von der Wirkung der Per: 
fpective, daß er die Jünger und die bereindringenden Juden 
auf den Schultern des Erlöfers bis in die Wolken hinan auf: 
fteigen laßt. 

Mit der Pfarre fcheint Rohrbach von Anbeginn nah Hain: 
feld gehört zu haben, und immer als eine Filiale diefer ihrer 
Mutterkirche betrachtet worden zu feyn. Am Anfange des fiebens 
zehnten Jahrhunderts (1616) riffen es die Jörger, von der 
Reformationszeit begünftigt, von Hainfeld los, und flellten 
den Paftor Cafpar Erhardt dahin, der bis 1621 der Eleinen 
Gemeinde vorftand. Zu diefer Zeit gelangten die Pfarrer von 
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KHainfeld wieder zu ihrem Rechte auf Rohrbach, und ließen da- 
felbft die Seelforge durch ihre Cooperatoren verfehen. — Un: 
ter der Regierung Kaifer Zofephs des Zweyten wurde Rohrbach 
zu einer Local: Pfarre erhoben, und von Goͤtweig aus, als 
feinem Patrone, mit einem eigenen Pfarrer verfehen. Nach 
Kaifer Joſephs Tode ging zwar die Localie wieder ein, aber 
der Gemeinde unausgefeßtes Bewerben um ihren eigenen Geels 
forger bewirfte 1820 eine k. k. kreisaͤmtliche Commiffion , wels 
che für die Befebung Rohrbachs dur einen eigenen Pfarrer 
entichied. 

An Hainfeld gleihfam durch das Band der Kindfchaft ges 
Enüpft, trug Rohrbach mir feiner Mutterfirhe alle Schickſals⸗ 
wechſel. Wie diefe, wurde es Ein Mahl von der Peft, und 
zwey Mahl von den Türken heimgefucht. 

Die Schule datirt fi aus der Zeit, da Rohrbach zu einer 
Localie creirt wurde, und wird von 75 Kindern befucht. 

Rohrbach erhält feine Armen, unabhängig von der Mut: 
terpfarre, aus den Zufläffen der Opfer und frommen Bey 
träge. 

Man Fann fi von Rohrbach nicht trennen, ohne weniz- 
ftens einen Blick auf das Schloß zu werfen, weldes an das 
Dörfchen faft angebaut, fi, feiner Unbedeutenheit bewußt, 
ganz befcheiden aus dem anmuthigen Wiefenthale erhebt. Es 
gehörte einft der Familie Bergauer, von denen fünf Brüder . 
in einer Schenfungs» Urkunde des Klofterd Zwettel ald Zeugen 
erfcheinen (1233) (a). — Ulrich Bergauer fertigte (1321) den 
Schenfungsbrief des Offo von Slaet, in welchem er dem Klo» 
fter Lilienfeld mehrere Grundſtücke um das Schloß Altenburg 
herum geſchenkt (b). Berchtold von Bergau war unter Albrecht 
dem Zwepten 1366 Hofrichter von Oeſterreich (c). In der Folge 
Fam Bergau an die Sörger, und von diefen, nachdem fie ihre 
Güter verwirkt, unter Ferdinand dem Zwepten, an Lilienfeld. 
Es diente eine Zeit lang zum Erhohlungsorte der Aebte und 
bes Gonvents von Lilienfeld; jetzt ift es aber, fo wie Chreus« 
bad, unbeſucht und unbewohnt; und fihtbar fallen hier und 
da die Spuren des Zahnes der Zeit in die Augen. 
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vu. Pfarre Sanct Veit. 


Sanct Veit an der Gelſen ift ein offener, unbeträdhtlicher 
Marktflecken, der gegen Süden an Zraifen und Lilienfeld, ges 
gen Norden an Wilhelmsburg, gegen Often an Hainfeld und 
Rohrbach, gegen Welten an Schwarzenbach gränzt, im Markte 
23, und auf der zerftreuten Bäuerey 235 Hausnummern zählt, 
und eine Bevölkerung von 1490 Seelen hat. Die Lage des 
Ortes entfpricht faft ganz jener von Hainfeld; im Rüden das 
höhere Gebirge, vor ſich das Gelſenthal, das fih mit feinen 
fhon weniger fargen Aedern, und feinen fhönen Wiefen, wors 
auf Eichen in ihrem ſtolzen Wuchfe, als ob fie des Gärtners 
kunſtreiche Hand abfichtlih hingefegt, prangen, gegen Hains 
feld bin zu beyden Seiten ausbreitet, und von der Gelſe, dem 
Wiefen» und Hallbache in verfchiedenen Richtungen durch— 
ftrömt, in den Monathen ber üppigen Gebirgsgrüne dem Auge 
viel Genuß gewährt. Schade! daß die Fluthen jener Wäffer, 
in fein binlänglich tiefes Bett gebahnt, ſich öfter in wilder 
Haft nach allen Seiten ergießen, das Thal mit tiefen Furchen 
jerreißen, und mit Steingeroll überfchütten. Einer Seits ver« 
güten fie freplidh ihre wilden Verheerungen, indem fie ſich der 
menſchlichen Induftrie dienend fügen, und einige Werke in 
Umtrieb fegen. Unter diefen it das Hammerwerk am Hallbadhe, 
wo fi das Eifen zu trefflihen Wagenachſen runder, und zu 
Schwanenpälfen krümmt, vorzüglich zu bemerken. 

Usber das Alter und den Nahmen Sanct Veits hängt ein 
Schleyer, den wir, aus Mangel an Urkunden, ganz zu lüften 
nicht im Stande find. Gewiß ift es, daß es ſchon, wie Hain» 
feld, im zwölften Jahrhunderte eriftirt, und wahrſcheinlich 
den Herren von St. Veit, die hier ihren Sitz hatten, dienft- 
pflihtig war. Nach dem, was uns Hanthaler von den Herren 
von St. Veit aufbewahrt, ſcheinen fie zu ihrer Zeit in diefer 
Gegend eine bedeutende Rolle gefpielt, und an Reichthum 
und Macht ihren umliegenden Nachbarn nichts nachgegeben zu 
haben. — Berchtold von St. Veit und ſein Sohn, Heinrich, 
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erſcheinen (1190) als Zeugen in einem Pfandbriefe des Wolf: 
fer von Arnberg (a). In den Urkunden des dreyzehnten Jahr⸗ 
bunderts ftößt man öfters auf die Herren Heinrich, Rapoto 
und DOrtolph von &t. Veit (b). Ein DOrtolph von St, Veit 
fhenkte dem Klofter Lilienfeld mehrere Gülten in Kaumberg, 
bo Pfund numorum viennensium, und eine gewilfe Summe 
auf Brot und Fleifch für 300 Arme, die an jedem der zwey 
. Sahrtage, die er fich für fi und feine Frau, Sophie, ausber 
dung, damit gefpeifet werden follten. Die über diefe Schen— 
kung in deutfher Sprache ausgefertigte Urkunde fängt alfo 
an: do von Christ gepurdt ergangen waren Tausend Jar 
dreyhundert Jar in dem vier und dreyzzigsten Jar nach 
Mitter Vasten: durch meiner lieben Wirtinne Sel wil- 
len, Vrawen Sophein, der Gott genad etc. (c). Nun 
fragt es fih, bat diefe Familie ihre Nahmen aus Kärnthen, 
wo, wie Hanthaler will, ihr Stamm in der Stadt St, Veit 
zu fuchen fey, mitgebracht, und dem Orte und der Kirche mit- 
getheilt? oder har fie ihn, nad) dem Beyſpiele der Lilienfelder, 
von dem Orte ihrer neuen Anfiedelung angenommen? — bieß 
wollen wir der Beurtheilung des Lefers überlaffen. Für ung 
it es genug, die Eriftenz eines Stammes urkundlich nachge— 
wiejen zu haben, der hier bis in die Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts gehauft, und die vogteylichen Nechte ber Sanct 
Veit mit feinem Nahmen gleihfam verbürgt. Später waren 
bie Hobenberger und die Joͤrger im Beſitze des Vogtrechts, 
nach denen Lilienfeld dazu gelangte. Lilienfeld verfuchte ed, 
bier, wie in Hainfeld, den Vogtherrn auch über die Kirche 
und bie Pfarre zu fpielen; aber Stift Goͤtweig, ald Patron 
von St. Veit, widerfegte ſich dieſer Anmaßung, und Lilien» 
feld wurde in dem Vertrage von 1675 in der Ausübung feines 
Vogtrechtes auf die Pfarrholden befchränft. 

Goͤtweig gelangte zu feinem Patronatsrechte n161, bey 
Gelegenheit eines Zaufchvertrages, in welchem Markgraf Ottor 
Ear der Fünfte von Steyer mit der Pfarre Hainfeld auch bie 
Pfarre St. Veit mit allen Rechten und Appertinentüs bem 
befagten Klofter überließ. Diefe erfte Kirhe mag wohl nur: 
noch in einigen Theilen vorhanden feyn; denn dev Türken Wuth 
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hat auch in diefes Heiligthum den Feuerbrand geworfen; und 
man fieht an dem Neggewölbe, an weldem die fi mannig- 
fach Freuzenden Gurten nur unmerflich hervorragen, wie an 
der Andreas» Gapelle bey Kirchberg, welche unbezweifelt aus 
dem -fünfzehnten Jahrhunderte ſtammt, die Zuthat fpäterer 
Zeiten. — Vielleicht war diefe Kırdye urſprünglich nur eine 
Cavelle, und Sanct Veit ein Teil des weiten Sprengels der 
alten Pfarre Pyhra; wenigftens läßt es fich nicht mit Gewiß⸗ 
beit fagen, ob die Kirche von St. Veit bey ihrer Einantwors 
tung an Goͤtweig ſchon eine Pfarrfirche gewefen. Erft bey der 
Gründung Eilienfelds, als welche Zeit die Epoche ift, von der 
an es möglich wird, Gewißheit in die Gefchichte diefer Gegend 
zu bringen, erfheint St. Veit als eine Pfarre, deren Spren— 
gel ſich dießfeits der Traife bis nach Farrafeld (Föhrenfeld) 
ausdehnte. Uebrigens ift es bemerfenswerth, daß die Kirche 
von Sanct Veit, von dem Augenblide ihrer Einantwortung 
an Götweig, his zur Zeit der Reformation, größten Theils 
mit Gonventualen diefes Kloſters befegt wurde, während auf 
den übrigen Pfarren, rings in der Runde, Weltgeiftliche ans 
geftellt waren. Der erfte uns bekannte Pfarrer von St. Veit, 
Albeja (d) (1294), war ein Goͤtweiger. Es gab fogar einige 
Aebte, die nad) der Niederlegung ihrer Abtenwürde ſich diefe 
Pfarre conferiren ließen; wie Abt Otto 1351, Abt Friedrich 
2399, und Abt Wolfgang 1458. — In die Zeit der jwepten 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts fällt auch die Vergleichs: 
Urkunde, die zwifchen Götweig und Lilienfeld wegen der Ca— 
pille in Farafeld errichtet worden. Lilienfeld hatte in Farafeld, 
mit Einwilligung des Pfarrers von St. Veit, eine Capelle des 
beil. Wolfgangs, mit Verzichtleiftung auf den dritten Theil 
des da eingehenden Opfers, erbaut. Später muß ſich wegen 
diefem ſtipulirten Opfer : Antheile ein Seit erhoben haben, 
ber durch den Vergleich vom 12. Julius 1466 gefchlichtet wurde, 
In der darüber aufgefeßten Urkunde entfagt der Abt von Goͤt⸗ 
weig, Martin, mit Bewilligung des Convents, dem ausbe: 
dungenen dritten Iheile des Opfers in der Sanct Wolf: . 
gangs-Capelle, welde Lilienfeld innerhalb den 
Öränzen der Pfarre Sancı Veit erbaur. Aß 
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aber gegen bie Mitte des fechzehnten Jahrhunderts Luthers 
Meinungen der Denkart der Menfchen eine ganz andere Rich⸗ 
tung gaben, der Gottesdienit eine neue Seftaltung annahm, 
und bie Klöfter in Verachtung kamen; da gefchah es, daß auch 
St. Veit, nach dem Beyſpiele der übrigen Pfarren, von Ple⸗ 
banen in Befig genommen wurde, die ein firenges Halten an 
bie Orthoborie eben nicht zu ihrem vornehmften Gefchäfte ge: 
madt haben. Ya, es Eam unter dem mädtigen Einfluffe der 
Zörger, die die Reformation nad) allen Kräften begünftigten, 
fo weit, daß ſich der Eatholifhe Eultus in diefen Gegenden 
von dem Lutherthume in Kürze faft ganz verdrängt fah. — Im 
Jahre 1557 präfentirte Propft Bartholomäus von Herzogen⸗ 
burg, als Superintendent des damahls ſehr in Verfall gera⸗ 
thenen Stiftes Götweig, bey dem Paſſauer Officialat für die 
Pfarre St. Veit einen gewiffen Johann Adermann, tanquam 
catholicum a multis commendatum. Diefer tanguam ca- 
tholicus entſprach aber fo wenig der Präfentation, daß er bey 
feinem Tode 1575 Weib und Kinder hinterließ. Nach dem 
Tode Ackermann's erklärte Helmhart Joͤrger geradegu dem da- 
mahligen Abte, Michael, von Goͤtweig, daß er weder auf die 
Pfarre von St, Veit, noch auf die eben auch erledigte Pfarre 
Kleinzell einen Papiftifchen einfommen laffen wolle; und brachte 
es auch wirklich auf Schleichwegen dahin, daß ihm unter dem 
27. May 1576 eine Iandesfürfkliche Begünftigung zur Fort: 
ſetzung des proteftantifhen Cultus, als an welchem das Volk 
ſchon gewohnt waͤre, ausgeſtellt, und ihm dabey nur einges 
bunden worden, bey den anzuftellenden Pfarrern darauf zu fe: 
hen, daß fie von einem Eatholifchen Bifchofe ordinirt, und von 
dem Prälaten von Götweig präfentirt feyen. Diefe Eaiferliche 
Refolution wurde zwar 1604, als ad male narrata erfloffen, 
widerrufen; aber St. Veit behielt dem ungeachtet feine Präs 
dicanten, bis die Joͤrger, durch die unter Serdinand dem Zwey⸗ 
ten über fie verhängte Strafe, ihrer Güter, und mit diefen 
ihres Einfluffes auf diefe Gegend beraubt wurden. Mit 1621 
nahm wieder der katholiſche Gottesdienſt feinen Anfang, wel: 
hen bis zur Ankunft des neuen Pfarrers, Heyla, eines Con: 
ventualen von Bötweig, einftweilen der Pfarrer von Hainfeld 
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verſah. — Die feit dem Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts in dem böhern Gebirge eingerichteten Holzſchlaͤge haben 
allmählich auch in die Pfarre St. Veit wieder mebrere protes 
ftantifche Familien gezogen, die fih in Wiefenbach niederges 
- laffen, und fi) da fo vermehrt haben, daß fie zum ie 
ihrer Kinder eine eigene Schule halten. 

Zu den befonderen Schickſalen St. Veits gehören die zwey 
türkifhen, und in.der neueften Zeit die zwey franzdjifchen Ins 
vafionen. Unter die minder erheblichen Morfälle gehört die 
Klage, welche die St. Weiter 1719 gegen ihren Pfarrer we— 
gen Leberfegung der Stolle, und zu firenger Eintreibung des 
Zehents erhoben; der neue Bau bes Pfarrhofes 1809; und der 
Brand der Pfarrwirthfchafts » Gebäude 1817. 

Die Einkünfte der Pfarre beftehen in einer eigenen Wirth— 
fhaft, Zebent, und grundbüchlichen Gefällen. 

Daß im Jahre 1683 fi eine Schule in St. Veit befand, 
beweifet die Thatfache, daß im befagten Jahre, nebft der Kirche 
und dem Pfarrbofe, auch die Schule durch die Türken abge- 
brannt worden. Im Jahre 1820 wurde das Schulgebäude ver 
größert, und zu der Aufnahme von 140 ſchulgehenden Kindern 
eingerichtet. 

Das Armen : SInftitut in St. Veit befteht nach der im Lande 
eingeführten allgemeinen Norm. 

Südöſtlich von St. Veit erhebt fich der Berg Hoditaff, auf 
deffen Felſen, vor Jahrhunderten, irgend ein Sprößfing aus 
dem berühmten Geſchlechte der Hobenftauffe feine Veſte hinge- 
fegt. — Sollte indeß diefer Nahme, an den fich die Erinner 
rung fo mancher mannhaften Ihat Eettet, oder das trügende 
Belfengeftein, das Mauer ähnlich herabblicft, die Neugier ei— 
nes Neifenden reigen, und ihn verloden, den Bipfel des Ber: 
ges zu erflimmen, um feinen Blick an den bemooften Burg« 
Ruinen zu weiden, fo halte er ja nicht die Erzählung von diefer 
Vefte für eine Maͤhre, wenn er auf der erfliegenen Höhe keine 
Spur davon findet; denn ich fage es ihm ja in Voraus, feine 
Neugierde wird bey diefem Gange nicht ihre Rechnung finden ; 
er wird lange und mühſam umberfteigen, und fich fragen: wo 
find’ ich die Burg der Stauffen? wo ftand fie? mo? — und 
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wird, wenn er fi müde gefucht, und, getäufht in feinen 
Hoffnungen, auf das Moos ſich hingeworfen, ohne es zu ahnen, 
auf den Grundfeften der einft ftelz ins Thal hinabfchauenden 
Stauffenburg liegen. — Sie war fhon 1299 in Ruinen zer 
fallen ; indem in einer Urkunde des Chadold von Altenburg 
(datirt 1299) eines Leutold Herr von der Hohenstauffe ges 
dacht wird, als eines ehemahligen Beſitzers der Weite gleiches 
Mahmens, die aber nun feit Einem Jahrhunderte 
in Ruinen lag (e). — Es erfcheinen zwar im Jahre 1223 
Hobenftauffe, Leutold und fein Bruder, in einer Urkunde als 
Zeugen des Abtes Dtto von Lilienfeld, aber nicht mehr als 
Burgherren und Befiger des Hobenftauffes, fondern im Nah: 
men der neuen Beſitzer. — Bey ber Gründung Lilienfelds 
wurde auch der Staffberg von dem Stifter, der den Altenburs 
gern einen Erfaß dafür geleiftet, dem Klofter mit der Bedin: 
gung übergeben: die Veſte nie wieder aufzubauen. — Welder 
Hohenſtauffe die Burg gebaut? darüber finder fi Feine Ur— 
Funde. — Möglich wäre ed, daß Einer diefes Stammes mit 
Agnes, Kaifer Heinrichs des Vierten Tochter, einer Witwe des 
Friedrihs von Hohenftauffen, und nachmahligen Gemaplinn 
Leopolds des Heiligen, nad Deftreich gekommen, und ſich da 
ſeßhaft gemacht haͤtte. — 


Ill. Pfarre Schwarzenbad). 


Sqhwarjzenbach, an dem Bache gleiches Nahmens, iſt ein 
unbedeutendes Doͤrfchen, welches, die zerſtreuten Haͤuſer mit 
eingeſchloſſen, 55 Hausnummern, und 341 Seelen zählt; und 
oͤſtlich an St. Veit, weſtlich an Eſchenau, noͤrdlich an Wil⸗ 
helmsburg, und ſüdlich an St. Johann an der Traiſen graͤnzt. 

Da die meiſten Nahmen, nicht nur der umliegenden Ort⸗ 
fhaften, ſandern auch der verſchiedenen Aemter und Motten, 
ja fogar der einzelnen Höfe, ſchon bey der Gründung Lilien: 
feld8 vorkommen, fo ift es zu vermutben, daß auch Schwar: 
zenbach wenigftend um das Ende des zwölften Jahrhunderts 
nicht mehr unbekannt war. Die erite beitimmte Angabe findet 
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fi) davon in einem Verkaufsbriefe des Hertnid von Totzenbach, 
und Jans, feines Neffen, die 1335 ihren Hof und ihre Muͤhle 
in Schwarzenbach Herzog Albert dem Zwehten verfauften, der 
beyde Realitäten feinem Klofter Gaming ſchenkte (a). Heinrich 
Hupler verkaufte 1367 dem Abte Stephan von Lilienfeld einen 
halben Hof unterm Walde in Schwarzenbach (b). 

Mehr Ungewißheit herrfcht über das Alter der daſelbſt fich 

befindfichen Capelle oder Kirche des heiligen Petrus, indem vor 
dem fechzehnten Sahrhunderte in Eeiner Urkunde davon Mels 
dung geſchieht, und man nur aus der Bauart auf das fünf» 
zehnte oder fechjehnte Jahrhundert, als das muthmaßliche Als 
ter berfelben,, fchließen Fann. Das Gbtweiger Archiv, welchem 
Stifte das Patronatsrecht über Schwarzenbach, als einer Fis 
liale von St. Veit, zufteht — Vogtherr iſt Lilienfeld — ber 
wahret ein Actenftüd aus der Mitte des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts, einen Streit des Abtes Leopold mit Chryſtoph Joͤrger 
betreffend, worin der Schwarzenbacher Kirche Erwähnung ges 
ſchieht. 

Die Seelſorge in Schwarzenbach wurde bis zu Kaiſer Jos 
ſephs Zeiten durch die Pfarrgeiftlichkeit von St, Veit verfehen. 
Mit der neuen Zofephinifchen Kirchenordnung trat in diefer 
Hinfiht au in Schwarzenbach eine neue Ordnung der Dinge 
ein: die Filiale wurde zu einer Qocalie erhoben, und mit einem 
eigenen Pfatrer verfehen. In einigen Jahren (1800) führte 
war der eingetretene Mangel an Geiftlichen die Norhwenbig- 
Eeit herbey, die Rocalie aufzulaffen, und Schwarzenbach wies 
ber mit St. Veit zu vereinigen; aber die Gemeinde, nachdem 
fie einmahl den Bortheil und die Bequemlichkeit eines eigenen 
Seelforgers erfahren, ruhte nicht eher, bis fie diefen (1820) 
wieder zurück erbieft. | 

Der Erbfeind der Chriftenheit hat, bey feinem zweymahli⸗ 
gen Einfalle in Deftreih, auch Schwarzenbach in feinem vers 
borgenen Winkel ausgefpürt, und verbrannt. 

Die Dotation des Pfarrers befteht in ausgemeffenem Ges 
halte, und Deputaten. 

Schwarzenbach bekam feine Schule zu der Zeit, als es zu 
einer Rocalie erhoben murde ; fie wird von 3o Kindern beſucht. 
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— Das Armen : Inftitut ift von jenem von Sanct Veit ges 
trennt. 


IX. Pfarre Kleinzell. 


Sie gränzt nördlich gegen Hainfeld, füdlid gegen Rohr, und 
öftfich an die Ramfau, im Weiten trennen es die Bergrüden 
des Ebenwaldes, der Reis- und ber Lilienfelder Alpe von der 
Kräuterau. Von den ı63 Hausnummern, die eine Bevölke— 
rung von 1164 Seelen faffen, find die meiften auf den Bergen 
jerfireut, unb nur wenige davon im ber engen Thalſchlucht, 
durch welche ſich der Hallbach in einem felſigten Bette krummt, 
zufammengebaut, bilden den Ort. So unwirthbar indeß Klein» 
zell Liegt, To fcheint ſich die Induftrie dennoch ſchon früßzeitig 
bier eingefunden zu haben; denn ein Grabftein in der Kirche, 
von dem zwar die vertilgende Zeit bereits alle Buchftaben ver: 
wiſcht, auf dem aber ein Hammer und eine Zange noch leicht 
zu entdecken find, deutet Flar auf einen Drahtzug, oder einen 
Eifenhammer , welche beyde Werke fi) Hier befinden. 

Ueber den Urfprung und das Alter Kleingeld und der baji- 
gen Kirche laͤßt fih nur fo viel mit Beſtimmtheit fagen, daß 
beyde vor dem vierzehnten Jahrhunderte vorhanden waren. 
Diefen Auffhluß gibt und das Götweiger Archiv, welches ur: 
Eundlich darlegt, daß bereitd um das Jahr 1330 eine Kirche, 
oder vielmehr eine Capelle am Hallbache ad 8. Mariam (Maria 
Himmelfahre) in der Zell genannt, beftanden, und als eine 
Filiale zu St. Veit gehöre habe. Wenn man die Kirche fieht, 
fo nimmt man auch gar feinen Anftand, ihr, wenigfteng jenem 
Theile, wo fih das Chor und die flache Dede (Platfond) be: 
finden, ein höheres Alter zuzuſprechen. Sie fteht auf einer An: 
höhe vom Orte, dem fie den Nahmen gab, gefondert. 

Die Hobenberger, erzählt die Gdtweiger Urkunde weiter, 
wünſchten, als Herren von Zell, die Kirche zu einer Pfarre 
zu erheben; und Kunigunde, Stephans von Hohenberg Witwe, 
und ihre Söhne, Dierridy und Stephan, gaben (1330) einen 
Hof ber, der dem Fünftigen Pfarrer zur Wohnung dienen, und 
einen Theil der Pfarrftiftung ausmaden follte. Ein Jahr dar: 
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auf (1331) fügten fie noch andere Grunbftüde und Vortheile 
hinzu, welche einftweilen der Pfarrer von St. Veit genießen 
Eonnte; dafür aber ben Gottesdienft in Zeil durch einen eiges 
nen Priefter beforgen laffen mußte. Der damaplige Abt von 
Bötweig, Dtto, vergrößerte die Stiftung, theils aus Klofters 
gütern, theils in der Folge, nad) feiner Abdanfung der Abten- 
würde, als Pfarrer von St. Veit 1335, durch Ankauf vers 
ſchiedener Realitäten. Auf diefe Art wurde bie Kirche in Zell 
in den Stanb gefeßt, einen eigenen Pfarrer zu ernähren: Dies 
fen ſcheint fie aud bald nach obbemeldten Transdactionen erhal 
ten, und ihr Gebieth von der andern Seite des Hallbachs, gegen 
St. Veit hin, vergrößert zu haben. 

Goͤtweig, nebft dem, daß es fchon im Beſitze des Patronats⸗ 
rechts über Kleinzell, ald Patron von St, Veit, war, erwarb 
ſich noch einen zweyten Titel darauf dadurch, daß es zur Stif⸗ 
tung diefer Pfarre fo viel beytrug. — Die vogteylichen Rechte 
behielten ſich aber die Hohenberger vor; von benen fie an die 
Sörger, und von dieſen an Lilienfeld übergingen, und, "vers 
möge des MWergleiches mit Götweig 1675), näher beftimmt 
wurden. | 

Beſetzt wurde die Pfarre, von ihrer Entftehung an, meiften 
Theils mit Gotweigern; ich fage meiften Theils, weil das Lis 
lienfelder Necrologium, welches den Todestag eines Heinrichs, 
Plebans von Cella, bezeichnet, auf die VWermuthung zu führen 
fcheint, als ob auch Weltgeiftfihe zum Befige diefer Pfarre 
gelangt wären. Es müfite nur feyn, daß das Wort Pleban, 
wie ich an einem andern Orte zu bemerken die Gelegenheit ha⸗ 
ben werde, im Allgemeinen einen Pfarrer, Weltgeiftlichen, 
und Neligios bedeutete. Im der Hälfte des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts wußten die Zörger den Zeitgeift,, und den Verfall des 
Klofterd Götweig zu benügen, das Lutherthum auch in Zeil 
. einzuführen, die Eatholifchen Pfarrer, deren letzter ein Göt- 
weiger Profeß, Benedict Pfetterfämer hieß, (1549) zu vers 
drängen, und die Pfarre den Iutherifhen Prädicanten einzu: 
täumen. Martin Höffel und fein Nachfolger, Sebaftian Stu: 
benvoll (1570), gelangten, unter Joͤrgeriſchem Einfluffe, au 
der Pfarre, und waren Beyde beweibt. Ja, Helmhard Zörger 
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ging fogar bamit um, bie Katholifchen ganz von der Pfarre 
auszufchließen, zu welchem Ende er ein Eaiferliches Reſcript 
erfhlih (1576), in St. Veit und Kleinzell den akatholiſchen 
Euftus, ald woran das Volk bereitd gewohnt wäre, fortfegen 
zu dürfen. Der Ungrund feiner Angabe wutbe zwar in Kürze 
aufgedeckt, bie Faiferliche Nefolution widerrufen, und dem Abte 
Michael von Götweig eingefihärft, die Pfarre mit Eatholifchen 
Seelforgern zu befegen ; aber diefe Maßregel hatte, bey der 
Präpotenz der Zörger, nicht bie beabfirhtigte Wirkung, und 
die Paftoren blieben im Poſſeße der Pfarre bis zu der Katar 
ftropbe ihrer Schirmherren, der Jörger (1621), wo die Faifer- 
lihen Commiffarien die Prädicanten abfegten, und die Pfarre 
ben Götweigern wieder übergaben; 

Die befondern Schickſale diefer Pfarre find Nefultate des 
Elementen: Aufruhrs, der fi) zeitweife in der moralifchen und 
phyſiſchen Welt dußert, und nicht felten den Völkern verderbs 
fich wird. Im Jahre 1529 diente den umherfhwärmenden Türs 
fen ihre Raubgier zum Wegweifer in dieß von jedem feindlichen 
Befuche fi fiher wähnende Dörfhen; und in einer Pfarr» 
einlage von 1531 wird die Gemeinde ald von den Türken gar 
verderbt und verödet angegeben. Bon den Pfarrholden 
heißt es in der naͤhmlichen Einlage, daß nur von etlichen, 
so nit verbrennt doch ihr Guetel genommen worden, ein 
Dienft eingegangen fey. Während der zweyten tuͤrkiſchen Sn: 
vafion (1683) flüchtete fich der Pfarrer, Nicolaus Till, und 
vettete die heiligen Kirdengefäße. Der Ort blieb zwar dieß 
Mahl vom Feuer verfhont; aber die Kirche entging nicht der 
Entweihung dur Raub und Mifhandlung. — Was die Tür: 
Een ausgewittert, Eonnte wohl den Sranzofen 1809 nicht ver: 
borgen bleiben; und fo fah Kleinzell auch diefe ungebethenen 
Säfte. 1813 richtete der Hallbah große Verwüftungen an. 

Die Pfarre ift auf eigene Wirthſchaft, Zebent, und auf 
Gefälle der Pfarre und Grundholden dotirt. — Die Schule 
wird, von 63 Kindern beſucht. — Und das Armen = Snjtitut 
erhält fi durch Opfer und freywillige Beytraͤge. 


x. Pfarre Kaumberg. 


Der Nahme Kaumberg (Tumberg) kömmt ſchon im fünften 
Jahrhunderte vor, und war ben Zeitgenoffen Carls des Großen 
wohl bekannt; denn Eginhard (a) erzählt, »daf Carl der Große, 
»791 die Hunnen aus Panonien vertrieben, und fie aus allen 
vihren Verfchanzungen und feften Stellungen, deren eine der 
»bebeutendften an dem Kampfluffe, die andere auf dem Berge 
»Cumberg juxta comagenos mit Wall und Graben überaus 
»befeftigt, hinausgefchlagen habe.a — Diefer Eumberg Egin- 
hards — ift es unfer Kaumberg? — Cufpinian ift diefer 
Meinung ; und auch Hanthaler nennt den Kaumberg mons 
comagenus. Dod die Authorität diefer beyden Männer ents 
ſcheidet die Sache nicht; und ed bleibt noch mancher Zweifel, 
und mande Einwendung zu befeitigen übrig. So wird z. B. 
in dem Leben bes heiligen Geverinus, der gegen das Ende 
des fünften Jahrhunderts gelebt, Comagenis oppidum an 
die Donau, in die Nähe von Stoderau (Casturis) und Wien 
(Favia) verfegt. Nach Lazius (b) wurde auch Hollenburg, und 
der ganze Bergjug von dem Hollenburger Vorgebirge an, dem 
Fluſſe Traifen entlang, bis an den Tannberg und die Mumen- 
‚ alpe, mit dem Nahmen Mons Comagenus belegt. . Wollte 
man fich für diefe Angabe des Lazius erklären, fo würde man, 
dünft mir, am wenigften irren; um fo mehr, da diefe Mei- 
nung ber Wahrheit noch näher gerüdt wird durch eine Urkunde 
Kaifer Otto bes Dritten, in welcher Otto einem gewiffen Enel⸗ 
rich den ganzen Randftri einräumt, ber zwifcdhen den Wäffern 
Zulln und Ancinesbadh bis an den Trafencumberg liegt. Es ift 
Elar, daß hier der Traifenfaumberg im Gegenfage des Donau: 
Faumbergs ftebt, alfo ohne Anftand für unfer Comagengebirge 
oder Kaumberg genommen werden Fann; daß er doch gewiß 
im zehnten Jahrhunderte ſchon bekannt war, und dem wahr: 
ſcheinlich fpäter entftandenen Fleden Kaumberg den Nahmen 
gegeben habe. 

Darf man aber gleich aus der engen und waldigten Lage 
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Kaumbergs Anſtand nehmen, es höher hinauf zu rüden als 
Hainfeld, oder es wohl gar dem Alter nah Wilhelmsburg 
gleich zu ſtellen; fo ift e8 dennoch aus den Umftänden, welche 
die Errichtung der dafigen Pfarre beäleiten, und aus urfund» 
Tich belegten hiftorifchen Daten ficher, daß Kauımberg, ein 
heut zu Tage offener Slecken mit 2ı Nummern und mit 950 
Seelen, wenn man die 104 jerftreuten Bauernhaͤuſer dazu: 
ſchlaͤgt, auf einer Seite von dem Trieftingbache befpühle, und 
öftfih an Altenmarft, weſtlich an Hainfeld, füdlih an Ram: 
fau , nördlich an Michelbach grängend, im zwölften Jahrhun— 
derte ein wohl eingerichteter, mit Gewerben und einer Herberge 
verfehener Ort gewefen. Denn die Eleine Mönche » Eolonie, 
welche Heiligenkreuz in das neu geftiftete Lilienfeld ausgefandt, 
hielt (1206) ihre erfte Station und Nachtherberge in dem 
Markte Raumberg. Und gegen die Mitte des dreyzehnten Jahr— 
hunderts gerieth ſchon das Klofter Klein» Maria - Zeil, als 
Patron der Kirde von Kaumberg, mit dem Vogtherrn von 
Araberg in Streit, weil fi) diefe die vogteylichen Nechte auch 
auf die Kirche anmaften (ec). Die Aebte von Zeil fuchten aber 
nicht nur ihre Rechte auf Pfarre und Kirche gegen die Herren 
von Araberg zu bewahren, fondern fie ſchienen felbft die vogtey: 
Tichen Rechte über Kaumberg anzufprechen. Denn der Abt Va: 
Tentin drückt fi in feiner Bittfchrift an den Kaifer Ferdinand 
um die inhibition der Einantwortung des Amtes Kaumberp 
mit der Herrfhaft Chreusbach an den Präfaten von Lilienfeld, 
folgender Maßen aus: »Kaumberg, welches der Helmbarb 
»Jörger datoher und feine Antecessores unbillicher weiß mei: 
nem mir anvertrauten Gotteshaus Mariazell vorenthalten, 
»weldes Amt dem berührten Gotteshaus aus gottfeliger Stif— 
»ter Fundation vor gar vielen Jahren geftiftet und eimverleibt 
»worden.« — Bon den Arabergern Famen bie vogtenylichen 
Rechte an die Ruckendorfer; fpäter an die Jörger, und endlich 
unter Kaifer Ferdinand dem Zwepten mit der Herrfchaft Chreus: 
bach an Lilienfeld. Man würde indeß fehr irren, wollte man 
glauben, daß vor diefer Zeit Lilienfeld von Gerechtſamen jeder 
Art innerhalb des Weichbildes Kaumbergs ausgefhloffen gewe- 
fen; man weiß vielmehr aus fihern Quellen, daß es ſchon 
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frübgeitig theils durch Schenkungen, theils durch Kauf einen 
nicht unbebeutenden Einfluß im die oberherrlichen Rechte diefer 
Gemeinde erlangt. Schon im Jahre 1267 nahmen Ufrich von 
Molgersdorf, Minijterial, und Otto von Berchtoldsdorf des 
Kloſters Befigungen in Kaumberg gegen die Herren von Aras 
berg in Schuß (d). Gegen die Mitte des vierzehnten Zahr- 
hunderts befaß Lilienfeld fhon vierzehn Grundholden in Raum: 
berg, über welche es das Land» oder Halsgericht ausübte, und 
in der Ausübung dieſes Rechtes von Herzog Albrecht dem Fünf⸗ 
ten (1418) gegen die Einſprüche und Anmaßungen der Rucken—⸗ 
dorfer gefchügt wurde. Frühek (1411) hatte fchon Abt Johann 
auf die Einkünfte von Kaumberg hundert Talente aufnehmen 
fönnen. 

Kaumberg, unter ben Gemeinden diefes Gebirgsbezirkes am 
nädhften der Hauptftadt gerüct, war auch zunaͤchſt den Einfäls 
Ten der berumftreifenden feindlichen Horden, die fich fo oft die 
Stadt Wien zum Ziele ihrer wilden Kriegsjüge gemacht, bloß» 
geftellt. Es wurde 1250 von den Ungarn unter Bela, von 
Wahing von Gutendbrunn im Jahre 1463, und zwey Maht 
von ben Türken geplündert, und in Afche gelegt. 

Ueber die Gründung und Dotirung der Kirche und der 
Pfarre gibt uns ein Manufeript eines Klein = Mariazeller Pros 
feffen, des P. Jofephs, den befriedigenjten Auffhluß. »Die 
»Kirche Kaumberg ‚« heißt ed da, »ift fammt etlich und Neuns 
»zig Undterthbanen vor etli hundert Jahren fambt Wein und 
»Trayd Zehend, und andern ſchenen freyhaiten von Religio- 
»sen und Professen auf diefem wolerwürdigen Gotshauß mit 
»ihrem aigenen patrimonio und rechten väterlichen Erbguet 
»legitime cum consensu felbiger Zeit regierenden Praelaten 
sund Ehrwürdigen Conuents zum Gotshaus Mariazell zu ewis 
»gen Zeiten und unauflöslich Fundirt und geftiftet worben.« — 
Da nun Maria: Zeil felbft erft im Jahre 1136 geftifter worden, 
und anderer Seits ſchon um die Mitte des dreyzehnten Jahr⸗ 
bunderts der Streit über die Vogteyrechte in Anfehung der 
Kirche zwifchen den Arabergern und ben Aebten von Maria » Zeil 
entitanden; fo kann man mit Gewißheit annehmen, daß die 
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des dreyzehnten Jahrhunderts errichtet worden. — Dieſer An- 
gabe entfpricht aud der Bau⸗Styl der Kirche vollfommen ; 
der in ihr vorherrfhende Epigbogen trägt das Gepräge diefer 
Zeit. Sie fteht auf einer Anhöhe von dem Orte gefondert, und 
ift dem heiligen Erzengel Michael geweiht, Der Thurm gehört 
dem fechzehnten Zahrhunderte an, und ift ein Werk des Lilien: 
felder Abts Gregor (1501). 

Durd die Gründung und Dotirung der Kirche erwarb- fi 
Maria« Zeil den vollgültigften Titel auf das Patronatsrecht 
derfelben ; und die Aebte dieſes Klofters übten dieß Recht bis in 
das fiebzehnte Jahrhundert aus.’ Zwar verfuchten es die Herren 
von Araberg einige Mahle, fie in ihrem Rechte befchränfen zu 
wollen, und die vogteylichen Rechte auch auf Kirche und Pfarre 
auszudehnen ; aber nad) einem langwierigen Prozeffe Fam es 
endlich zu einem DVergleihe, in welchem Albert von Arbach 
(Arberg) eine Eeffion ausftellte, Taut welcher er bie Pfarrkirche 
von Kaumber »dem Gotshause und kloster Mzell in so- 
„lemnissima Forma abgetreten, überlassen, und sich 
saller seiner Ansprüche in Gegenwart mehr als 10 Zeu- 
»gen und Cavaliere begeben, und diese Cessions - Er- 
»klärung 11 Deczbr ı256 vor dem Bischof von Possau 
»Ötto, vor seinem Bruder Berchtold von Arberg, vor 
»Ulfing und Otto von Driebeswinkel und vor den Gebrü- 
»dern von Arnstein wiederholt, — Als aber Maria » Zell, 
in Folge der erften türkifchen Invafion, unter dem Drucke der 
Zeitumftände faft erlag, und nicht mehr im Stande war, die 
ausgefchriebene Türkenfteuer aufzubringen, fah es ſich in bie 
traurige Nothwendigkeit verfeßt, die Lehenſchaft über die Kirche 
„von Kaumberg an Gebald Pögel, Freyheren von Reifenftein 
und Arberg (1534) mit dem Bedinge zu verfegen, daß Pögel 
jederzeit einen tauglichen Priefter von Maria: Zell, vor jedem 
andern, auf die Pfarre präfentiren fol. — Im fiebzehnten 
Jahrhunderte Fam das Patronatsrecht añ Lilienfeld. 

Aus der Gefhichte der Gründung der Kirche von Kaumberg, 
und aus der erft erwähnten, dem Verſatzbriefe angehängten 
Bedingniß = Claufel ſcheint fih zu ergeben, daß diefe Pfarre 
von ihrem Anbeginne bis zu der Neformation, größten Theis 
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mit Conventualen von. Maria⸗Zell beſetzt worden. Es ſteht 
freylich ein altes Maria » Zeller Necrologium, welches mit dem 
vierzehnten Jahrhunderte beginnt‘, und bis in das fechzehnte 
fortgeht, und in der Melfer Stiftsbibliothek aufbewahrt wird (e), 
mit diefer Behauptung im Widerfprucdhe , indem da Heinrich, 
Otto, Rudbert und Nicolaus der Reihe nach als Plebane von 
Kaumberg erfcheinen. Aber es ſchließt fich auch gleich wieder an 
fie an, »ein Chunrad praesbiter et monachus nostrae con- 
»gregationis plebanus in chawnberga — follte man aus 
diefer Stelle nicht berechtigt fepn zu glauben, daß der Nahme 
Pleban ein allgemein angenommener Titel eines jeden Pfarrers 
war? und daß mithin jene Plebane ganz wohl monachi und 
aus der Congregation von Maria: Zell feyn Eonnten. 

Mit dem Tode des Johannes Neuhaimer, welcher in das 
Jahr 1533 faͤllt, ſchließt fich die Reihe der Eatholifchen Plebane 
vor der Reformation, die der Kirche von Kaumberg das Schick— 
fal der Nachbarkirchen bereitete. Denn, als nach dem Erlöfdyen 
der Pögels Araberg, und mithin auch Kaumberg, an die Joͤr— 
ger Fam, zogen diefe de facto die Einkünfte der Pfarre und 
der Kirche ein, verwendeten fie nah Willkühr, fchafften den 
Eatholifchen Cultus ab, und feßten Iutherifche Paftoren ein. 
Faſt ein Jahrhundert hindurch blieben die Neuerer in dem Be: 
fige der Kirche; und erft im Sabre 1622 gelang es dem Maria- 
Zeller Abte, Valentin, fie, wie fi) das Manufeript des P. Jos 
fepb ausdrückt, ex Taucibus haereticorum zu reißen (f), und 
bey dem Erzberzoge Leopold, Bifchof von Paffau, die Erneuer 
rung der inverleibung »der sonst von Alters her zum Gots- 
vhause Mzell gehörigen’ Pfarr Kaumberg auszuwirken. 

Maria: Zell erwarb ſich demnach aufs Neue den gerechteſten 
Titel auf diefe Pfarre ; aber Lilienfeld, das die Helmbarb: 
Jörgerifchen Güter, worunter auch Kaumberg, kaͤuflich an fi 
gebracht, glaubte diefe Güter eben fo befigen zu Fönnen, wie 
fie die Zörger befeffen und genoffen, und machte dem Abte von 
Maria: Zell fein Necht auf die Kirche von Kaumberg ftreitig- 
Abt Matthäus von Lilienfeld unterfagte den Kaumbergern, die 
pfarrliche Gerechtigkeit nach Zell zu entrichten, und ſchickte 
einen gewiffen Quorquius, einen ehemahligen paflauifchen 
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Official, und nachher Propft von Zwettel, der dem Kiofter 
Lilienfeld eine bedeutende Summe Geldes zum Ankaufe von 
Chreusbach vorgefchoffen, und nun biefe$ Gut verwaltete, 
nad Kaumberg mit der Inftruction, den Maria: Zeller Geift- 
lichen zu verjagen, und fi, nöthigen Falls auch mit Gewalt, 
des Pfarrhofes und der Kirche zu bemächtigen, fo wie es ber 
Abt von Marias Zell früher auch gethan. Quorquius fuchte 
fi) feines Auftrags zu entledigen, vermochte aber nichts gegen 
die Standhaftigkeit des Maria = Zeller Pfarrers, mit welcher 
diefer die Schlüffel verweigerte, und mußte, nach einem 
eben nicht erbaufichen Auftritte, unverrichteter Sache zurück 
Eehren. Beſſer gelang der Anfchlag dem weltlihen Beamten, 
der im Nahmen Lilienfelds die Pfarre und die Kirche zu über: _ 
nehmen ſich nach Kaumberg verfügt. Diefer ließ ohne weiters 
die Thüren mit Gewalt einbrechen, die Sturmglode läuten, 
den Pfarrhof und die Kirche ftark mit Bauern befegen, und 
übergab beyde dem Lilienfelder P. Schnabel, det zu diefer Ab: 
fiht zu gleiher Zeit mit ihm gekommen war. Der Maria» 
Zeller wollte zwar Verfuche machen, fih no Ein Mapl in dem 
Pfarrhofe feſtzuſetzen, wurde aber von ber bewaffneten Bauern: 
befagung auf das Nachdruücklichſte zurücigewiefen, Darüber ent: 
fpann fih nun zwiſchen ben Aebten von Lilienfeld und Marias 
Zell ein verdrießlicher Prozeß, der zu Gunften Lilienfelds ent 
fhieden, und P. Schnabel als Pfarrer von Kaumberg beftätigt 
wurde. Von diefem Zeitpuncte an, bis auf uns herab, laffen 
fich die Lilienfelder, ohne daß Kaumberg noch vollfommen dem 
Klofter einverleibt war, als Pfarrer diefer Kirche auf den Pfarr- 
Protofollen in ununterbrochener Reihe nachweifen, und die 
etwanigen Lücken während der Periode von 1624 bis 1656 aus 
dem Lilienfelder Necrologium auf das Befriedigendfte ausfüllen. 
— Die vollfommene Incorporirung Kaumbergs mit Lilienfeld 
geſchah 1745 bey Gelegenheit des Austaufches der bisherigen 
Stifts - Patronats» Pfarre Drefing , gegen die Pfarren Unter: 
retzbach und Kaumberg. 

Die Pfarr» Dotation befteht, nebit einer Eleinen Wirth: 
fhaft und der pfarrlichen Gerechtigkeit, hauptfächlich in Depus 
taten. — Das Armen » Inftitut beiteht nach der allgemein 


375 


eingeführten Norm. — Und die Schule befuchen hundert drey 
Kinder, | 

Das Wapen der Nuckendorfer auf einem Grabfteine in der 
Kirche verräth die Ruheſtaͤtte diefer Familie. — Unter einem 
zweyten Grabfteine find die Ueberrefte einer Urſula Jörger 
eingefentt. 

Der Nahme Jörger, wer nennt ihn ne? — und wer 
bauft in jener Burg, die dort füdlih von Kaumberg auf den 
bin und ber wogenden Wipfelfigen der Fichten und Tannen 
ſchwimmt? — Graf Peter von Argmberg fiel in der unglückli— 
chen Schlacht bey Sempach 1386 ; feine Nachkommen wandten 
der väterlichen Schweiz den Rücken, und bauten fi) dieß Stamm 
ſchloß. Einft ftand es da, mit feinen weitläufigen Mauern und 
Waͤllen ein unüberwindliches Bollwerk gegen die einbrechenden 
Barbaren, und war noch 1683 eine Zufluchtsftätte der ganzen 
Umgegend vor ben wilden Türken. Ja fpäter noch ſchaute fie, 
die Araburg, fo ftattlich herab, daß es dem Wanderer vorfam, 
als habe jüngft die Freude in ihren Zwingern gejauchzt, und 
die Gefchäftigkeit fi) noch geftern geräufchvoll in ihren Gemaͤ— 
chern herungetrieben. — Jetzt ift e8 ganz anders! jet ift fie 
düſter anzufehen! — Ihr Anblick Fühlet ab der Sinne Gluth, 
bemmt des Herzens freyed Wogen, und macht das Blut zu 
Eis! — Jetzt gleicht fie den fhauderhaften Leberreften eines 
menfchlichen Leibes, den unlaͤngſt der belebende Geift verlaffen, 
und welchen ekelhaftes Gewürm der Werwefung aus den Ra— 
shen zu reißen, ſich heißhungrig herandyängt. 

Nah dem Erlöfhen diefes Stammes belehnte Herzog Al⸗ 
bert der Vierte mit der Arenburg den Johann Ruckendorfer. 
Der letzte Ruckendorfer, Jacob, der eine Chunringen zur Frau 
hatte, trat Araberg den Eberſtorfern und Tiernſteinern ab 
(1474), die es alsbald den Herren von Pögel, Freyherren von 
Keifenftein und Arberg, verkauften. Am Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts gelangten die Jörger in den Beſitz diefer Vefte, 
und von dieſen Fam fie (1622) an Lilienfeld (g)- 
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x, Dfarre Lilienfeld. 


Nach der alten Kloftereinrichtung waren die Klofterkirchen 
bloße Dratorien für die Moͤnche, zu welchen allen Layen ber 
Zugang verfperrt war. Diefe Einrichtung hatte zur Folge, daß 
gewöhnlich in der Nähe eines Klofterd eine zweyte Kirche für 
das KloftervolE und bie umlicdenden Bewohner erbaut, und zu 
einer Pfarrkirche erhoben wurde. So geſchah es auch in Lilien— 
feld. Mit der Gründung und dem wachſenden Flore bes Klo: 
fter8 wuchs auch die Seelenanzahl ber Gemeinde; ein zahlrei⸗ 
ches Geſinde ftand in dem Dienfte des Klofters ; die Hoffnung 
. eines Gewinn bringenden Verbienftes Iocdte Gewerb-, Hand⸗ 
werks und Acdersleute berbey, mehrte mit jedem Jahre bie 
Anfiedelungen, und machte bald das Bedürfniß einer zweyten 
Kirche fühlbar. Abt Gebhard wandte fi 1219 dießfalls mit 
feiner Bitte an den Stifter, und Herzog Leopold befahl, eine 
Pfarrlirhe außer dem Klofter an ber Pforte zu bauen, und 
fie der beil. Magdalena zu weihen. Im Jahre 1220 ftand die 
Kirche vollendet, und der Gottesdienft wurde darin bis in das 
fiebzehnte Kahrhundert vom Klofter aus verfehen. Won diefer 
Zeit an.erfheinen aber eigens beftellte Pfarrer an der Magda: 
lenenkirhe, als: Georg Lang, Baccalaureus und Magifter 
(1630), Candidus Aicher (1634), Balthafar Spann (1635) ıc., 
lauter Profeßen von Lilienfeld. In diefem Zuftande blieb die 
Pfarre bis 1789, in welchem Jahre das Klofter aufgehoben 
wurde. 

Unter den vielen Wohlthätern, welche ihre milden und from⸗ 
men Gaben der Klofterkirde zumandten, waren auch Einige, 
die des Magbalenenfirchleing nicht vergaßen. Unter dem Ponti- 
fieate Sirtus des Sünften (1475) ertheilten ſechs Cardinaͤle 
allen jenen einen hunderttägigen Ablaß, welche die Magdale— 
nenkirche an gewiſſen Feſttagen beſuchen, oder zu ihrer Erhal⸗ 
tung, und zur Aufnahme der da errichteten Dreyfaltigkeits— 
Bruderfchaft etwas beytragen würden. Lauren; Feldeis wurde 
bey dieſer Gelegenheit, feiner befondern AnhänglichEeit und 
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-Wohlthätigkeit wegen gegen biefe Kirche, hoch gerühmt. — 
Otto, Freyherr von Fridau, verkaufte der Bruderfchaft der 
heil, Dreyfaltigbeie, und bes heil. Pancratius an der Magda- 
lenafirhe (1479) eine Wiefe und eine Au in Pomern der 
Pfarre Wilhelmsburg, — Veit Müller, Marktfchreiber in 
Hainfeld, ftiftete fi) da (1605) ein Anniverfarium. — as 
fpar Nieder machte (1611) der Magdalenakirche an der Porte 
ein frommes Legat. Und 1638 ertheilte ihr Papft Urban der 
Achte einen vollfommenen Ablaß auf den Tag des Patrocis 
niums. Nach der Aufhebung des Klofters (1790) wurde die 
Klofterfirche zur Pfarrkirche erflärt, und die Magdalenafirche 
als überflüffig demolirt. Der erfte an der Klofter» Pfarrkirche 
angeftellte Pfarrer, Joſeph Markel, befam zwey Cooperatoren, 
und das alte Lilienfelder Schlöffel, die heutige Hofrichterey, 
zu feiner Wohnung. Die Wiederherftellung des Klofters brachte 
in die Pfarreinrichtung Feine andere Aenderung, als daß ein 
jeder jeweilige Prior zugleich auch Pfarrer an der Klofter- 
Pfarrkirche ift, und flatt einer normalen Dotation, feinen 
Unterhalt im Klofter findet. 

Die Pfarrbevölferung, aus 1237 Seelen beftehend, fcheint 
zu den 150 Hausnummern in feinem Berbältniffe zu fteben ; 
die Urfache davon ift in dem zahlreichen Klofterperfonale, und 
in ben bedeutenden Gewehrfabrifen, Drahtzügen und Hammer: 
werfen zu fuchen. 

Da in dem Prozeffe des Abtes Georg, im fechzehnten Jahr: 
hunderte, mit feinem Convente, von der Vernacläffigung des 
Unterrichts der Schuljugend gefprochen wird, fo fcheint es, als 
ob ſchon damahls Lilienfeld eine Schule befeffen. Gegenwärtig 
wird fie von 124 Kindern befucht. 

Aus der Kloftergefchichte Lilienfeld ift es befannt, wie 
noch bey Lebzeiten des herzoglichen Stifters auf deffen Befehl 
zugleich mit dem Portenwirthshaufe (1230) auch ein Hofpital 
für Neifende, Pilger und Kranke erbaut wurde. Indeß muß 
man von diefem Spitale das Klofter = Siechhaus , deffen im 
Verfolge der Kloftergefchichte öfter Erwähnung geſchieht, wohl 
unterfcheiden. Denn diefes Siechhaus war bloß für die Klofter: 
Franken geftiftet und eingerichtet, und hatte fich weis mehrerer 
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. Bprsheile und größerer Begünftigungen vor bem öffentlichen. 
Hoſpitale zu erfreuen. So ſchenkte ihm 1292 Chabold von 
Altenburg das Gut Königsöd, einen Grub in Oberfteinbad, 
und ein Lehen in Oberndorf. Papft Johann der Zwey und 
Zwanzigfte verleibte ihm die Pfarre Wüpelmsburg (1330), und 

der Biſchof von Raab, Coloman, gab zur Aufbauung einer 

Capelle für das Siechhaus feinen Zehent in Gatendorf her. — 

Zum Beſten des Hofpitals gebenfen die Urkunden nur Eines 

Mohlthäters, naͤhmlich des Klofterbruders Bernold, der für 

dasfelbe die Wiefe Slaet unter dem Traifendorfe (1299) Faufte. 

Nach der Aufhebung und der bald darauf erfolgten Wiederhers 

ftellung des Klofters wurde das alte Spitalgebäude zur Woh⸗ 

nung für Klofterbeamte eingerichtet, und für die Armen ein 

neues Spitalgebäude im Dörfel aufgeführt. Da findet num 

eine beftimmte Anzahl diefer Hülfsbebürftigen Unterftand, und 

hohlt fich täglich feine Nahrung in der Kloſterküche. 

Die Herren von Lilienfeld haben das Lilienfelder Thal, 
deſſen rechtmäßige Beſitzer fie waren, dem Herzoge Leopold dem 
Siebenten zu dem vorhabenden Baue eines Klofters, fammt 
ihrem Schlößlein, welches fie bisher bewohnt, überlaffen, und 
fi auf einen nahe gelegenen Berg, der ſich aus dem Jung 
berrenthale oder Junkerthale erhebt, zuräcgejogen. Aber bie 
modelnde und zerftörende Hand der Zeit hat fi an biefen 
beyden Burgen fo gefchäftig gezeigt, daß von dem erften, 
zunaͤchſt an der Hofrichterey , nur noch einige Grundmauern, 
von dem zweyten aber auch nicht einmahl eine Spur mehr vor: 
handen ift. . 

Hier dürfte allenfalld auch ber Orb feyn, über die neu er- 
richtete Hubner’fhe Holzſchwemm⸗ Anftalt, von welcher Lilien 
feld gewiffer Maßen der Mittelpunct ift, etwas zu fagen. — 
Die Idee einer Traifenfhwemme ift, wie aus der Klofterge: 
fhichte Lilienfelds erinnerlih, nichts Neues; denn ſchon im 
Jahre 1458 arbeitete ein Propft von St. Pölten daran, feinen 
Holzbebarf auf der Traife nah St. Pölten zu ſchwemmen; er 
wandte fi) dießfalls an den Hof, fand aber an Lilienfeld einen 
fo Erdftigen Widerfland, daß er fein Project fahren laſſen 
mußte. Damahls führten Abt und Convent von Lilienfeld als 
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Hauptbeweggründe ihrer Proteftation an: ben allmählichen 
aus der Holzſchwemme entfpringen Holjmangel, und den gänzs 
lichen Ruin der Fifcherey ; welcher legte Imftand bey dem Vers 
bothe der Regel, die den Mönchen den Fleiſchgenuß unterfagte, 
Feines Wegs unwichtig war. In fpätern Zeiten nahm ein Lilien» 
felder Abt ſelbſt, Ignaz Schwingenfchlegel , dieß Project wies 
der-auf, und wollte, gegen die Einrede des Convents, eine 
Zraifenfhwemme bis Traismauer, oder doch bis St. Pölten 
errichten. Aber die. benachbarten Dominien legten ihm an ben 
ungebeuren Schadenverſicherungen, die fie heifchten, folche 
unüberfteigliche Hinderniffe in ben Weg, daß feine projectirte 
ausgedehnte Schwenmm - Anftalt in eine unbedeutende Haus: 
ſchwemme zufammenfchrumpfte. — Was ben früheren Bemühun- 
gen und Anftrengungen diefer nicht unbedeutenden Männer nicht 
gelang, gelang, wie von felbft, dem gegenwärtigen Schwemm⸗ 
Unternehmer Hubner, der durch vieljährige Erfahrungen als 
Holz: und Meiſterknecht fih Einfihten in dem ganzen Um⸗ 
fange diefes Gefchäftes verfchafft. Denn, man kann behaupten, 
daß nicht er die Schwenme, fondern diefe ihn geſucht. So 
ändert ein einziger Umftand die Rage der Dinge! — Hier trat 
der Umftand ein, daß die Hauptſtadt eine größere Holz» Con« 
currenz wünfchte. Und diefer Umftand hob im Voraus alle Ger 
gengründe, alle Gegenvorftellungen und Proteftationen, fo 
triftig, bündig und berückſichtigungswürdig fie immer feyn moch⸗ 
ten, ohne weiters auf. 

Lilienfeld betrachtet die zahlreichen und bedeutenden Eifen» 
werke: Gewehrfabrifen, Eifenhbämmer, Drabtzüge ꝛc. feines 
Gebiethes als die Bafis feiner Wohlfahrt; und die mit diefen 
Werkern zeitweife vorgehenden Veränderungen, Laudemien und 
Mortuarien ꝛc., als feine reichfte und fiherfte Ertragsquelle, 
Die waldreiche Gebirgsgegend hat den Speculationsgeift der 
verfchiedenen Gewerksbeſitzer gewect, und fie, indem fie ihnen 
einen ewigen Holz: und Koblenvorrath verbürgte, zu ausge⸗ 
dehnten Unternehmungen verlodt. Die Holzſchwemme vernich- 
tete jene Vürgfchaft, machte die Eriftenz der Werker precdr, 
und fegte dadurch ihren Werth bedeutend herab. Denn alles 
Holz, was nicht bisher in irgend einer Widmung begriffen war, 
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wird auf die Schwemme gebracht; der Bauer findet e8 am be: 
quemften , fein Holz an ben Schwemmbach zu fhaffen. — 
Welche Ausficht bleibt den Fabrikanten und- den Hammerwerk⸗ 
meiſtern offen, wenn fie die ihnen eingeraͤumten und. gewidme⸗ 
ten Waldungen abgeftocft, und ihre Holz: Contracte ein Ende 
genommen haben? Muß, da die Schwemme alle übrigen Die 
fponibfen Waldungen für ſich anfpridt, die Kohlen» Erzeugung 
nicht ungemein erfchwert , ber Preis diefes Brennftoffs um 
vieles erhöht, und die Vorraͤthe bey allem Koftenaufwande für 
den Vedarf dennoch unzulänglich befunden werden? — Die 
Folge davon wirb die Verminderung der Werker, und für bie 
Herrfchaft eine empfindliche Schmäferung ihres beften Einkom⸗ 
mens feyn. 

Eine zweyte Folge wird ber Waldunfug ſeyn, der bey dem 
Schlagen der Hölzer, troß aller Auffiht, nit zu vermeiden 
feyn wird, Der Schwenminhaber hat 3.8. bie Befugniß zur 
Abftofung und Schwenmung von zehntaufend Klaftern; er 
wird aber, um auf dem Wiener Holzplage dieſes Quantum aufs 
ftellen zu können, bey dem mäßigen Anfchlage von fünfzehn bis 
zwanzig Klaftern Schmwendung pr. Cto zwölf bis vierzehn: 
taufend Klafter fehlagen müffen. — Der Bauer, der gewöhn« 
fih nur die Gegenwart im Auge bat, wird, um zu feinen 
dringendften Bedürfniffen, zu feinen Abgaben und Gibigkeiten 
ſchnell Geld aufbringen zu Eönnen , in feinem Holze für die 
Schwemme nah Luft haufen, feinem Nachfolger die Fahlen 
Bergmwände überlaffen, und abermals der Herrſchaft die trau: 
rige Ausficht eröffnen, bey vorfommendem Unglüdsfalle für 
die Merbenfchaffing des nöthigen Bauholzes Sorge tragen zu 
muͤſſen. Muß man doch jegt ſchon Bauhälzern, wie einer felts 
nen Waare, nachſpüren, und fie aus fernen unwegfamen Bergr 
ſchluchten herzuführen, 

Aber nicht bloß auf die Dominien, fondern auch auf ben 
Staat dußern angehäufte Schwernm » Unternehmungen in po: 
litiſcher und moralifcher Beziehung einen nachtheiligen Einfluß. 
Der Betrieb einer Schwemmanſtalt erfordert viele Hände; dieſe 
werden bem Nähr» und dem Wehrftande entzogen. Die Eräf: 
tigſten, tüchtigſten und brauchbarſten Burſche verlaffen den 
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Pflug, und ergreifen die Holzhacke. Das Holzknechtgewerbe 
hat für ſie einen zu maͤchtigen Reitz; der Holzſchlag iſt ihre 
Welt; da leben ſie in einer Art freyer Ungebundenheit, und 
tief verborgen vor jedem Spaͤherauge. In ihren Schlupfwin- 
Fein findet der Confcriptionsflüdtling Aufnahme, mancher De: 
ferteur Sicherheit, und der Wildſchütze die befte Uebungsſchule. 
Denn nit leicht wird man einen Holzknecht ohne Jagdgewehr 
und Schußbedarf finden, und man kann fie mit Grund als die 
Pflanzihule der. Wildſchuͤtzen betrachten. Da gefchieht es nun, 
daß bey dem Aufrufe des Waterlandes manches alternde Aeltern⸗ 
Paar dem ſcheidenden Sohne, ihrer beften und einzigen Stüge, 
in den Krieg nachweint, während der rüftigften Holzknechte 
Schaaren, dem Gefege zum Hohne, vom ihren Bergen herab 
jubeln. 


X. Pfarre Hofftetten in der Grünen (@). 


Hat man bie fanften Anhöhen im Schmude des frifcheften _ 
Grüns, bie rings üppig gebreiteten Wiefenmatten mit dem 
weißen Saume der ſchönen Grechtlerifchen Straße, und der 
“ anmuthigften Gebüfche anziehende Gruppirung, umfcdlungen 
mit dem Silberbande der hell fhimmernden Pielah, um Hof: 
ftetten gefeben ; fo hört man auf, fi) zu wundern, wie der 
ältere Nahme des Marktes Hofftetten, dem bes unbedeutenden 
Dörfchens Grünau, bey der Benennung der Pfarre, hat weis 
hen koͤnnen; denn die ganze Landfchaft ift eine lachende, Iuftige, 
lebendig grüne Au. 

Hofftetten in der Grünau gränzt oͤſtlich an Wilhelmsburg, 
weitlih an Kilb, nördlih an Grafendorf, füblih an Naben: 
ftein, und begreift in den 32 Nummern des Marktes Hofſtet⸗ 
ten, als des eigentlichen Pfarrortes, und in der umliegenden 
Bäuerey eine Bevölferung von 1314 Seelen. 

Im Verfolgen der Altersfpuren von Hofſtetten Fann man 
mit Sicherheit bis in das eilfte Jahrhundert hinauffteigen; 
denn in der Gtiftungs = Urkunde des Klofters Bdtweig von 
Jahre 1083 wird bey der Auszeichnung der Gränzen der Pfarre 
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Kilb, auch ſchon Hofftettens gedacht. Nicht fo beftimmt kann 
man fi) über die erften Vogtherren biefes Ortes achſorechen. 
Maren es die nahen Mainburger ? oder die mächtigeren Weif: 
fenburger? — Was fih mit Veftimmtheit darüber ange 
ben läßt, ift, daß fich die Lestern, wenigftens als bie aͤlteſten 
und bekannten Lehensherren von Hofſtetten, aus ben vorhande: 
nen Urkunden nachweifen laffen. Won den Weiffenburgern übers 
‚ging das Vogtrecht mir den Velten Weißenburg und Haben: 
ftein, am Ende des fünfjehnten Jahrhunderts, an die Lofens 
fteiner; und Fam endlich, nach mannigfahem Wechſel, wie 
wir in der Gefchichte von Rabenftein näher fehen werben, an 
die gegenwärtigen Befiger, Corfini Grechtler. 

Nicht fo alt als der Ort, aber auch nicht jünger als das 
drepzehnte Jahrhundert, ift Hofftetten als Pfarre, obwohl es 
auch ſchon im zwölften Jahrhunderte feinen eigenen Geiſtlichen 
gehabt zu haben feheint, wie aus einer Urkunde bes ehemapli- 
- gen Stiftes St. Pölten, die zwifchen die Jahre 1148 und 1153 
fäut, hervorgeht, wo unter den geiftlichen Zeugen fid) auch ein 
Pilgrinus in Hofftetten befindet (b). — Aus der oben ange: 
zogenen Stiftungs «Urkunde von Götweig ift fo viel gewiß, 
daß bey der damahls durch den Paſſauer Biſchof, Altmann, 
vorgenommenen Gränzenbeftimmung ber Pfarre Kilb — Hof: 
ftetten, Nabenftein, Kirchberg und Frankenfels — mit in bie: 
fen Gränzen begriffen waren , und ſich erft fpäter, durch Die- 
inembration der ditern Pfarre Kilb, zu felbftftändigen Pfar- 
ren gebildet haben. Dieß ftellt indeß nicht in Abrebe, daß fie 
nicht auch ſchon damahls ihre eigenen Beth - Capellen gehabt; 
wenigftens fcheinen dieß in Anfehung Hofftettens ſowohl die 
Worte ber Götweiger Stiftungs- Urkunde: ad hanc paro- 
chiam (Chnilnip Kifb) pertinet etiam Honestetin, als aud 
der Umftand, daß es ſchon im zwölften Zahrhunderte einen 
eigenen Geiftlichen hatte, zu beweifen, und der Bau ber Kirche 
es zu beftätigen. 

Die Kirhe, die mit den Pfarr = und Schulgebäuben in 
einiger Entfernung von Hofitetten an dem Dörfhen Gränau 
liegt, und dem heil. Georg geweiht ift, befteht aus drey gleich: 
fam für fich beftehenden Theilen, an welchen drey verfchiedene 
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Bau: Epochen unverkennbar find. Die eigentliche Kirche, oder 
das Schiff mit feiner flachen, auf drey vieredfigen Pfeilern auf: 
liegenden Dede, zeigt den alten deutſchen Styl in feinen erften 
rohen Elementen, und mag bie erfte urfprüngliche Capelle ges 
wefen feyn. — An diefe ift das, die Kirche weit überragende 
Presbpterium, weit fpäter, und zwar, nad feinem Netzge— 
wölbe zu muthmaßen, erft in dem vierzehnten oder fünfzehnten 
Sahrhunderte angebaut worden. — Der Thurm endlich if die 
Zuthat einer noch jüngern Zeit. — Das Altarblatt, den bei 
ligen Georg darftellend, ift von Schmidt. 

Im Sahre 1233 tritt Hofftetten zum erften Mahle in ber 
Reihe der Pfarren auf; denn da erfcheint ein Pleban von Hof» 
ftetten als Zeuge in einer Urkunde des Lilienfelder Abtes, 

Otto (c). In einer Gdtweiger Urkunde vom Jahre 1280 fins 
det fi unter den Zeugen: Wichardus plebanus de Hof- 
stetten, und Gotfridus plebanus de Ramstein. — Zu 
Pfingften 1320 ftellte Chunrad, Pfarrer zu Hofſteten, und 
Weichart von Ramftein, desfelben Gotshaufes Leiher und Vogt, 
eine Urfunde über einen gekauften Hof aus(d). Im Jahre 1332 
saufcht Chunrar, Pleban in Hofftetten, mit Bewilligung feines 
Pfarr» Parrons, des Abtes Dtto von Götweig, mit Lilienfeld 
einige Grundſtücke aus (e). — Peter, Pfarrer zu Hofiftetten, 
war ı413 ©crutator bey der in via scrutinii vorgenommenen 
Praͤlatenwahl zu St. Pölten (f) — Und in einem Stifts⸗ 
briefe von 1416 wird „Herr Petter Pfarrer zu Hofs 
fletten und die Zeit Phleger ze Arnsdorf und 
se Welmigkha ald Zeuge genannt (8). 

Die Gründer der Pfarre Hofftetten waren wahrfcheinlich 
bie einft in diefer Gegend fo mächtigen Weiffenburger, die, in 
mehrere Linien eines und desſelben Stammes getheilt, auf den 

Burgen Weiffenburg , Rabenftein, Natenftein und Ronberg, 
Jahrhunderte hindurch hauſten; wenigſtens erſcheinen ſie in 

dem Götweiger Archive als die aͤlteſten Lehensherren dieſer 

Pfarre. — Im Jahre 1321 haben Dietrich, Otto und Georg, 

Herren von Weiſſenburg, in Rabenftein die Pfarre Hofftetten 

an das Klofter Götweig-abgetreten ; welchen Ceffiohg » Act der 

Bifhof, Albert von Paffau, im Jahre 1331 beftätigte, und 
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in dem darauf folgenden (1332) die Pfarre dem Kloiter mit 
dem Rechte incorporirte, dafelbft einen Secular » oder Negular- 
Priefter ald Pfarrer anzuftellen. Auf diefe Weife gelangte 
Götweig zu dem Patronate von Hofftetten in der Gruͤnau. 

Im ſechzehnten Jahrhunderte, wo die proteftantifchen Her⸗ 
en fo entſchieden das llebergemwicht über die Eatholifchen Stände 
in diefer Gegend gewonnen , fiheinen die Mamminger, der 
neuen Lehre mit Eifer zugethan, einen bedeutenden Einfluß 
auf die Angelegenheiten diefer Pfarre ausgeübt zu haben. Unter 
dem Einfluffe und Schuge des Herrn Marimilian von Mame 
ming Fam die Pfarre in die Hände Iutherifcher Prediger, und 
der Paftor, Georg Egger, war im Jahre 1580 Pfarrer da- 
felbft (h). 

Die Lüde, die fih von 1580 bis 1670 in ber Reihenfolge 
der Pfarrer von Hofftetten findet, macht es ſchwer zu beſtim⸗ 
men, wann ber lutherifche Cultus ba abolirt, und die Kirche den 
Eatholifchen Pfarrern wieder eingeantwortet worden. Der erfte 
Eatholifche Pfarrer, auf dem man nady diefem Zeitraume wieder 
ſtoͤßt, ift der Franz Steher (1670), mit welchem eine neue 
ununterbrochene Series der Pfarrer von Grünau beginnt. 

Da bie Türken bey ihrem zweymahligen Einfalle in Deftreich 
auf diefer Seite bis Kirchberg vorgebrungen , fo wird es wohl 
außer allem Zweifel feyn, daß auch Hofftetten von diefen Bar: 
baren hart, mitgenommen worden, und folglich die Ueberliefes 
rung bey jedermann vollen Glauben finden, daß man 1529 
nah dem Abzuge der Türken zutbun gehabt, die 
Pfarre wieber empor zu bringen, 

Die Pfarre ift auf eine eigene Wirthfchaft, und auf einen 
nicht unbebeutenden Feld: und Sackzehent botirt. 

Das Dafeyn einer Schule in Kirchberg in dem fechzehnten 
Jahrhunderte, berechtigt mich zu der Worausfegung, daß auch 
in Hofftetten fchon um diefe Zeit eine Schule ſich vorfand. 
Jetzt wird fie von 146 Kindern befudht. 

Ein Spital, in der eigentlichften Bedeutung des Wortes, 
bat Hofftetten nicht; wohl aber befigt e8 ein Haus zum Un- 
terftande für einige Arme, die Übrigens aus dem Armen⸗Inſti⸗ 
sute betheilt werden. 
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Innähft an Hofftetten, in Mitten zwifchen Mabenftein 
und Wafen, liegt das heut zu Tage in eine Art Fabriksgebaͤude 
umgeftaltete Schloß Mainburg, welches ſchon in der Mitte des 
zwölften Jahrhunderts feine Thürmlein aus dem Pielachthale 
erhob, und das Stammfchloß eines Gefchlechtes war, melches 
unter den Minifterialen Deftreich8 nicht den legten Rang ein= 
nahm, mit den edelften Samilien verwandt war, und gegen 
welches insbefondere Lilienfeld viele Werbindlichfeiten hatte, 
Denn ein Mainburger fertigte ald Zeuge die Stiftungs » Ur: 
Funde Leopolds, feine Nachfolger bereicherten das Klofter mit 
vielen Gaben, und mehrere aus ihnen hatten das Klofter» 
Schirmvogtamt übernommen. — Im ſechzehnten Jahrhunderte 
brachten die Herren von Mainburg auch das Schloß Wafen an 
fi). Nach dem Erlöfchen diefes Stammes Fam Mainburg an 
die Familie Fichtenfteim, die es noch zu Anfange des achtzehn: 
ten Jahrhunderts befaß. Heute ift es ein Veſtandtheil der 
Grechtleriſchen Güter (i). 

Auf der nördlichen Seite von Hofſtetten, werttich von 
Wilhelmsburg, und auf einer Linie mit diefem Markte, ftand 
einft das Schloß Waſen, deſſen Befiger auch fhon dem zwölf: 
ten Jahrhunderte angehörten, und ihr Geſchlecht bis in das 
fechzehnte Jahrhundert fortpflanzten (k). 


XI. Dfarre Rabenſtein. 


Unter den mancherley Hypotheſen, die man über den Nahmen 
Rammenſtein, Ramſenſtein, Rabenftein aufwerfen Eönnte, ob 
naͤhmlich diefer Nahme von Ramm, Ramms — einem Widbers 
Eopf ähnlichen Steine — oder von dem veralteten Worte 
Rahm, Ram, weldes eine Höhe bedeutet (Hochftein), oder 
endlid von dem niederfächfifchen Rahm — eine Gränze, Graͤnz⸗ 
fein — berrühre, dürfte es, wie mich bedünft, am beften 
feyn, bey der wahrſcheinlichſten und ſich von felbft darbiethen- 
den fteben zu bleiben, und anzunehmen, daß NRammenftein, 
Rabenftein, von den in der oberdeutfchen Mundart gleich be: 
beutenden Worten Ramm, Rahm, Rabe, hergeleitet worden, 
Sb 
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und auf einen Stein anfpiele, auf dem ſich die Naben verfam- 
melt; es mag dieß nun ein natürlicher Steinhaufe, oder ein 
Fünftlich erhöhter Richtplatz für Miſſethaͤter geweſen feyn. 

Die Veſte Rabenftein blickte ſchon in der Mitte des zwölf: 
ten Jahrhunderts von ihrem Felfenfige in die Bluthen der Pie: 
lach, und die Nabenfteiner waren in diefer grauen Vorzeit ein 
blühendes Geſchlecht. Der frühern Rabenfteiner, die in ver: 
ſchiedenen Urkunden vorfommen, nicht zu gedenken, erſcheint 
Dtto von Nabenftein als Zeuge in dem Stiftsbriefe des Klo: 
fters Lilienfeld, und im Laufe des dreyzehnten Jahrhunderts 
batten die Aebte diefes Klofterd Manches mit. den Rabenftei: 
nern zu verhandeln. In dem viergehnten und fünfzehnten Fahr: 
hunderte war Nabenftein landesfürſtlich, und die Herren von 
Loſenſtein, Walfee und Ehling verwalteten darauf in verſchie— 
denen Zeit: Epochen das berzoglihe Burggrafenamt. So war 
im Sabre 1339 Perichtold von Lofenftein berzoglicher Burggraf 
in Rammfteın (=). 

Im Jahre 1344 befahl Herzog Albert der Zweyte eine 
neue Graͤnzberichtigung zwiſchen Lilienfeld und feiner Burg 
Mabenftein, weil feine Burggrafen fih häufiger Verlegungen 
des Lilienfelder Gebieths ſchuldig gemacht (b). — Im Jahre 
1354 verboth Herzog Albert, auf des Abtes Gerlach von Li— 
lienfeld gemachte Beſchwerde, feinem Burggrafen in Raben: 
ftein auf den Wiefen der Lilienfelder Unterthanen zu weiben, 
oder fie fonft auf irgend eine Weife zu befäftigen (c). — Im 
Jahre 1413 erkannte Herzog Albert der Vierte die Lilienfelders 
Begränzung gegen feine Vefte Rabenftein bin als richtig, und 
befahl feinen Dienftmannen, fie zu refpectiren (d). Das Jahr 
darauf gab der nähmliche Herzog die Veſte Rabenftein leibge— 
dingweife dem Herrn Reinprecht von Walfee (e). Im Jahre 
1457 belagerte Abt Peter von Lilienfeld, auf Befehl des La: 
dislaus Polthumus , "die vom Kaifer Friedrih dem Dritten 
befegte Veſte Nabenftein (f). Im Jahre 1476 erließ Kaifer 
Friedrich an feinen Burgvogt auf Rabenftein den Befehl, Lis 
Tienfeld mit allen Erpreffungen und Natural» Korderungen zu 
verfchonen (g). Und nod am Ende des fünfzehnten Jahrhun— 
derts ſaß auf Rabenſtein ein Faiferlicher Burgvogt in der Perfon 
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des Herrn Stephan Chling. Mach der Hand Fam Rabenitein an 
die Concini; von biefen Überging ed zu Anfang des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts an die Malenteiner, und Fam endlich, nach— 
dem es noch von ben Freyherren von Gienger, von Adolph von 
Lembruck, von Johann von Kuenig, von dem Grafen Carl 
von Ginzendorf, von dem Marquis de Prie, von der Familie 
von Lichtenftein, und von dem Herzoge Leopold von Holftein- 
Wiefenburg befeffen worden, an die Corſini-Grechtler, als 
den gegenwärtigen Befigern und Vogtherren von Naben: 
ftein (h). 

Die Vefte Rabenſtein mag dem Orte das Dafeyn und den 
Nahmen gegeben haben. Wie fchnell er fidy gehoben, und an 
Bevölkerung rafch zugenommen, dient ein Brief aus dem Anz 
fange bes vierzehnten Jahrhunderts gum Veweife, worin Als 
bert von Mainburg von einem Chrieg (Aufftande) fpricht, wel: 
chen die Holden in und um Nabenftein, wegen der Mauth» und 
Zollpflichtigkeit in Wilhelmsburg (1307) erregt haben (i). — 
Gegenwärtig zählt der Markt 44 Nummern, und bilder mit 
ber zerftreuten Bäuerey eine Gemeinde, die im Dften Wilhelms 
burg, im Weften Kirnberg, im Norden Grünau, und im Süs 
den Kirchberg zur Gränze bat, und eine Bevölkerung von 1095 
Seelen enthält. — Im Jahre 1683 flüchteten die Einwohner 
vor den Türken hinter die ſtark befeftigten Wälle von Raben» 
ftein, und bothen da dem raubfücdhtigen, blutdürftigen Feinde 
Trog. Heute findet Faum das nächtlich Elagende Kaͤuzchen Schug 
in dem zerfallenen Gemäuer der einft das Pielach » Thal beherre 
fehenden Veſte. Da Rabenftein urſprünglich eine Section der 
Pfarre Kilb ausmachte, fo kann vor dem dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderte von der Errichtung einer Pfarre daſelbſt keine Rede 
feyn. Ja, aus einigen unbezweifelten Daten ergibt es ſich fo= 
gar, daß die Pfarre Rabenftein zundchft aus der Pfarre Hof: 
ftetten hervorgegangen , und baf die Pfarre von Hofitetten ſich 

nicht nur ald Mutter, fondern aud als Patron von Rabenſtein 

betrachtet, und die Rechte diefer Titel felbft dann noch, als 

Hofitetten ſchon dem Klofter Goͤtweig einverleibt war, ausge: 

übt haben. — Im Zahre 1388 hat der Paffauer Official, Leo» 

nard Schauer, als befonderd Bevollmächtigter des apoftolifchen 
Bba 


Stuhls das Patronatsredht Über die Pfarre Rabenftein, quae 
ad ecelesiam in Hofstetten, jure filiali et praesentandi 
plebanum spectare dignoscebatur, titulo der Incorporation 
von Hofftetten, dem Klofter Götweig zugefproden. Diefe Der: 
fügung hat zu mancherley Mifhelligkeiten zwiſchen dem Stifte 
und den Pfarrern von Hofftetten Anlaß gegeben. 

Laͤßt ſich aber gleich das Jahr der Errichtung diefer Pfarre 
nicht genau angeben, fo fett es die in der Pfarrgefchichte von 
Hofſtetten angezogene Urkunde von 1280, wo ein Gottfried, 
Pleban von Rabenftein, als Zeuge erfcheint, außer Zweifel, 
daß Rabenftein um dieſe Zeit fhon eine Pfarre war. In eini: 
gen Urkunden des Lilienfelder Archiv's, aus dem vierzehnten 
und fünfzehnten Zahrhunderte, wird Rabenftein’s ald Pfarre 
gedacht. — Und aus ber Zeit der großen Religionsfpaltung 
Eam der Nahme eines gewiffen Cafpar Lemmel auf uns, der 
1580 auf den Ruf eines Herrn von Mainburg nah NRabenftein 
kam, und der Pfarre ald proteftantifcher Prediger und Schul: 
lehrer vorftand. | 

Die Kirche, die dem heil. Lauren; geweiht ift, Fündigt ſich, 
auch ohne der Jahreszahl 1490, die in dem Presbyterium an: 
gebracht ift, mit ihrem Neßgewölbe als ein Werk des fünfzehn 
- ten Jahrhunderts an. . 

Die Dotation ber Pfarre befteht in einer Eleinen Wirth: 
ſchaft, in einem Sackzehente, und in Deputaten. — Das 
Armen » Inftitut erhält fih aus den eingehenden Opfern und 
freywilligen Beyträgen. 

Rabenſtein muß in dem fehzehnten Jahrhunderte eine 
Schule gehabt haben, weil der Paftor Lemmel, wie es oben 
hieß, 1580 auch den Schuldienft verfah. Jetzt wird fie von 
100 Kindern befucht. 

Zu Rabenftein gehört auch die füblich von NRabenftein, auf 
dem Wege nad) Kirchberg gelegene St. Andreas : Capelle. Die 
über der Sacrifteythüre diefer Capelle angebrachte Jahrzahl 1464 
läßt über die Zeit ihres Baues Eeinen Zweifel, für welche auch 
übrigens der Styl ded ganzen Gebäudes ſpricht. Die Geräu: 
migkeit diefer Capelle, welche fie eber zu einer Kirche als zu 
einer Capelle eignet, ihre zierlihe Bauart, die fleinerne Kan: 
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zel 2c., alles bieß zeiget, daß fie zu gottesdienftlichen Ver— 
fammlungen ganz gewiß, vielleicht aber auch zu einer Pfarr- 
Eirche von Tradigift beftimme war. Auf diefe Vermuthung führte 
mich die Inſchrift eines fi) da vorfindigen Grabfteines: »Be- 
»nedict Eucharius Khober de Volkershausen in Bucho- 
»nia Benedicti Ordinis Presbiter Braunoviensis Bohe- 
»miae Praepositus in Tradigist.« 


XIV. Pfarre Kirchberg. 


Kirchberg an der Pielach graͤnzt füblich an Dürrnig und Fran⸗ 
Fenfeld , nördlih an Rabenftein , öſtlich an Lilienfeld und 
Eſchenau, und weftlid an &t. Gotthard und Tering. Das 
Alter Kirchbergs laͤßt fich eben fo wenig mit Beftimmtbheit an- 
geben, wie jenes der meiften Nachbargemeinden ; body dürfte 
es mit Dürrnig, Hobenberg, St. Beit ꝛc. in eine Zeit- Epoche 
zufammenfallen. Das alte Schloß, welches fih im Orte befins 
det, und gegenwärtig zur Wohnung bes herrſchaftlichen Ober⸗ 
beamten eingerichtet ift, erinnert mit feinem winklichten, vegel- 
fofen Baue, und mit feiner alterthümlichen Capelle noch recht 
lebhaft an jene Zeit, in welder die Herren von Kirchberg da 
gehauft haben. — Schon im Fahre 1169 erſcheint ein War- 
munt von Chierberch als Zeuge für Kremsmünfter in einer 
Urkunde des Markgrafen Dttokar von Steyermark (a). — Ein 
Kirchberger , Ulrich, Archidiakon von Oeſtreich, Eömmet als 
Zeuge in einer Urkunde Friedrich des Streitbaren vor. — Die 
Annalen von Zwettel zählen ı290 bie Gebrüder Albero und 
Drtolf von Kirchberg unter die Wohlthäter des Klofters. Eben 
fo gedenkt auch das Deftreih Mellicense um das Jahr 1267 
mehrere Herren von Chirchberch. Im Jahre 1344 beftätigte 
der edfe Pernhardt Chirichberger mit feinem Siegel die 
Schenkung des Epriftian Gſchlecht an das Klofter Lilienfeld (b). 
— Und Leonard Kirchberger auf Spig und Zafing war 1554 
einer der Schiedsrichter in dem Streite zwifchen Filienfeld und 
dem Chriſtoph Jörger. — Von den Kirchbergern Fam dieſe 
Beſitzung an die Herren von Chling (Kling). Die Klinger ver: 
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Eauften Kirchberg gegen bas Ende bes fünfzehnten Jahrhunderts 
an die Mamminger. — Es ift wahrfcheinlich, daß fich ſowohl 
die Klinger ald auch die Mamminger in vielen ihrer Unter 
fchriften bloß des Prädicats der Herren von Kirchberg bedient 
haben ; denn fonft würde man es nicht vereinbaren können, 
wie noch 1554 ein Herr von Kirchberg vorfommen kann, da 
fhon 1486 die Gebrüder Stephan und Philipp von Chling, als 
Herren von Kirchberg mit dem Abte Paul dem Dritten von 
Lilienfeld verhandeln, und ı54ı bereits ein Mamminger in 
der Kirche von Kirchberg, wo Mehrere diefer Familie beftattet 
liegen, zu Grabe getragen wird, Diefe Vermuthung fegt 
Hanthaler außer allem Zweifel, da er mehrere Urkunden aus 
dem fechzehnten Jahrhunderte producire, wo fi die Mammin- 
ger Mamminger von Kirchberg ſchreiben. — Von den Mam— 
mingern fam Kirchberg an die Grafen Sinzendorf. Xheodor 
von Sinzendorf verkaufte Kirchberg und Weiffenburg 1703 an 
den Sürften Hanns Adam von Lichtenftein. Diefer hinterließ 
beybe Güter 1712 feiner Witwe, Erbmuth Therefia, von wel 
cher fie als Erbſchaft erftlich an ihre Tochter, eine Zürftin von 
Holftein 1735, und dann an ihre Enkelin, eine Fürftin von 
Löwenftein, kamen. Bon ber Legtern Eaufte fie Freyherr von 
Grechtler, deflen Tochter beyde Güter dem gegenwärtigen Be: 
figer, Vogt: und Patronatsheren, Fürften Corſini-Grechtler, 
zubrachte. 

Kirchberg, von der Pielach durchfloſſen, auf welcher die 
Herrſchaft ihre Hölzer an die Donau bringt, und die nicht fel- 
ten dem ganzen Pieladh = Thale durch ihre Ueberſchwemmungen 
verberblih wirb, befteht aus dem eigentlichen Markte, und 
den zerftreuten Bergbäufern, oder der Väuerey. Jener zählt 
32 Nummern, diefe 220 Nummern, mit einer Gefammtber 
völkerung von. 1366 Seelen. — Die Kirche liegt, nebft den 
Pfarr» und Schulgebäuden, von dem Orte getrennt, auf eis 
ner anfehnlihen Anhöhe , moher auch der Nahme bes Ortes 
hergeleitet werden kann. — An der eigentlichen Kirche zeigt 
ſſich unverkennbar der Styl des Mittelalters; die Seiten » Ca: 
pellen aber find ein Zubau fpäterer Zeiten. Der heilige Mar» 
tin ift der Patron der Kirche, und das Altarblatt, weldes 
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diefen heiligen Biſchof darftellt, it von dem braven Steiner 
Schmidt. 

Ueber das Alter und die Ausdehnung ber Pfarre Kirchberg 
läßt fi nur fo viel mit Gewißheit fagen, daß fon im Jahre 
1243 ein Magifter Ulrich, Capellan von Kirchberg, als Zeuge 
in einer Urkunde erfcheint, gefertigt ad Stum Yppolitum (d). 
— Sn einer Urfunde von 1266 kömmt abermahls ein Vicar 
von Kirchberg, Albero mit Nahmen, ald Zeuge vor. — In 
einer Götweiger Urkunde vom Jahre 1280 erfcheint ein gewiſſer 
Hartmann, Pleban von Kirchberg, als Zeuge. Gundaccar von 
Zernberg, Pleban von Kirchberg , ſchenkte (1348) dem Klofter 
Lilienfeld den Weingarten Hegenlo in Pfoffftätten, gegen dem, 
daß jährlich an dem erften Sonntage im Advent für ihn ein 
feyerliches Amt gehalten, und während diefem vor die aufge 
richtete Bahre ein Eimer Wein gebracht, und nach dem Amte 
unter die Armen vertheilt werden folle. Er verorbnete zugleich, . 
baf die ganze Adventzeit hindurch Abends den Mönchen ein 
haustus von dem Pfaffftätter Gewächfe abgereicht werde. Das 
Fahr darauf (1349) fügte er zu diefer feiner legten Willens: 

meinung noch ein Vermaͤchtniß von jährlichen neun Talenten, 
wofür den Mönchen jährlich in der Adventzeit zwey Haufen 
verfhafft, und ber Neft auf die Erhaltung und Verbefferung 
bes Weingartens verwendet werden follte (e). — Aus zwey 
Urkunden des vierzgehnten und des fünfzehnten Jahrhunderts, 
nad deren einer Türs von Ziernftein (1372) dem Klofter Lis 
Tienfeld fein Leben in Merbach, zur Pfarre Kirchberg gehörig, 
ſchenkte; nach der zweyten Nicolaus Proder, Pleban von Kirch⸗ 
berg, dem Stephan von Hohenberg eine Wiefe und einen Wald 
bey Wilhelmsburg verkaufte, gebt hervor, daß der Pfarrfprens 
gel von Kirchberg eine bedeutende Ausdehnung hatte (f). — 
Das Amt Tradigift ſcheint indeß ſchon im fünfzehnten Jahr: 
hunderte von der Pfarre Kirchberg getrennt gewefen zu feyn, 
wie wir ‚bey Gelegenheit der Sanct Andreas» Gapelle in ber 
Pfarrgefchicdhte von Rabenſtein gefehen. 

Von der Mitte des fiinfzehnten bis tief in das fechzehnte 
Jahrhundert hinein entiteht aus Mangel ar Urkunden eine 
Luce in der Geſchichte diefer Pfarre, die nur durch Angaben 
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der Trabition ausgefüllt werben Bann. Will man biefen glaus 
ben, fo hat Kirchberg bis zur Zeit der Reformation immer 
eigene ordentliche Pfarrer gehabt. In der Neformationgzeit 
gerieth es aber, wie die meiften Pfarren der ganzen lImgegend, 
in die Hände der Paftoren; wozu die Vogtberren, die Klinger 
näbmlih, und die Mamminger — wie aus dem Umſtande, 
daß die. Schloß =» Capelle noch immer die Iutherifhe Capelle 
beym Volke heißt, abzunehmen — Vieles beygetragen, und bie 
neue Lehre in dem Pielach : Thale, wie die Jörger in dem Sel- 
ſenthale, nach Kräften unterftügt haben mochten, — Georg 
von Mamming mit feiner Gemahlin Katharina (1568) ,.ber 
Fannten fi zur proteftantifchen Religion, und hatten zu Kirch 
berg einen proteftantifchen Pfarrer, mit Nahmen Johann 
Schwinghammer, angeftellt, der fpliter (1575) als Pfarrer nad) 
Städteldorf befördert worden (g). Im Jahre 1577 bradıte 
Katharina Mamming auch die Lehenfchaft über die Pfarrkirche 
in Kirchberg Eäuflic an ſich (h), und gab die durch Johannes 
Shwinghammers Beförderung erledigte Pfarre, ungefähr im 
Sabre 1578, dem Michael Gurkfelder. Diefer Michael Gurk: 
felder war zu Torbach in Kärnthen 1545 geboren, batte bey 
den Sefuiten in Wien ftudiert, und wurbe da von Urban, 
Bifhof zu Gurk, ordinirt. Zwiſchen den Jahren 1568 und 
ı569 war er Abt des Benedictinerftiftes Gleinf, von wo er 
auf die Abtey von Seitenftätten 1570 poftulirt, aber auch ſchon 
wieder im zweyten Jahre, weil er zur proteftantifchen Lehre 
übertrat, abgefegt wurde. Seine Laufbahn als Paftor eröffnete 
er auf der Filiale Loich, wo er bis zu feiner Berufung auf die 
Pfarre Kirchberg predigte (i). Ald Prediger von Kirchberg hatte 
er bey feiner Gemeinde einen Diacon und einen Schulfehrer. 
Bey der im Jahre 1580 durch den Guperintendenten von 
Roſtock, Doctor Lucas Backmeiſter, auf Veranftaltung der 
proteftantifch » öfterreichifchen Stände vorgenommenen allgemeis 
nen Kirchen » Vifitation, wurde diefer Michael Gurffelder zum 
Senior der proteftantifchen Paftoren im Viertel ob dem Wie: 
nerwalde ernannt (k). — Bon 1672 fängt mit dem Johan⸗ 
nes Holzbogen wieder die Series der Eatholifchen Pfarrer an, 
und läuft ineiner ordentlichen Reihenfolge bis auf unfere Zeiten 
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herab. Aus der Reihe diefer Pfarrer treten Georg Abich 1745 

— 1777 als geiftlicher Rath des Paffauer Dom» Eapitels, und 

. Franz Mohr 1777 — 1786, und der gegenwärtige würdige 

Franz Kornhuber, ald Dechante des ilhelmeburger Decanats 
bervor, 

Ueber die befondern Schickſale Kirchbergs — wenn man 
das ausnimmt, was es in Folge ber legten franzöfifchen Kriege 
mit dem ganzen Rande betroffen — find wir außer Stand, dem 
Lefer mehr mitzutheilen, als was und das Pfarr » Protoboll 
von 1683 aus der zweyten türfifhen Invafion aufbewahrt, 
»Finitus annus infelix (1683) — fdhrieb da der Pfarrer, 
Franz Kruziger, nieder — turcicae invasionis, quo quater 
»spoliata parochia, bis ecclesia et domus parochialis 
»ı8 July primo incursu hostium exusta, in captivitatem 
vabductae sunt illo die personae circiter ı5; facti po- 
»stea plures incursus turcarum praecipue a Kilb super 

 »montem Geyersberg. Strages his incursionibus facta 

»inde patet: ı683 poenitentes in paschate erant 1501, et 
vanno sequenti tantummodo 434. Ceteri omnes ab hoste 
vet morbo perierunt, Ultimo ineursu salyantur in eccle- 
»sia per Dei et $. Martini tutelam circiter 300; durarvit 
»obsidio ecolesiae integro die. Repulso insultu hostium 
vad Castrum VWVeissenburg aufugimus.s 

Kirchberg brauchte Jahre, um die von ben Türfen zurück⸗ 
gelaffenen Spuren der Verwüftung zu verwifchen ; und es 
ward erft dem Pfarrer, Andreas Durchenwal (1694 — 1727) 
möglich, die abgebrannten Pfarrgebäude aufzubauen, die 
Kirche mit Chor, Orgel und allem Nöthigen einzurichten, den 
Thurm aufjufegen, und mit drey neuen Glocken zu verfes 
ben, welche von bem Lilienfelder Abte Sigmund eingefegnet 
mwurben. 

Die Pfarreinkünfte beftehen in einer Wirthſchaft, und in 
einem Sadzebente. 

Ueber dad Jahr 1578 hinaus, wo bey Gelegenheit des 
Paftors Michael Gurkfelder eines Schullehrers erwähnt wird, 
läßt fich über den Zuftand der Kirchberger Schule nichts Be: 
ftimmtes fagen. Man weiß nur fo viel, daß urſprünglich, 
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und noch vor 75 Jahren die Schule in dem untern Orte war. 
Da nun diefe Lage durch ihre Entfernung von der Kirche fo> 
wohl für den Geiftlihen, der den Berg herab, als auch für 
die Kinder, bie täglich in die Kirche hinaufgehen follten, nicht 
nur läftig, fondern oft auch mit großen Schwierigkeiten, ja 
nicht felten mit einer gänzfichen Unterbrehung der Schule, 
wenn naͤhmlich die ausgetretene Pielady alle Communication 
bemmte, verbunden war, fo wurde das alte Schulhaus vers 
kauft, und ein neues auf den Kirchberg hinaufgebaut. Später 
(1804) machte die mit den Jahren zugenommene Anzahl von 
Schulkindern eine Vergrößerung bes Schuljimmers nothiven« 
dig, welches gegenwärtig von 134 Kindern beſucht wirb. 

Das Armen = Inftitut befigt ein unbeträchtliches Capital; 
feine meiften Zuflüffe find aber, wie Ren; Opfer und fen: 
willige Beytraͤge. 


Pfarre Koid. 


Loich ‚, eine Dorfgemeinde der Herrſchaft Kirchberg, von 101 
im Gebirge zerſtreuten Haͤuſern, und 600 Einwohnern, graͤnzt 
noͤrdlich an Kirchberg, ſüdlich an Schwarzenbach, öſtlich an 
Kraͤuterau, und weſtlich an Frankenfels. 

Ueber den Nahmen Loich geben uns weder Urkunden noch 
Tradition eine Auskunft. Wollte man ihn auch von Loch (Loch⸗ 
baum) — ein Baum mit gewiſſen eingehauenen Zeichen, der 
zur Bezeichnung einer Graͤnzmark dient — herleiten, fo wäre 
dieß doch nichts anders, als eine von mir aufgeworfene Muth» 
maßung. 

Loih war urfpränglich eine Filiale von Kirchberg, und bes 
faß feit undenElicherr Zeiten eine Capelle des heiligen Nicolaus, 
wo jeben dritten Sonntag dur einen Geiftlihen von Kirch⸗ 
berg der Gottesdienft verfehen wurde. Daß fhon 1667 aud 
ein Freydhof an diefer Eapelle war, bezeugen die Kirchberger 
Pfarrbücher. Zur Zeit der Reformation folgte die Filiale dem 
Bepfpiele der Mutterfirche, wandte fi zur Lehre Luthers, und 
hatte 1577 an dem Michael Gurkfelber feinen eigenen Paſtor. 


395 
Aus diefem Umftande, und aus dem, daß es 1667 auch fhom 
einen eigenen Freydhof befaß, möchte ich fließen, daß es in 
der frühern Zeit auch eigene Eatholifche Geiftliche hatte. — 
Im Jahre 1784 wurde Loich zu einer Localie erhoben, mit 
einem Pfarr» und Schulgebäude verfehen, und erhielt an dem 
Laurenz Singer feinen erften Pfarrer mit der Congrua der 
Local: Pfarrer. — Die Schule zählte 46 befuchende Kinder, 


XV. Pfarre Hohenberg. 


Odtokar, unter ben Traungauiſchen der Dritte, auch Oezo 
genannt, und der Erfte unter den Markgrafen Steyermarks (a), 
hatte, nebft feinem Nachfolger, Ottofar bein Zweyten, noch 
zwey Söhne, Wernard und Albero. Diefe legten den Mark: 
grafentitel ab, und nahmen, Albero den Titel eines Waldgra- 
fen, Wernarb den eines Grafen von Steyer an. Ihre Nach: 
kommen entdäußerten ſich aber auch bes Grafentitels, und ftif- 
teten bie Gefchlechter der Herren von Steyer und Bernek, der 
Herren von Hobenberg, ber Starenberge und der Rofenfteine. 
Dtto, ein Sohn Wernards von Steyer, und der Stamms 
vater der Hohenberge, hat ſich ſchon gegen das Ende bes eilften 
Sahrhunderts in dem Engthale, welches die falfche Traife, die 
in Aegidy zwifchen dem Zraifenberge und dem Grilfenbühel auf 
dem Gefchaide entfpringt, durchfließt, niedergelaffen, und fich 
da auf einem Berge eine Vefte gebaut. — Im Jahre 1100 
ericheinen die Herren von Hohenberg, Otto, Gobdfried und 
Herrand, ald Zeugen in der Urkunde, in welcher Ottokar der 
Zweyte die Stiftung von St. Lambert beſtaͤtigt. — Rom 
dreyzehnten Jahrhunderte bis in das fechzehnte, wo Erasmus, 
der Legte diefes Stammes, mit Hinterlaffung einer Tochter, 
ftirbe, ftanden die Herren von Hohenberg mit Lilienfeld, an 
welches Klofter ihre Güter unmittelbar fließen, in einer 
immerwährenden, bald freundſchaftlichen, bald feindlichen Bes 
rührung. — Mit Erasmus Tochter kam Hohenberg, als ein 
weibliches Erbe, an die Roggendorfer. Diefe verkauften es 
1540 an die Jörger, von denen es 1625 durch den Fiscus an 
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bie gräfliche Bamilie Hoyos Üüberging, die nach im Beflge ift, 
und das Vogt= und Patronatsreht darüber ausübt. 

Es ift wahrfcheinlih, daß fih um die Veſte Hohenberg 
bald mehrere Vafallen und Holden gefammelt, eine Nieder 
Iaffung gebildet, und den Nahmen der Veſte auf diefe übers 
tragen haben. So mag nad und nach der Markt Hohenberg 
entftanden feyn. — Hohenberg gränzt nördlih an Dürrnig, 
füdlich an Aegidy , öftlih an Rohr, weftlih an Annaberg. — 
Der Markt zählt 50 Nummern, wozu 33 zerftreute Bauern« 
häufer-gehören, und eine Gefammtbevälferung von 772 Sees 
Ien in fi faffen. — Die hart vorbeyfließende fo genannte 
falfche Traife begünftigte die Anlage mehrerer Wafferwerke, 
worunter zwey Eifenhämmer und eine treffliche Saͤbelklingen⸗ 
Fabrik. 

Urſpruͤnglich mag der Ort, nach der Gewohnheit, und nach 
dem Bedürfniſſe jener unſichern Zeit, mit Mauern und Thoren 
verfehen gewefen feyn 5 es beuten darauf noch einige alte Ber 
nennungen, und eine Marktrechnung von 1508, die von einer 
Ausbefferung bed Marktthores fpricht. — Die abfeitige, von 
der Straße entfernte, und im Walde tief verftecfte Lage Ho— 
benbergs ift dem Orte in den böfen Zeiten des Mittelalters 
wohl zu Statten gefommen, und hat ihm vieles von dem Uns 
gemache erfpart, welches die nachbarlichen Ortſchaften Tängs 
der Traife und ber Gelfe zu erfahren hatten. — Bis in das 
fünfzehnte Jahrhundert fah es Eeine feindliche Waffe. Im 
Jahre 1482 aber, während der Unruhen unter Kaifer Friedrich 
dem Dritten, lagerten ſich die Ungarn vor Hohenberg, und 
erftiegen die Veſte. — Es entging glücdlich der Raub⸗ und 
der Mordfucht der Türken, die theils von der Befeftigung Lis 
Tienfelds gehalten, theils von der Mauer, die in der Näbe des 
Treylands von zwey Bergen herab den engen Paß ſchloß, am 
weitern Vorbringen gehindert wurden. — Daher ber Nahme 
Freyland, welchen die Gegend jenfeitd der Mauer, die von 
dem Erbfeinde frey geblieben, noch heut zu Tage führt. Und 
die Tradition erzählt, daß, als die Türken vor Lilienfeld gele— 
gen, die Hohenberger aus Neugierde bis an jene Mauer heraus 
ftrömten, od fie nicht zufällig eines jeher Barbaren anfichtig 
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werben möchten. — Hohenberg ift wegen der Mäbe ber Traife 
Ueberfhwemmungen ausgefegt , und ed ward damit in ben 
Jahren 1695, 1762 und 1813 fehwer heimgefucht. Im Jahre 
ı80g ftand es in Gefahr, von den Franzoſen eingeäfchert zu 
werden, weil einige der Einwohner mit den Waffen in der 
Hand betroffen worden. 

Ueber das Alter ber Pfarre und der Kirche laͤßt ſich gar 
nichts Beſtimmtes angeben. Nicht einmahl aus dem Baus 
ſtyle der Kirhe, was doch bey ben meiften Kirchen der Fall 
ift, kann man verſucht werben, auf ein hohes Alter zu rathen ; 
denn diefe mag mit ihrem gemeinen beutfchen Gewölbe und 
ihren Lefenen nahe an jene Zeit-Epoche reihen, in welcher 
der Pfarrhof, nach der an einem Tram befindlichen Jahrzahl 
1630, gebaut worden. Die Tradition macht Proteftanten zu ihr 
rem Erbauer. Indeſſen berechtigt diefer Umftand keineswegs zu 
der Meinung, als ob früher Feine Kirche da vorhanden gewefen 
wäre. Es ift vielmehr aus einigen Umftänden zu entnehmen, daß 
Hohenberg eine alte, und gewiß bis in dad zwölfte Jahrhun⸗ 
dert hinaufreichende Pfarre iſt. — Sanct Xegid hatte ſchon 
im vierzehnten Jahrhunderte einen Capellan; dieß iſt von Ho⸗ 
henberg um ſo eher vorauszuſetzen, da der ganzen Lage nach, 
und nach aller Wahrſcheinlichkeit dieſes vor jenem beſtanden. 
— Die erſte ſichere Spur von einer Kirche in Hohenberg 
kömmt in einem Streite wegen der Wilhelmsburger Mauth, 
zwiſchen Johann von Hohenberg und dem Kloſter Lilienfeld 
(1418) vor, wo der Hohenberger nicht nur feine Dienftman- 
nen, fondern audy alle feine Lehensleute, die zu den Kirchen 
St. Jacob — Patron von Hohenberg — und St. Aegid ges 
hörten, von der Mauth befreyt wiffen wollte. Die Ueberrefte 
eines alten Gebeinhaufes zeigen bie Jahrzahl 1505; und ein 
Grabmahl des Herren Rudolph von Hobenfelb von 1521 beutet 
nicht minder auf das Dafeyn einer frühern Kirche, die in ir- 
gend einer Kataftrophe , vielleicht bey dem oben erwähnten 
Einfalle der Ungarn, zerftört worden. 

Vor dem Jahre 1531 findet fich Feine Urkunde, in welcher 
eines Pfarrers Erwähnung geſchähe; in diefem Jahre führe 
aber das Lilienfelder Mecrologium den Todestag eined Plebans 


398 

von Hohenberg, der in bie Confraternität bes Klofterd auf» 
genommen war, mit diefen Worten auf: Stephanus pleba- 
nus de Hohenwerk confrater noster fidelissimus. — In 
den Pfarrbüchern, welche mit 1630 beginnen, eröffnet Georg 
Damperger die bis auf unfere Zeiten ununterbrochen fortlau« 
fende Reihe der Pfarrer von Hobenberg. 

Die Pfarre Hohenberg gibt dem Pfarrer ein äußerft maͤßi⸗ 
ges Auskommen, weldes in einer Fleinen Wirthſchaft und in 
entlegenen Zehenten befteht. — Wie Hohenberg zu den Zehenten 
in Brunn nähft Pyhra, in Götzersdorf, Blinddorf und in Un: 
terwagram BER! barüber fagt auch ic einmahl bie 
Tradition was. 
| Die Schule beſtand , nach dem Zeugniſſe der Pfarrbücher, 

ſchon zu Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts; gegenwaͤrtig 
wird ſie von 110 Kindern beſucht. 
Die Gemeinde hat für ihre Armen ein Spital erbaut, 
welche darin durch freywillige Beyträge erhalten werden. — 
Das Armen: Inftitut folgt in feiner Einrichtung den allerhöchſt 
beftebenden Gefegen. 


Fahrafeld (Föhrenfeld). 


Nördlich, in einer geringen Entfernung von Hobenberg, 
ift das Fahrafeld, welches urfprünglich ein eigenes nad Göt- 
weig geböriges Amt bildete, und mit feiner Sanct Wolfgangs- 
Capelle eine Biliale von der Pfarre Sanct Veit war, in deren 
Sprengel fie lag. Die Eapelle, worin ber Gottesbienft ge: 
wöhnfich von Lilienfeld aus, zuweilen au durch den Pleban 
von Hohenberg verfehen wurde, bat der Abt von Lilienfeld, 
Stephan, erbaut, und den 20. May 1429 durch den Suffra⸗ 
gan von Paffau und Victrizenſer Biſchof, Andreas, einweihen 
laſſen. — Nicht lange, fo erhob ſich zwifchen Stephan von 
Lilienfeld und dem Abte von Götweig, Thomas, ein Streit 
wegen der in ber Bahrafelder Capelle eingehenden Opfer, 
welcher durch einen fchiedsrichterlihen Spruch des Prälaten 
von Heiligenkreuz, Heinrich, und des Propftes von St. Pölten, 
Cafpar, 1441 dahin beygelegt wurde, daß ſich Götweig mit 
dem dritten Theile des Opfers begnügen folle. — Im Jahre 1685 
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wurde Fahrafeld ſammt der Capelle der Pfarre Hohenberg ein⸗ 
verleibt; doch bezog St. Veit noch immerfort die pfarrliche 
Gerechtigkeit bis 1767, wo auch dieſe durch eine Hof-Reſolution 
der Pfarre Hohenberg zugefprochen worden. — Gegenwärtig 
it die Gapelle, wie jene in Haagen, in eine Bauernwohnung 
umgeftaltet. | 

Bon der an ber Süubfeite bed Marktes gelegenen Veſte der 
Hohenberger find nur noch unfenntlihe Rudera vorhanden; 
und hätte nicht der bis faft in den Traifenfluß vorfpringende 
Wachthurm bisher der Zeit getroßt, fo würde fi) der Wanbde- 
rer umfonft nach dem Stammfige der einft fo mächtigen, und 
in der Gegend gefürchteten Hohenberger umfehen. 


XVII. Pfarre Sanct Aegid. 


Aegidh, oder Sanct Gilgen am Neuwald, hängt im Süden 
mittelft des Goͤllers und bes Gippelberges mit ber fteyerifchen 
Freyn- und Wildaipe zufammen, bat im Südoſt Schwarzau, 
und im Oſten Rohr, im Südweit Maria: Zell, im Weften Jos 
ſephsberg, und Hohenberg im Nord ; und gehört mit dem Vogts 
und Patronarsrechte zur Herrfchaft Hohenberg. 

Der Markt, deſſen Alter aller Wahrſcheinlichkeit nach in 
das dreyzehnte Jahrhundert hinaufreicht, zaͤhlt ab Mummern, 
wozu 111 Bauernhaͤuſer gehören, die auf dem Hochgebirge fo 
jerftreut liegen, daß manches berfelben fünf, und mehrere 
Holzknechthütten bis auf acht Stunden von der Kirche entfernt 
find — bis zu Kaifer Joſephs Zeiten gehörte auch die Freyn 
zu Aegidy. — In diefem weiten Umfange wohnen 1300 See— 
len, die fih, einige evangelifche HolzEnecht: Familien ausges 
nommen, alle zur Eatholifchen Religion befennen. 

Aegidy liegt an ber unrechten oder falfchen Traife, welche 
unfern des Marktes auf dem Geſchaide entfpringt. Zwar ift ‘ 
diefer Fluß wafferreiher als die Traife bey Dürrnig, and). 
fuchen die Aegidyer, auf die Ehre eiferfüchtig , die Echtheit 
ihrer Traiſe gegen die Dürrniger zu verfechten, und haben 
vielleicht niche wenig dazu bepgetragen,, daß ihre Traife in 
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mancher Karte als die echte erſcheint — nichts defto weniger 
bin ich entfchloffen, mich zum Champion ber Dürrniger Traife 
aufzuwerfen, den fie betreffenden Irrthum zu berichtigen, und 
ihr fo zu ihrer Ehre zu verhelfen. — Die Dürrniger Traife 
wird feit undenklichen Zeiten für die echte anerkannt ; fie fließt 
durch ein Thal, welches immer die Traiſenbachrott geheißen, 
und entfpringt am Fuße bes Traifenbergs. Dagegen entfpringt 
die Aegidyer Traife auf dem Gefchaide; eines der Aemter führt 
in den Grundbüchern ven Nahmen Unrecttraifenamt ; endlich 
wirb fie feit undenklihen Zeiten, im Gegenfaße ber echten 
Dürrniger, die falfche Traife genannt. Mag ſich indeß immer: 
hin Dürrnig der echten Traife rühmen, fo wird diefe doch erft 
nach dem Zufammenfluffe mit der falfchen ein Fluß von einiger 
Bedeutung, und würde ohne diefe Verbindung der unbebeus 
tende Traiſenbach bleiben. Denn die Aegidyer Traife ift viel 
wärmer und wafferreicher als die Dürrniger, und fegt, fo zu 
fagen , fhon von der Quelle weg die erheblichften Werker und 
Babrifen in Umtrieb. Die Fifcherifchen Eifenbämmer, Draht: 
zug, Blechwalzen, Beilhauerey, und die Fabrik aller Reitzeug- 
Beftandtheile für die k. k. Eavallerie beſchaͤftigen viele Hände, 
und geben dem Thale Erwerb und Leben. — Freyli muß 
man auch anderer Seits die Nachtheile der Ueberſchwemmun⸗ 
gen in Anfchlag bringen, welche diefes Waſſer zeitweife an= 
richtet, und dadurch die Bewohner der Miederung in große 
Noth verſetzt. — Minder von dieſem Uebel bedroht find bie 
Kirche und das Pfarrgebäude, weil fie auf einer den Markt 
beherrfchenden Anhöhe Tiegen. 

Was wir bey dem Markte in Anfehung des in das brey« 
zehnte Zahrhundert hinaufreichenden Alters vermuthet, das 
wird bey der Pfarre und Kirche faft zur Gewißheit; denn da 
gerathen wir fchon gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts auf fihere Spuren, mit welcher auch die Bauart eines 
Theiles der Kirche in vollfommener Lebereinftimmung zu ftehen 
ſcheint. Es zeigt naͤhmlich das Gewölbe des Presbyteriums die 
Kreuzgurten und den Spitzbogen des alten deutſchen Bauſtyls. 
Das Uebrige der dem heiligen Aegidius geweihten Kirche iſt 
aus einer weit ſpaͤtern Zeit, und vielleicht mit der Hohenberger 
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Kirche gleich. — In der erften Hdifte des vierzehnten Jahr: 
hunderts (1359) ſtoßen wir auf einen Pfarrer von Aegidy, 
mit Nahmen Albero Teufel, aus dem Geſchlechte der Herren 
Zeufel von Gundersdorf, die in der Kirche zu Wünzendorf ihre 
Grabftätte hatten. Aber vor diefem Albero war ſchon früher 
fein Bruder, Ulrich Teufel, der im Jahre 1362 Wicar in Hain⸗ 
feld war, Capellan in St. Aegid (b). — In dem in der Ge⸗ 
ſchichte von Hohenberg angeführten Streite zwiſchen Lilienfeld 
und dem Stephan von Hohenberg 1418, wird der St. Aegidy⸗ 
Kirche gedacht. — Ein Blatt einer Kirchenrechnung von 1624 
erwähnt einer Kirchenrechnung, die in Gegenwart des herr⸗ 
ſchaftlichen Pflegers von Hohenberg, des Herrn Pfarrers und 
der Geſchwornen gehalten worden. — Mit 1647 fangen die 
vorhandenen Pfarrprotokolle an, in welchen die Pfarrer, von 
Dominif Schyerl an bis 1691, einander ununterbrochen fols 
gen. Bon 1691 bis 1695 hatte Aegidy feinen ordentlichen 
Pfarrer, fondern der Gottesdienft wurde von einem ©erpiten 
von Qutenftein verfehen. Won 1695 fängt mit dem Wolfgang 
Pugola. wieder die Series der ordentlichen Pfarrer an, und 
läuft in einer ununterbrocdenen Folge bis auf unfere Zeiten 
fort. — Einer der Pfarrer, Lucas Kran, bat (1735) die vor 
bein Presbpterium befindlihe Gruft für die Wohithäter des 
Gotteshauſes errichtet. — Unter diefen bat der Ortsfchulmeis 
fer, Philipp Schiffer, 1691 für die Kirche eine Orgel ges 
macht, und da aufgeftellt. Die Gemeinde zahlte ihm dafür 
freywillig 51 Gulden. — Eva Rorentifch lief 1692 den Tas 
bernadel auffegen. — Im Jahre 1695 fliftete die Herrfchaft 
dad ewige Licht. 

Bis 1786 war nur Ein Geiſtlicher in Aegidy, aber die mit 
ben Fifcherifchen Werken bedeutend angewachſene Seelenanzahl 
beſtimmte die Regierung, einen Capellan anzuſtellen, der ſei⸗ 
nen Unterhalt aus dem Religionsfond bezieht. 

Die Dotation des Pfarrers beſteht in einer kleinen Wirth⸗ 
ſchaft, und in Deputaten. 

Am Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts wird, wie wir oben 
geſehen, ſchon eines Schullehrers gedacht; gegenwärtig zähle 
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die Schule achtzig befuchende Kinder. — Das Armen» Inftitut 
richtet ſich nach der allgemein eingeführten Norm. 


XV. Pfarre Dürrniß (a) 


HDürmis, Dürrenfinz, Dürnz, mit feinem Gebiethe füllt 
eine bedeutende Section innerhalb der weitläufigen Linie, in 
welche Leopold der Siebente die Stiftung Filienfelds einfchloß, 
und fie diefem Kloſter mit allen vogteylihen und Patronats- 
Rechten bey der llebergabe der Stiffungs = Urfunde (1209) übers 
ließ. Man kann demnad das Alter von Dürrnig mit Gewiß- 
beit über das dreyzehnte Jahrhundert hinaufrücken; fo wie 
nicht minder aus einer Urkunde, die uns Hanthaler (b) aufbe 
wahrt, die Gewißheit hervorgeht, daß diefer offene Marktfle— 
den, troß der dem Klofter über denfelben eingerdumten ober: 
berrlihen Rechten, fich einige Breyheiten und Privilegien ge: 
rettet, und noch im fünfzehnten Jahrhunderte das Recht bes 
feffen, ſich feine Sechfer, eine Art Jury, aus ſechs Männern 
beftehend, zu wählen, und durd fie die Gerichtspflege des 
Marktes verwalten zu laffen, 

In einem der anmuthigften Bebirgsthäfer, an dem Zufam: 
menfluffe der Zraife und des Dürrnitbaches gelegen, gränzt 
Dürrnig öftlih an Hohenberg, weitlih an Schwarzenbach, 
ſüdlich an Annaberg und St. Aegid, und nördlidy an Kräuterau 
und Lilienfeld. Mehrere zierlich gebaute Häufer geben dem 
unbeträdhtlihen aus 42 Nummern beftehenden Markte ein ge: 
fälliged Anfeben; zwey Drahtjüge, zwey Hammerfchmieden, 
mehrere Mahl» und Saͤgemühlen, und eine Glasfabrif geben 
bem Verkehre der Einwohner, deren Geſammtzahl, mit Eins 
ſchluß der 183 Nummern ftarfen Bäuerey, fih auf 1700 See: 
len beläuft, eine Art von Lebhaftigkeit ; und die hier erzeugten 
Dredslerwaaren tragen den Nahmen Dürtnig über die Grän: 
zen der Monardie hinaus. — Woher übrigens Dürrnig die: 
fen Napmen genommen ? Ob von dem Dürrnigbadhe ? oder 
von den bürren kahlen, vermwitterten Kalffteinbügeln an der 
Morgenfeite des Marktes? — laͤßt fih mit Gewißheit nicht 
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fagen. Dürfte ih eine Vermuthung wagen, fo würde ich den 
Namen Dürrnig, Dürrenlinz, von dem bier in Menge wach 
fenden Eornellbaum (Cornus mascula Linn.) auch Tpierlein, 
Dierlein, und gewöhnlich bey dem Volke Dürrnl genannt, 
berleiten. 

Obwohl e8 ganz wahrſcheinlich ift, daß der Entftehung des 
Marktfleckens die Errihtung der Pfarre bald gefolgt feyn mag, 
fo haben wir doch Feine fihern und beftimmten Data hierüber. 
Die Kirche, um welche ſich noch die Rudera einer Befeftigungs: 
mauer ziehen, zeigt zwar in einigen Beftandtheilen den alten 
deutfhen Bauſtyl, der auf ein hohes Alter weifer , aber im 
Ganzen trägt fie unverkennbare Spuren von jenen Ummwand- 
lungen und DVergrößerungen , die Abt Oswald im fünfzehnten 
Sahrhunderte darin vorgenommen. Gewiß ift es, daß fie vor 
ber Gründung Lilienfelds bereits beftanden; und das Jahr 1217, 
mit weldhem wir fie zum erften Mahle aus dem Dunkel der 
Vorzeit hervortreten fehen, reiht uns den Faden in die Hand, 
mittelft beffen wir ihre Schickſale bis. auf unfere Zeiten mit 
Sicherheit zu verfolgen im Stande find. 

In dem erft benannten Jahre 1217 ftarb der Pleban Wuls 
fing, und eröffnete durd feinen Hintritt dem Abte Gebhard 
von Lilienfeld die erfte Gelegenheit, fich feines Praͤſentations⸗ 
Rechtes zu bedienen, und einen Wiener Priefter, mit Nahmen 
Heinrich, auf die Pfarre Dürrnig zu präfentiren. Diefer Präfen: 
tationd = Act ſetzt ed außer Zweifel, daß um diefe Zeit Dürrnig 
eine felbftftändige Pfarre war, und daß ſich ihre Plebane nicht 
minder als ordentliche und unabhängige Pfarrer betrachtet ha- 
ben, geht aus allen ihren Verhandlungen und Streitigkeiten 
mit Lilienfeld Elar hervor. Ka, aus diefen ergibt es ſich fogar 
unmiberleglih , daß fich der Pfarrfprengel von Dürrnig über 
Annaberg hinein bis an die Steyermarf erftrecft hat. Indeß 
werden wir gleich einem Umſtande begegnen , der das frübere 
Recht der Altern Pfarre Wilhelmsburg auf den Dürrniger Bes 
zirk, bevor er binlänglich bevölkert, und zu einer Marftges 
meinde erwachfen war, zu erweifen feheint. Es präfentirte 
nähmlich bey einer abermahligen Erledigung der Pfarre Dürr: 
m (1259) der Lilienfelder Abe Berchtold den Priefter Johannes 
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"darauf. Diefer Präfentation widerſetzte fich mit aller Macht 
der Pleban von Wilhelmsburg, Herrmann, indem er behaup⸗ 
tete, beyde Pfarren gehörten zufammen, und machten Einen 
Sprengel aus. Er legte eine foͤrmliche Proteftation ein, und 
appellirte nah Nom, weſſen er ſich gewiß nicht vermeffen ha⸗ 
ben würde, wenn er fich nicht durch frühere Rechtsanſprüche 
dazu berechtigt geglaubt hätte. Papft Alerander der Vierte 
delegirte den Bifchof von Paffau, Otto, und den Abt von Melk, 
Ortolph, in diefer Sache zu erkennen, und nad Rechten zu 
entfcheiden. Der Spruch fiel gegen den Pleban aus. 

Dürrnig war urfprünglich hauptfählid auf den Zehent ge: 
ftiftet, und eben dadurch Feine unbedeutende Pfründe,, indem 
die Holden aller Rotten dem Plebane zebentpflichtig waren. 
Die Aebte von Filienfeld, immer auf ihren Vortheil bedacht, 
fanden, daß ihnen ber Zehent von Dürrnig auch gut zuftünde, 
und daß es ſich wohl einiger Mühe verlohnte, es zu verfuchen, 
diefe Gibigkeit dem Klofter zu vindieiren. Ihre Verſuche blie⸗ 
ben nicht ohne Erfolg, und der Abt Berchtold ſah nach einigen 
Verhandlungen den Zehent von Dürrnitz, von dem Cardinal 
und paͤpſtlichen Legaten in Wien, Guido, dem Kloſter (1267) 
zugeſprochen. — Durch ſolche Proceduren der Aebte wurden 
die Pfarren in ihren Rechten und Einkünften geſchmaͤlert, und 
der Zuftand der Plebane unter Kloſter-Patronaten überaus 
precaͤr gemacht. Freylich muß man ſich's anderer Seits auch 
wieder eingeſtehen, daß, waͤhrend die Biſchöfe mit ihren welt⸗ 
lichen Haͤndeln vollauf zu thun hatten, und ſich nicht mit ber 
gehörigen Sorgfalt ihren zu weit ausgedehnten Kirchenſpren⸗ 
geln weihen konnten, es eben jene Aebte waren, die der Pfarr: 
Seelforge ihre ganze Aufmerkfamfeit ſchenkten. So zwang z. B. 
(1304) der Lilienfelder Abt Paul den Diacon Stephan, der, 
zum Pfarrer von Dürrnig beftellt, durch zehn Jahre feine Or: 
dination verfchoben, und felten auf feiner Station reſidirt hat, 
der Pfarre zu entfagen, und ftatt feiner ein anderes taugliches, 
und dem Abte anftändiges Subject vorzufchlagen. 

Durch den Verfuft des Zehents ohnehin ſchon ıhrer vor: 
züglichiten Dotation beraubt, follten die Plebane von Dürrnitz 
auch noch auf einer. andern Seite empfindlich verlegt werben. — 
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Die um biefe Zeit in Aufnahme kommende Wallfahrt nad 
Maria: Zell veranlaßte die Aebte von Lilienfeld, eine Capelle 
auf dem Zannberge zu errichten. Dietmar von Harland, zur 
Zeit Pleban in Dürrnig, war feharffichtig genug, die Nach— 
heile im Voraus zu berechnen, die aus einer ſolchen Nachbar: 
fhaft für die Pfarre Dürrnig erwachſen müßten, und glaubte 
defhalb nichts verfäumen zu dürfen, um wenigfteng feine Ans 
jprüche auf die in ber neuen Capelle eingehenden Opfer geltend 
zu machen (1327). Aber es blieben die Aebte ihrer Seits auch 
nicht müßig, und festen Alles in Bewegung, um die Aufrecht: 
baltung der Capelle gegen die Pfebane zu behaupten, und dag 
von diefen angeftrittene Opfer ihren Mönchen zu fihern. Dar: 
aus entftand ein langwieriger Streit, der fich erftlich mit einem 
für die Plebane nachtheiligen Vergleiche (1332), dann 1369 
mit der Trennung Annabergs von Dürrnig, unbefchadet jedoch 
der pfarrherrlihen Rechte des Plebans, und endlih damit 
endigte, daß Bonifaz der Neunte die Pfarre Dürrnig (1399) 
ganz und gar dem Klofter einverleibte, und dadurch die Ple— 
bane mit dem Verluſte aller ihrer Rechte und Einkünfte, die 
fie bisher von Dürrnig und Annaberg bezogen, einzig und 
allein auf die canonifhe Portion befhränfte. Salva praesen- 
tatione Vicarii, Episcopo facienda, et salva hujus por- 
tione canonica, heißt es in der päpftlichen Einverleibungs» 
Bulle. 

Daß fih die Plebane nur ftrdubend ihrer wichtigiten Vors 
theife entäußern, daß fie den Verluft ihrer urfprünglich und, fo 
zu fagen, angebornen Rechte nicht leicht verfehmerzen, und be: 
gierig eine jebe Gelegenheit ergreifen würden, fich wieder in 
den Befiß derfelben zu feßen, war leicht vorauszufehen. Eine 
foldye Gelegenheit both ſich ihnen während der Minderjährig: 
keit Alberts des Fünften dar, wo nach dem Tode de3 Herzogs 
Wilhelm, die Oheime, Leopold und Ernft, fih um die Bor: 
mundfchaft ihres Mündels flritten, die Stände in ihren Streit 
zogen, und verderbliche Factionen und Parteyſucht gefeglos 
im Lande haufen ließen. Diefen Augenblick der Anarchie, der 
die Aebte in ihrer ganzen Kraftlofigkeit hinftellte, ergriffen die 
Pebane, ſich von Lilienfeld loszuſagen, und ſich wieder in den 
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Vollbeſitz ihrer Rechte auf die Pfarre Dürrnitz zu heben. — 
Was indeß die Pfarre durch dieſe temporaͤre Umwaͤlzung an 
außerem Anſehen gewann, das verlor fie in doppeltem Maße 
‘an innerem moralifchen Gehalte, durch die gänzliche Untaug- 
lichkeit der Pfarrer aus diefer ungebundenen Zeit. Als Beleg 
darf ich hier nur des Pfarrers Ulrich von Hardeck erwähnen; 
diefer war fo ganz aller jener Eigenfhaften bar, die fein Amt 
erheifchte, und fo unwiffend, daß Papft Johann der drey und 
Zwanzigfte den Dechant von Dobrasberg beauftragte, diefen 
Ulrich zu prüfen, an sciat legere et cantare. — Nichts 
deftoweniger erhielt er die Pfarre (1410), und führte nach der 
Hand einen Prozeß mit dem Abte Georg, — des Zinſes 
von der Friedelmühle (1425). 

Mit der Ruͤckkehr der bürgerlichen Ordnung kehrte auch) das 
Anfehen der Aebte zurück, und die Plebane Eonnten ſich nur 
eine Eurze Zeit ihrer neuerlih errungenen Unabhängigfeir er: 
freuen. Abt Peter von Lilienfeld, bemüht, die Fehler der Zeit: 
umftände zu verbeffern, und einem ähnlichen Eühnen Vermeſſen 
der Plebane für die Zukunft Schranken zu feßen, wandte ſich 
1448 an den päpftfihen Stuhl; um die abermahlige Vereini— 
gung ber Pfarre Dürrnig mit feinem Klofter , und um bas 
Recht, fie mit eigenen Convent » Öliedern befegen zu Eönnen. 
Als Beweggrund feines Gefuches führte er die Verheerung und 
Verwüftung an, die das Klofter durch die Raubzüge Sockols 
und des Hobenbergers erlitten, und die dadurch veranlaßte tiefe 
Noth und bedrängte Lage desfelben. Papft Nicolaus der Fünfte 
delegirte, in Folge dieſes Gefuches, den Abt von Heiligenkreuz, 
Johann, von dem Zuftande Lilienfelds Einfiht zu nehmen, 
und fände er ihn ber Eläglichen Schilderung getreu, die Pfars 
ren Wilhelmsburg und Dürrnig dem Klofter einzuverleiben. 

"Abt Johann Fam, überzeugte fi) von der tief gefunfenen Lage 
bes Klofters, producirte feine Vollmacht und die papftliche Ein- 
verleibungsd = Bulle, und incorporirte auf ewige Zeiten die bey: 
den Pfarren dem Klofter Lilienfeld (1449). — Mit diefem 
Schlage wie vernichtet, und auch aller Hoffnung auf eine bef: 
fere Zukunft beraubt, ftrebten die Plebane aus dem Klofter: 
Patronate hinaus, entfhloffen, ihr Glück weiter zu fuchen. 
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Ihr Mißvergnügen Fam dem Plane des Abts Peter, fich ihrer 
baldmoͤglichſt zu entäußern, gerade gelegen ; er Fam ihnen mit 
feinen Anträgen auf balbem Wege entgegen,. und vermochte 
fie, gegen eine Abfertigung , ihre Pfarren zu refigniren. Um 
jedoch dem Vorwurfe und der Anfhuldigung einer Simonie zu 
entgeben, bath er zugleich den Cardinal Dominif Capranifa, 
den Schotten » Prälaten zu ermächtigen, ihn, den Abt, von 
den allenfälligen Cenfuren zu abfolviren, in weiche er bey die» 
fer Transaction verfallen feyn Eonnte. Dem beyderfeitigen 
Einvernehmen zu Folge, legte der Pleban von Dürrnig, Mi: 
chael Harraffer, feine Rejignation in die Hände des Pfarrers 
von Hainfeld, ald Delegirten des Bifchofs von Paffau, Leor 
nard; und dieſer inveftirte und inftallirte (1450) den Lilien⸗ 
felder Profeffen Marcus, als feinen Machfolger auf der Pfarre 
Dürrnig. 

Segen das Ende des fünfjehnten Jahrhunderts hat die Bes 
völferung von Dürrnig fo zugenommen, daf der fpäter (151 1) 
zum Abte von Lilienfeld erwählte Pfarrer Oswald genöthigt 
war, mit der Kirche ſolche Veränderungen vorzunehmen, welche 
die Aufführung eines faft ganz neuen Baues erheifhten, und 
eine zweyte Gonfecration zur Folge hatten. — Unter Oswalds 
Nachfolgern auf der Pfarre Dürrnig verdient Sebaftian Rotha— 
ler, feines befondern Schickſalswechſels wegen, hier einen Plaß. 
Dur zehn Monathe Abt von Lilienfeld, fah er fih nad die: 
fem Eurzen Zeitraume von feinen mächtig gegen ihn aufgereiß- 
ten (warum? — fagen die Annalen nicht) und verſchwornen 
Gonventualen der Abtenwürde entfegt, und aus dem Klofter 
verjagt. Abt Richard, von dem böfen Geſchicke des verfolgten 
Mannes gerührt, nahm ihn wieder in das Gremium auf, und 
fegte ipn 1550 auf die Pfarre von Dürrnig, wo er mit ben 
Zeitumftänden einen ſchweren Kampf zu beftehen hatte. Denn, 
es war ja dieß die Zeit, wo fich der Irrwahn der Meuerer über 
viele Länder ergoßen, wo der Neformationsfchwindel alle Ge: 
müsher ergriffen, zum Banatismus erhigt, zur Empörung ge: 
reißt, und bis zur Wuth entflamme hat. Selbſt in bie Thäler 
um Dürenig, wo bisher die alte Einfalt der Sitte, und ber 
treue Glaubensfinn geweilt , brachen die neuen Meinungen, 
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drang des rebellifchen Bauernvolks wilder Aufruhr, und auf 
die verwaiften Kanzeln fliegen mit fiegender Miene Luthers 
eifernde Apoftel. Won Zofiad Kain an (1560), der ald Stiftes: 
Profeß einer der Compromiffarien war, die feinen Vorfahrer 
auf der Pfarre Dürrnig, Matthäus, zum Abte gewählt, nun 
aber mit Wort und That der neuen Lehre anhing, den Sinn 
der Gemeinde verkehrte, und viele Unruhen ftiftete, folgten 
einander fünf lutherifche Prediger auf der Pfarre Dürrnig. — 
Die Aebte von Lilienfeld ftemmten fich vergeblich dem reigenden 
Ötrome entgegen ; fie mußten den Zeitgeift walten und geftal: 
ten laſſen; fie muften in den eigenen Mauern feine Einwir- 
Eung an ber veränderten Denfart, und an der auffallenden 
Verminderung der Klofter » Individuen gewahren; und muß» 
ten, in Folge diefes, aus der Klofterverachtung entfpringenten 
Mangels an eigenen Beiftlihen, es gefchehen laſſen, daß die 
Pfarren mit Weltprieftern befegt wurden. Dief war der Fall 
in Dürrniß, wo am Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts 
(1611) ein Weltpriefter, mit Nahmen Johann Krammer, der 
Pfarre vorftand. Diefer Mann bat durch feinen religiöfen Eis 
fer, und dur feinen Tugendwandel überaus viel dazu beyger 
tragen, den Samen ber Irrlehren in feiner Gemeinde ausju: 
reuten, und fie in den Schooß der Eatholifhen Kirche zuruͤck 
zu führen. Er war ed au, der die Foftbare Reliquie, einen 
Dorn aus der Dornenfrone Zefu Chriſti, der Kirche von Dürr: 
niß verfchaffte. Da dieß heilige Kleinod bis auf den heutigen 
Tag in diefer Kirche , als ein Gegenftand allgemeiner tiefer 
Verehrung, aufbewahret wird, fo kann eine Gefchichte desſel⸗ 
ben hier nicht am unrechten Orte feyn. 

In der Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts fah Balduin 
der Zweyte auf dem wanfenden Throne der Conftantine. Ohne 
Geld, an allen Hülfsmitteln erfchöpft, und von den Türken 
und Cumanen unter Vataces hart gedrängt, befand er fid in 
der verzweifelteften Lage. Die Reichsbarone rathfchlagten über 
die Mittel, den Staat zu retten, und faften endlich, wäh: 
rend Balduin’s Abwefenheit, den Entichluß, die Faiferliche 
Schagfammer ihres vornehmften Kleinods, der Dornenkrone 
des Erlöfers zu berauben, und fie um 13134 Goldftüce an die 
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Venetianer zu verfegen. Es fand fich bald ein reicher Wenetia- 
ner, Nicolaus Querini, der ſich erboth, die verlangte Summe 
berbeyzufchaffen, gegen dem jedoch, daß die heilige Dornen- 
Frone nad) Venedig gebradht, und da bis zur Ausldfung auf» 
bewahrt werben follte. Balls aber die Zahlung und Ausldfung 
in der beftimmten Zeitfrift nicht gefchehe, fo follte dann das 
Foftbare Kleinod ein Eigentum der Stadt Venedig werden. 
Die Barone legten diefe ganze Stipulation dem Kaifer vor, 
und diefer, Feinen andern Ausweg vor fich fehend, nahm Eei- 
nen Anſtand, fie zu genehmigen. Es fand ſich indeß bald, daß 
es unmöglich fey, die ftipulirte Verſatzſumme indem angefeg- 
ten Ruͤckzahlungs ⸗ Termine aufzubringen; deßhalb fann Val: 
duin auf Mittel, das heilige Pfand den Händen der Venetianer 
wieder zu entwinden, und es mit mehr Ehre und WVortheil 
dem Könige von Frankreich zu überfaffen. Um aber auch den 
Anfchein einer Simonie zu vermeiden, hüllte man den Handel 
in, ein geziemendes Gewand, und gab vor, Balduin wolle mit 
dem unfhägbaren Kleinod der heiligen Krone, die Schuld der 
Erkenntlichkeit abtragen, wozu ihn Frankreich durch die großen 
feinem Staate geleifteten Dienfte verpflichtet. In Folge diefer 
neuen Verhandlung wurden zwey Dominicaner nad Venedig 
abgefandt, um das heilige Depofit in Empfang zu nehmen, 
Nach langem Zögern und Weigern gaben es die Venetianer 
endlich heraus, und Kaifer Briedrich der Zweyte geftattete dem 
Geleite einen freyen Durchzug durch feine Staaten. In Branke 
reich machte fich der ganze Hof nach Troye in der Champagne 
auf, um da den Eöftlihen Schag zu übernehmen. Won Troye 
ging ber Zug unter dem Zuftrömen einer ungeheuren Volke: 
menge nah Paris, wo fich Ludwig der Heilige, barfuß und 
im Hemde, an die Spige der Prozeffion ftellte, und die beis 
lige Dornenfrone in die Kirche geleitete. Zu einer würdigen 
Aufbewahrung diefer Eoftbaren Reliquie ließ er mit einem Auf: 
wande von 20000 Mark die heilige Capelle bauen, und trös 
ftete mit Z0000 Mark Silbers Balduin über den Verluft der: 
felben (ec). — In ber Folge (1356) ließ König Johann von 
Sranfreih, wie ein Originalbrief diefes Königs, der in dem 
Prager Ardive aufbewahrt wird, erweifet, durch feinen Kanzler 


410 


und Erzbifchof von Rouen, Peter, zwey Dornen von ber hei 
ligen Krone ablöfen, und fie durch feinen Sohn und Herzog 
der Normandie, und durd ‚den Dauphin von Vienne, bem 
römifchen Kaifer Earl überreichen (d). — Kaifer Carl ber 
Vierte machte mit einem diefer Dornen feiner Enkelin, der 
nachmahligen Kaiferin und Gemahlin Alberts des Zweyten, 
ein Geſchenk, aus deren Händen diefen Schaß Johann Geug, 
ihr Beichtvater, erhielt. Nach Geufen’s Tode Fam der in Kry⸗ 
ſtall gefügte, und in eine filberne Kreugform gefaßte Dorn, 
bey der Veräußerung ber Verlaſſenſchaft bed Verblihenen, an 
einen Wiener Bürger, mit Nahmen Michael Toerl, der ihn 
dem Abte Paul und dem Klofter Lilienfeld (dem Gotzhaus 
ze Liligenvelt in Unser Vrawental 1443) opferte (e). 
Lilienfeld verwahrte lange forgfam dieſen Eöftlihen Schatz, 
bis er auf einmahl ayf eine unerflärbare Weiſe abhanden Fam. 
Es fanden ſich zwar fpäter, als das Klofter wieder in den Bes 
fig des verlornen Gutes Fam, auf der Rückſeite ber Toerliſchen 
Schenkungs- Urkunde folgende Zeilen, die allerdings auf eine 
Vermuthung führen Eönnten, verzeichnet: »Pretiosus hic et 
»sacerrimus Thesaurus a quodam Mansfelder nescio qui- 
»bus artibus a Monasterio expracticatus est.« Und Malas 
bias Winterfechner in feinen Annal. Instrum. Campil. fegt 
hinzu: Bruno de Mansfeld eam (spinam) ab Abbate Si- 
mone expracticavit, qualiter nescio. — Aber mit biefen 
Angaben, fo beftimmt-ihre Sprache ift, ftehen die übrigen 
Umftände im Widerfpruche. Die antike Faſſung, wie fie noch 
beute zu ſehen ift, entfpricht ganz der Beſchreibung, wie fie 
ung die Alten überliefert; und das lederne Futteral wies deut» 
lich das Jahr 1446, im welchem Toerl den heiligen Dorn dem 
Kloſter fchenkte. Es fcheint alfo wahrſcheinlicher zu ſeyn, daß bie 
Reliquie wohl vermifit, aber nicht expracticirt worden, und daß 
Abt Simon den dringenden Bitten eines Pfarrers von Dürr 
nig nachgab, und den heiligen Dorn der dafigen Kirche zur all» 
gemeinen Verehrung, und zur Erbauung der ſich hinzubrän. 
genden zahlreichen Pilger ſchenkte. Im Jahre 1797 verkaufte 
der Pfarrer Leopold, ohne Vorwiflen des Stiftes, dieß unver: 
äußerlihe Gut an einen Bürger, um das daraus gelöfte Geld 
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zum Beſten der armen Kirche zu verwenden. Seine Nachfolger 
betrachteten dieſe Veraͤußerung als einen großen Verluſt für die 
Kirche, und muͤhten ſich, ihr das verlorne Kleinod wieder zu⸗ 
zuwenden, aber vergebens. Endlich gelang es i1820 dem Pfar⸗ 
rer Anton Mohr, den Wunfch feiner Vorfahrer zum Theile zu 
realifiren; er reclamirte die heilige Neliquie, Eonnte e8 aber 
über den Eigenfinn des bisherigen Beſitzers, felbft gegen die 
Erftattung aller gehabten Auslagen, nicht gewinnen, auch die 
zierliche, antife, in der Form eines gothifhen Thürmleins ge= 
arbeitete, vergolbete filberne Faflung zu erhalten. Anton Mohr 
war deßhalb gemöthigt, eine ähnliche, aber minder Eoftbare, 
verfertigen zu laffen. 

Nach diefer Abweichung wird es Zeit feyn, wieder zur Ge: 
fhichte der Pfarre zurüczukehren. — Nachdem die Wuth der 
Religionsparteyen fih gelegt, der Friede dem verderblichen 
Wirken bes dreyfigiährigen Krieges Einhalt gethan, und bie 
Katholiken und die Proteftanten in ihre beftimmten Gränzen 
gewiefen bat, trat wieder Ordnung und Gefeßlichkeit in die ver- 
ſchiedenen gefellfchaftlihen Verhaͤltniſſe; das Klofter befam 
wieder Candidaten, und Eonnte in Kürze feine Pfarren mit 
Individuen aus bem eigenen Gremio befegen. Wir finden deß⸗ 
halb in Johann Krammer den legten Weltpriefter auf der Pfarre 
Dürrnig, und fehen in einer ununterbrochenen Reihe lauter Li: 
lienfelder ihm darauf folgen. — Im Jahre 1659 hatte bie 
Pfarre an der Seelenanzahl bereits fo zugenommen, daß dem 
Pfarrer Leopold Pfeifer ein Cooperator zugegeben werden mußte, 
Unter Anfelm Nußbaum (1709) ging auch das Legte, was den 
Pfarrern von Dürrnig von ihren alten Gerechtſamen noch in 
Annaberg geblieben, nähmlidy der Haar, Käfer und Schmalz: 
dienft der Hauptbürrnigrott, durch den damahligen Annaberger 
Pfarrer, Raymund, der diefen Dienft, als ihm gebührend, 
einzog, und ihn fpäter dem Klofter überließ, verloren. Weber 
diefen Verluft hauchte Anfelm feine Klage in folgenden Worten 
aus: »Raymundus Parochus in Annaberg, cui non suf- 
»ficiebant opulenti proventus S. M. Annae, rapiebat resi- 
»duum pallii pauperrimi Seti Martini (des Kirchen : Patrons) 
»ut ope illius promoveretur in VVeinzirl al$ Hofmeister.« 
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— Und fo ift die reichlich dotirte Pfarre Dürrnig im Gange 
der Zeiten um ihre beften Prärogativa und Einkünfte gekom— 
men, und ift in unfern Tagen auf eine mäßige Wirthfchaft, auf 
den Sackzehent der Dürrniger NRotten, und auf Deputate be» 
ſchraͤnkt. — Die Zeit des Pfarrers Tezelin Porretter macht 
in diefer Gefchichte eine Epoche durch die Auffindung (1740) des 
ſchwarzen und grauen Marmord, wovon ber erftere dem Lilien: 
felder Gotteshaufe feinen ſchoͤnſten Schmuc lieferte, und ber 
zweyte den hohen Altar in der Dürrniger Kirche (1768) bergab. 
— inter Guido Eißner (1758) wurde die Kirche noch um etwas 
erhöhet, mit einem Ziegeldache, und ber Thurm mit einer Bleche 
kuppel verfehen. — Leopold Weinhappel leitete 1791 den von 
Abt Ignaz anbefohlenen Bau bed gegenwärtigen Pfarrhofes. 
— Alberik Seidel führte 1800 bedeutende Verbefferungen in 
allen Zweigen der Defonomie ein. — Sein Nachfolger, La 
dislaus Pyrker, that ungemein viel zur Verſchönerung des 
Sotteshaufes, indem er, von der Gemeinde unterftügt, die 
Drgel und das Chor neu bauen, und das Altarblatt des heilis 
gen Martin durch Schindler’s Künftlerband mahlen Tief. — 
Endlich blieb Anton Mohr (1822) in feiner Sorgs für Pfarre 
und Kirche nicht hinter den Bemühungen feiner beyden Vors 
gänger zurüd; und bad, was er in diefer doppelten Hinficht 
that, wird lange an ihn erinnern. 

Da die Straße nah Maria = Zell mitten durch Bürrnig 
gebt, und in frübern Zeiten der Dorn der Dornenfrone Jeſu 
Ehrifti die durchziehenden Waller zum Befuche der Kirche maͤch— 
tig angelocdt bat, fo Eonnte es nicht fehlen, daß nicht einer 
und der andere der frommen Pilger ihrer mit einer Wohlthat 
gedachte. Schon 1353 fiftete Herr Dietrih Gloffel bey dem 
Seitenaltare des heiligen Nicolaus wine ewige Frühmeſſe, wozu 
er ein bedeutendes Grundbuch beftiminte. In der Folge wurde 
diefe Stiftung zum Klofter gezogen. Barbara de Salchi, ge: 
borne Sellheim , Graf Erdödy, Gräfin Clary, geborne Na: 
dasdy, Frau Kalminzer, Wimmer ꝛc., bereicherten die Kirche 
mie verjchiedenen Paramentftücken. 

Das Innhaus des Pfarrhofes, weldhes unter dem Nahmen 
der alten Schule vorkömmt, zeiget von dem ziemlich frühen 


Daſeyn einer Schule, und läßt ung ihre Spur bis in das ſech⸗ 
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zehnte Jahrhundert verfolgen. Im Jahre 1796 wurde daß ge⸗ 
genwärtige Schulgebäude aufgeführt. Die Zahl der ſchulgehen⸗ 
den Kinder beläuft ſich auf 170. 

Ein Spital im eigentlihen Sinne des Worts befist Dürr: 
nig nicht; denn das Gebäude, welches diefen Nahmen trägt, 
hatte in feiner Gründung eine ganz andere Beſtimmung. — 
Abt Cornelius ließ nähmlich (1642) in Dürrnig ein Haus 
bauen, in der wohlthätigen Abſicht, hülflofe Arme darin mit 
Arbeit zu befchäftigen. Als aber der Erfolg feinem menfchen: 
freundlichen Bemühen Eeineswegs entfpradh , ſchenkte er das 
Haus dem gemeinen Markte, der ed anfänglich an Wohnpars 
teyen vermiethete, fpäter aber es zu einem Unterſtande verarm⸗ 
ter Bürger beftinmte. Da indeß das Haus aus Mangel eines 
Bonds feinen armen Bewohnern außer dem Obdache nichts ges 


währen kann, fo muß das Armen: nftitut, welches nebft den 


gewoͤhnlichen Zuflüffen an Opfern und freywilligen Beyträgen, 
einige Capitalien befist, für ihren Unterhalt forgen. 

Die mit furdtbaren Wettern und Hagelſchlag, mit Ueber: 
fhwenmungen , Mißwachs und Hungersnorh bezeichneten 
Sahre 1312 und ı3ı5, befonders das letztere, welches die 
Chronik indem Chronogramm CVCVLLYVM verewigt, haben 
ihre giftigen Einflüffe aud dem Dürrniger Bezirke fühlen ges 
macht, und viele Opfer hinweggerafft. — In der blutigen 
Fehdezeit, während der Minderjährigkeit Alberts des Fünften, 
überfiel (1408) Johann von Hohenberg den Markt, und brand» 
ſchatzte ihn. — Im fünfzehnten Jahrhunderte fah Dürrnig 
manches erlauchte Haupt unter den zahlreichen nad Maria Zeil 
wallenden Pilgerfcharren ; und Cymburga, Ernſt's des Eifer: 
nen berzogliches Gemahl, fand hier (1429) auf ihrer Wallfahrt . 


‚begriffen, das Ziel ihres irdifhen Pilgern. Ihr Leichnam 


wurde mit großem Pompe nad) Lilienfeld getragen, und dort 
an der Geite des Stifters beygefeßt. — Im Laufe der bluti— 
gen Händel zwifchen dem Kaifer Friedrich dem Dritten, und 
dem ungarifhen Könige Mathias, welche die Befeßung des 
größten Theiled von Deftreih durch ungarifche Truppen zur 
Folge hatten, und den Kaifer zu außerordentliden Finanz: 
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Operationen zwangen, wurde auf feine Anordnung zu Dürrnitz 
ein Waarenzollamt errichtet. Und da fich die Einwohner, die 
ohnehin unter den willkührlichen Bedrückungen, und unerbör: 
ten Srobnlaften des Johann von Hohenberg erlagen , diefer 
neuen Einrichtung widerfeßten, fo befahl Kaifer Friedrich dem 
Abte Paul von Lilienfeld, fie mit Gewalt zur Entrichtung des 
Zolls anzuhalten (1483). — Die Dürrniger Bauern rotteren 
fih zufammen, pflanzten die Fahne ded Aufrubrs auf, und 
machten mit ihren Brüdern, bie ſchon früher von den Ungarn 
ausgeplündert, und, von der Hungersnoth getrieben, ald Räus 
ber die ganze Gegend in Furcht und Schreden gefest hatten, 
gemeine Sache: Diefe Bauernbewegung hatte einen fo ernſt⸗ 
baften Charakter angenommen, daß der feindliche Stadt- Com⸗ 
mandanı in St. Pölten, Neunhaufer , dem Lilienfelder Abte 
Georg nur unter der Bedingung föniglichen Schug für fein Klo: 
fter verfprach, wenn er feine Dürrniger Untertbanen zur Pflicht 
und zum Gehorſame zurücdführe; was ihm aud, aber erft 
nad) einigen Bepfpielen der dußerften Strenge (1487), gelang. 
— Ein Jahrhundert fpäter (1597) ftanden die Dürrniger in 
den Reihen der vor St. Pölten gelagerten Bauern: Rebellen; 
und zwey feiner Bürger, ein Bäder und ein Weber, büften 
als Rädelsführer mit dem Kopfe den Srevel ihres Beginnens. 
— Im Jahre 1659 äußerten fih Spuren der Peſt. — Die 
Aufdeckung des ſchwarzen Marmorbruds (1740) brachte neue 
Regfamkeit in das gefchäftige Leben der hiefigen Einwohner, 
und verfchafite der arbeitenden Claſſe einen reichlihen Erwerb. 
Leider verfchlang eine Feuersbrunft (1749) in einem Augen: 
blicke die Srächte jahrelangen Bemühens, indem fie faft den 
ganzen Ort fammt Kirche und Thurm in Afche legte. In Kürze 
(1752) traf dieß Unglück mehrere Hdufer zum zweyten Mahle. 
— Doch, nicht des Feuers allein, auch der wilden Fluthen 
feindliches Wüthen erfuhr zu verfhiedenen Mahlen (1761, 1813 
und ı821) diefes Thal. Beſonders gewährte die Ueberſchwem— 
mung von 1813 ein ſchauderhaftes Bild eines empoͤrten Ele: 
ments, und einer rings um fich greifenden Verheerung. Einem 
dichten Fadengewebe gleih bing der Negen von dem finftern 
Simmel herab, — geöffnet ftanden Die Schleufen der unterir: 
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difchen Waſſerbehaͤlter, — braufende Ströme brachen aus den 
Eingeweiden der Berge durch bie weichende Erdrinde hervor, und 
ftürzten fich herab, das Thal zu einem See geftaltend. Von 
brülfenden Wogen umfangen, rannten in wilder Angft Men— 
ſchen umher — unter ihnen wich der Boden — neben ihnen 
verfanf die Hütte — und auf dem Antlig Aller ftand ſchreck⸗ 
blaß die Erwartung der Eommenden Dinge. — Im Jahre 1772 
ward auf dem Schwarzenberge, weftlihd von Dürrnig anges 
feffen, und ein Grubenbau begonnen, Die reiche Bleyausbeute 
gab dem Betriebe einen hohen Grad von Lebhaftigkeit, und 
fegte in Dürrnig bedeutende Summen in Umlauf. — Die 
Sabre 1805 und 1809, für das ganze Land böfe, waren es 
nicht minder auch für Dürrnig. Beſonders war dieß der Ball 
in dem letzt bezeichneten Jahre. — Napoleons Schaaren has 
ben fich zum zweyten Mahle über Oeſtreichs fruchtbare Gefilde 
ergoßen, und den warmen Patrioten ein Mahl noch um feine 
fhönften Hoffnungen betrogen, Feindliche Reitergefchwader 
drangen in die Engpäffe von Dürrnig, nachfeßend einer Land⸗ 
wehr » Abtheilung, die, von der Armee abgefchnitten, fich in 
das Gebirge zurückgezogen. Dürrnig blieb eine Zeit lang das 
Lager diefes Corpse. — Dem Befehle des erbitterten Commans 
danten aufjauchzend, ergriffen die Chaffeurs die Brandfadeln, 
und flohen mit Bligesfchnelle dahin. — Schon loderte in ber 
Traifenbachrotte ein Haus hell auf! — je&t wieder eins! — 
und noch eines! — Jammernde keuchen in den Markt, Bits 
ten um Erbarmung, fleben um Rettung! — In biefer Noth 
ſtellt fi ihnen ihr Pfarrer, Ladislaus Pyrker, zur Seite, be 
ſtürmt, der Sprache kundig, den General la Bruyere, ber 
nicht lange fein Ohr der Stimme der Menfchenliebe zu verfchlie 
Gen vermochte, und hört nicht eher auf von Drängen und Bit- 
ten, bis der General ihm Gewährung winkt. — Dieß Jahr, 
an der Gluth des Patriotismus, und an ber innigen Anhaͤng⸗ 
lichkeit an den Fürften, alle Zeiten überbiethend, wird in den 
Annalen Oeſtreichs ewig denkwuͤrdig bleiben. — Ein jedes 
Blatt der Befchichte diefer Zeit ift mit irgend einem wichtigen 
Ereigniffe bezeichnet! In jedem Orte, faſt auf jedem Schritte 
begegnen wir Erinnerungen, oder ſehen Denfinahle, bey deren 
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Betrachtung der patriotiſche Buſen höher klopft, und auf de— 
nen das Auge Wehmuth umdüſtert ruht. — Auch hier in Dürr: 
nig, wenn man in die Kirche tritt, und achtlos über den halb 
verwifchten Grabftein des Plebans Krammer ſchreitet, wird der 
Blick von einem Grabmahle angezogen, weldes die Erinnerung 
an jenes Heldenjahr wet. — Als auf den Wink feines Mo: 
narchen Deftreihs Adel im fhönen Wettftreite fi) hindrängte, 
Gut und Blut für das Vaterland aufzufegen, da riß ſich Graf 
Adalbert von Clary, im Mochgefühle diefer Pfliht, und mit 
dem angeerbten Muthe der edlen Altringer befeelt, von Allem, 
was ihm theuer war, und ftellte fi an die Spige eines Land: 
wehr = Bataillons. — Er follte den Paß nad) Steyermark auf 
der Marias Zeller Straße behaupten. — Bey der Unmoͤglich⸗ 
keit, mit feiner handvoll ungeübter Krieger dieß zu bewerfftel: 
ligen, zog er fi, von der Uebermacht des Feindes gebrängt, 
Schritt vor Schritt dur das Defilee zwifhen Dürrnig und 
Annaberg zurüd. Mit jedem Schritte ſchmolz fein Häufchen. 
— Am Fuße des Annabergs angelangt, ftellte er ſich mit den 
Trümmern feines Bataillons noh Ein Mahl auf, und erwars 
tete feften Fußes den anrückenden Feind. Aber bey dem Erfcei: 
nen ber franzöfifchen Eolonne zerftäuben, an den Anblic eines 
Feindes noch nicht gewohnt, feine Leute, wie die Spreu vor 
dem Winde, und er ftebt allein den Angriffen der Reiter bloß 
geftellt. Drey Chaffeurs fprengen heran, und hängen fi, des 
herrlichen Fanges fiher, ihm higig an die Seite. Nun galts! 
— Er biethet ihnen muthig die Stirne — in feiner Fauſt bligt 
die trefflich geführte Klinge — bald bat er ſich feiner Feinde 
erwehrt, und Eann wohlgemuth weiter trabben. — Marſchall 
Davouft hört in dem Berichte über dieſe Affaire von dem tas 
pfern Degen, und fendet ihm die Aufforderung, die Waffen 
niederzulegen, und heim zu Eehren, wolle er nicht, daß fein 
Eigenthum in Rauch aufgehe. — Doch, wo Ehre und Pflicht 
rufen, bat fi nie ein Clary bedacht! — Der edle Major zer: 
riß das dräuende Papier, fammelte um fich feine zerftreute 
Mannſchaft, zog fi) Durch die Steyermarf nad) Ungarn, und 
ſchloß fih an, an die Armee des durchlauchtigſten Erzherzogs 
Johann. — Da, in der Schlacht bey Raab, nachdem das 
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Schickſal des Tages bereits entfchieden war, warf er fih mit 
feinen den Gefahren des Krieges ſchon kühner in das Auge 
fhauenden Landwehriften dem vordringenden Feinde in den 
Weg — und da traf ihn das tödtliche Bley, das ihn um die 
Hoffnung des Iherefien = Kreuzes betrog, und dem Vaterlande 
ein edles Leben raubte. 


\ 


Siebenbrünn. 


Zu der Pfarre Dürrnig gehört die auf bem halben Wege 
nad) Annaberg gelegene, der heimfuchenden Maria geweihte, 
und für das Armen Inftitut höchſt wichtige Capelle zu den 
fieben Brünnen. Der Anblic diefer Capelle, von einer Quelle, 
die fi aus fieben Röhren in ein Marmorbeden ergießt, alfo 
genannt, bereitet dem Reifenden und dem Pilger eine ange: 
nehme Ueberrafchung ; denn er wandelt durch die wiltefte Par: 
tie diefer Gebirgsgegend , in einer Schlucht von unmwirthba- 
ven, Belfengethürmten Bergen eingeengt, ohne der entfernte: 
ften Ahnung eines ergößenden Anblicks. Plöglich ſchimmert 
ihm aus dem Dunkel ber Fichten die Capelle mit ihrer fchönen 
Bauform, mir ihren Forinthifchen Säulen, und ihrer runden 
Latern » Kuppel entgegen, und bringt Licht in das Düftere der 
Umgebung. — Georg Wagner, ein bürgerlicher Handelsmann 
von Wien, erbaute 1729 diefe Gapelle nebft zwey Einfiedler: 
Wohnungen, und errichtete darauf eine wöchentliche Stift: 
meffe. Im Jahre 1789 hatte fie mit allen Capellen gleiches 
Schickſal; fie wurde gefperrt, und der Pfarrer ermächtigt, die 
Gtiftmeffe in der Pfarrfirche zu perfolviren. In der Folge 
wurde zwar die Capelle wieder eröffnet, ohne jeboch eine Aende⸗ 
rung in ber Gtiftmeß : Einrichtung zur Folge zu haben. Auch 
hatte fie der verwüftende Zahn der Zeit ſchon dergeftalt ange: 
nagt, daß fie eine Nuine zu werden drohte; und nur der Sorg- 
falt des Pfarrers Anton Mohr ift es zu danken, daß jie er: 
balten, und dem Armen » Snftitute der da durch die Wallfahr: 
ter jährlich eingehende bedeutende Zufluß gerettet wurde. 
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XX. Pfarre Lehenrotte. 


Lehenrotte, oder eigentlich Leonardsrotte, und urſprünglich 
Kraͤuterau, zwiſchen Lilienfeld und Dürrnitz an der Heerſtraße 
gelegen, war von Alters her eine der Rotten-Sectionen, welche 
zu der Pfarre Dürrnitz gehörten, und wohin ſie bis auf den 
heutigen Tag zehentpflichtig iſt. Wegen der Entlegenheit von 
der Mutterkirche wurde dieſe Rotte 1785 von der Pfarre Dürre 
nig getrennt, und nachdem noch mehrere Häufer von den Pfar⸗ 
ven Lilienfeld und Hohenberg dazu gefhlagen worden, Au einer 
Local: Pfarre von ba zerftreuten Hausnummern, und 596 See⸗ 
len erhoben. Lilienfeld, als Dominium und Patron, erhielt 
die Obliegenheit, Kirche, Pfarrwohnung und Schule zu bauen, 
und den Pfarrer zu dotiren. — Schade, daß zu dem Baue des 
Leonards⸗Kirchleins und der übrigen Gebäude das ungünitigite 
Cocale gewählt wurde; denn es liegt einige Schuhe unter dem 
Nivea des hart vorbeyfließenden Kraͤuterbachs, und wird bey 
jeder Ueberſchwemmung, wie 1813 und 1821, von bdiefe rei: 
enden Waldbache von der einen, und von der nahen Traiſe 
von der andern Seite hart bedroht. Der erfte auf der neu er— 
richteten Localie angeftellte Pfarrer war der Lilienfelder, Adal— 
bert Thomas. Unter feinen Nachfolgern hat 1813 der Pfarrer 
Nepomuk Haidmann, durch die Aufdedung eines Gypslagers, 
dem Orte die erfprießlichften Dienfte geleiftet. Er hat auch bie 
Förderung diefes fo nüglichen Foffils begonnen; da aber die 
Unternehmung feine Kräfte überftieg, fo übernahm es Herr Bas 
cano mit dem ihm eigenen Speculationd = Geifte, diefen Zweig 
der Landes : Defonomie zu befördern, und den Kräuterauer 
Gypsbrüchen durch eine bergmännifcde Bearbeitung, durch An: 
legung von Gypsſtampfen, Gypsmühlen und einer Gypsbren: 
nerey, und durch die Errichtung von Niederlagen in allen Haupt⸗ 
ftädten der Monarchie, einen reichen Abfag zu verſchaffen. — 
Die Meinung , als ob diefer Gyps dem Annaberger in Gute 
nachitünde, ift ein bloßes Vorurtheil, und ein böswilliges 
Vorgeben derer, vie ein Gegenintereſſe haben. Jeder Unbefan: 
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gene And Unbeftochene wird fich feicht von dem Ungrunde obiger 
Meinung Überzeugen. — Die Pfarrer, Alberik Seidel 1799, 
Robert Korzife 1806, und Marian Gettinger 1817, haben 
zur Verfchönerung der Kirche, und zur Bequemlichkeit des Pfarre 
bofes viel beygetragen. 

Die Pfarr » Dotation befteht theils in firem Gehalte, theils 
in Körner:, Wein- und Holz: Deputaten. Der Genuß einer 
Wiefe auf dem Hochkogel, und einige milde Stiftungen, tras 
gen zur Berbefferung der Lage des Pfarrers das Ihrige bey. 

Zu den milden Stiftungen gehört der Grund, welchen der 
Bauer Jacob Schrittwiefer ıBıı zur Erweiterung des Pfarr: 
gartens und des Stalles bergab. — Herr Wacano ſchenkte auf 
die Dauer der Pfarre (1817) von dem Bauernhaufe Direnberg 
eine Wiefe zum Beſten des Pfarrers her. Matthäus Nader von 
Unterretzbach fliftete 1821 mittelft einer Aerarial » Obligation 
eine jährliche Meffe. 

Die Schule wird von 75 Kindern beſucht; eine Anzahl, 
die außer allem WVerbältniffe zu dem unbedeutenden Dörfchen 
zu ftehen ſcheint, die fih aber durch das Dafeyn der Hammer: 
werfe und der Gewehrfabrif im Sreylande erklären laͤßt. 

Lebenrotte hat ein eigenes von ber Mutterpfarre getrenntes 
Armen = Inftitut, welches ſich durch Opfer und freywillige Bey: 
träge erhält. 


XX. Pfarre Annaberg. 


Der Annaberg gehört nody jenem Gebirgszuge an, der, nad) 
Lazius, fich bey dem Holenburger Vorgebirge erhebt, längs 
. ber Traife, gegen Steyermark hin, auffteigt, fich mittelft der 
Mummenalpe mit dem Hochgebirge diefes Landes in Verbin— 
bung feßt, und bey den Alten unter dem Nahmen Mons Co- 
magenus befannt war. 

Die rings diefen Berg umfchattenden Tannen und Fichten 
rufen noch heutigen Tags feinen alten Nahmen, Tannberg 
zurück, den er in fpätern Zeiten gegen den jüngern, Annaberg, 
vertaufht hat. — Ob aber die edlen Tannberger, beren Einer, 
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Dtto von Tannberg, (1268) in einem Ötreite zwifchen dem 
Klofter Lilienfeld , und den Herren von Lilienfeld, als Zeuge 
gegen dieſe Letztern auftrat, und deren Wapen nach Erlöſchen 
des Stammes die Grafen von Welz fi) angeeignet, Herren 
von diefem Tannberg waren, laͤßt ſich aus Feiner Urkunde er- 
weifen (a). 

Nördlich von Dürrnig und Frankenfels, füdlih von Maria: 
Zen, im Dften Hohenberg und Aegydy, und Badenhof im 

Weſten, 489 Wiener Klafter über die Meeresfläche, auf eine 

ſchmale Einfattlung des Scheiblingberges bingebaut, von bies 
fem drey Monathe hindurch des Anblicks der Sonne beraubt, 
und den Einwirkungen des Nebel bereitenden und Wolken ans 
ziehenden Oetſchans nahe geftellt , kann ber Drt und die Ges 
meinde Annaberg , bie in 127 zerftreuten Hausnummern eine 
Vendlkerung von 944 Seelen — worunter 300 Proteftanten 
— faßt, mit den ungünftigft gelegenen Gegenden Deftreicht, 
um den Preis der Unfreundlichkeit und ber Unwirthbarkeit, be» 
fonderd in den Wintermonathen , wetteifern. 

Die Luft : Temperatur ift in der Regel Eühl und feudt; 
eine Folge der häufigen Nebel, welde von den Bergen im: 
merfort abgefeßt, entweder, dem Luftzuge folgend, bin und 
her ziehen, oder, auf ben Spitzen ber Berge nelagert, ein 
dichtes Wolkenzelt über die ganze Landſchaft ausfpannen. Zu 
Waſſertropfen verdichtet, fallen diefe Dünfte in reihen Waſ⸗ 
ferfirömen herab, und fegen in Furger Zeit die Temperatur auf 
einen fo niebern Stand, daß aud in den heißeften Sommer: 
monatben die überragenden Berghöhen in der blendenden Weiße 
des Schnees erglängen, und der Einwohner nicht felten in den 
Hundätagen nach dem wärmenden Schafpelze langt, und dem 
Dfen, in welchem die wärmende Flamme Enifternd auffladert, 
zueilt. 

Mit dem Vorrücken der Zahrszeit werden die Nebel und 
die Regen häufiger, die Feuchte und die Kälte empfindlicher ; 
und mit dem Einbruche des Novembers bat fi) auch der Win: 
ter mit feinem ganzen unfreundlichen Gefolge eingeftellt. — 
Des Nordwinds Blafen, der Stürme Raſen, der mächtigen 

Flocken volles Gewirr ſcheucht den Bergler in die ſchirmende 
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Kammer, und beift ihn geduldig harren, bis des Unwetters 
Aufruhr fi gelegt. — Pfadlos liegt nun da die Landſchaft, 
unter klafterhohem Schnee begraben; verſchwunden ift jede 
Hede, jede Umzaͤunung; unterbrochen auf mehrere Tage aller 
Verkehr, und auf der weithin erglängenden Schneefläche ſchwim⸗ 
men die Gibel der bewohnten Hütten. Muͤhſam wüͤhlt ſich der 
Dauer aus dem Schnee hervor, ber fi vor feine Thüre gela= 
gert, um mit feinen Nachbarn, die Schneefchaufel in der Hand, 
die verfchneiten Wege auszufchaufeln, und die Gtraßenver: 
bindung wieder berzuftellen. Und oft, wenn er heute das mühe: 
volle Werk vollendet, und die Schaufel bey Seite gelegt, er: 
blickt er Morgens allen feinen Mübheaufwand vernichtet, und 
die Straße mit frifch gefallenem Schnee auf’8 neue verlegt. 

In diefer Geftalt kehrt jährlich der Winter zurüd, und 
mit ihm kehren wieder die nähmlichen Laften und Beſchwerden. 
Der rauhe Anblick des Winters, und feines langen Weilens 
Ungemach ſchreckt aber den Einwohner nicht, vielmehr ift es 
für ihn gerade die Zeit, wo er feine meiften Arbeiten vornimmt, 
fih feine Bedürfniffe verfhafft, und feine Producte abfegt. 
Den Fuß in den Bundſchuh feit geſchnürt, das fcharfe Bußeis 
fen , oder den genebten Schneereif daran befeftigt, in den 
Wettermantel gehuͤllt, und von feinem breitfrempigen Hute ge: 
ſchirmt, achtet er feines Unwetters, betritt keck des Glatteiſes ger 
fähriiche Bahn, und beforgt nicht des tiefen Schnees Einfinfen 
unter der Laſt des mit dem Schneereife bewaffneten Fußes (b). 
Von Jugend auf an den Kreislauf diefer Wettererfcheinungen 
gewohnt, zweifelt er Eeinen Augenblick, daß es fo und nicht 
anders ſeyn Fönne, und gebt vollkommen refignirt an fein Tag: 
werk. Der Schnee erleichtert ihm feine Arbeit, und jede Art 
des Verkehrs, indem er die zur Sommerszeit unwegfamen 
Bergwände und fchroffen Felſenabhaͤnge für den leicht hinglei— 
tenden Schlitten eignet, und darauf große Laften fortzufchaf: 
fen erlaubt. Des Schlittens bedient fih der Vergler, femme 
Gründe zu düngen, und feine Hölzer zu verführen, Im Win 
ter macht er feine Scheiter, fällt feine Dreylinge, zündet den 
Kohlenmeiler an, oder gräbt nah dem Schate des bläulichen 
Sppies. 
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Brennholz, Kohle und Gyps find, naͤchſt der Viehzucht, 
die einzigen Producte, die dieß Gebirg erzeugt, und die Nah— 
rungswege, die der Bergler mit einiger Sicherheit einfchlagen 
kann. — Der Aderbau ift ihm nur Nebenfadhe, nur ein Mit: 
tel, feinen Viehftand zu fördern ; er vertraut den Samen dem 
Boden mehr des Strohes als der Frucht wegen an, und bes 
ſchraͤnkt fi) hauptfächlich auf den Sommerbau, weil den Win- 
terbau der lange Winter und der tiefe Schnee zu fehr dem Ber: 
wintern ausfegt. — Der Landbauer flaunt, wenn er in dieß 
Gebirge Eömmt, und Saaten von den fteilen Bergwänden herab: 
nicken fieht. Noch mehr würde er ftaunen, fühe er, wie viel 
Schweiß, wie viel Zeit, und welden Koftenaufwand die Be 
ftellung diefer magern und undankbaren Gründe erfordert — 
ſähe er, daß, während er daheim, die eine Hand in der Tafche, 
mit der andern ben leichten Pflug in der Iodern Furche diri— 
girt, fih dabey wohlgemuth ein Iuftiges Liedchen pfeift, und 
mit dem April die meifte Bauarbeit verrichtet bat, bier der 
Bauer am Anfange des May's hinausgeht, um vor Allem die 
von dem Drude des Schnees uimgelegten oder eingedrückten 
Zäune und Hage aufzurichten,, und frifch zu hagen ; dann erit 
ben Doppels Leitenpflug bervorzuziehen, vier Ochfen davor zu 
legen, und drey Perfonen dazu zu ftellen, deren eine mit ner: 
viger Kauft die Pflugfohar gegen die Erde ftemmt, und wird 
fie von den häufigen Steinfhollen aus der Furche gefchleubdert, 
wieder in diefelbe hineinhebt; die zweyte das MWiergefpann 
lenkt; und die dritte die lehmigen, fhweren, in langen zaͤhen 
Erdklumpen beftebenden Zurchaufwürfe hinter dem Pfluge mit 
der Haue vollends umlegt. — Iſt der Acker gepflügt, und der 
Same in die Furchen geftreut, wird er mit einer ſchweren eijer: 
nen Enge, die noch über die nicht felten mit gewichtigen Stei— 
nen belaftet ift, geegt. Gepflügt, befäet und geegt, fpricht der 
Acer noch immer wefentlihen Dienft an; das Zerfchlagen der 
Edſchollen, das Auflefen der ausgepflügten Steine, und das 
Säubern von der Menge der Graswurzeln, abermahls eine 
Arbeit für mehrere Hände. Hat man alle diefe Arbeiten vollen: 
det, und ift der Acker mit vieler Mühe beftellt, fo Eann man 
ſich erft nody immer nur einer zitternden Hoffnung einer fpärlt: 
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chen Ernte bingeben. Denn, wenn der Simmel feine ganze 
Gunſt auf das angebaute Aderland ausgeſchüttet, fo bleicht 
der September die Halme, und der October bringt fie vollends 
jur Reife. Nun fammelt fih um das winfende Saatfeld mit 
dem Bauer der Schnitter fröhliche Menge, fichelt an der Wur: 
jel die Halme ab, bindet fie in Eleine Garben, hüfelt diefe, 
des häufigen Zuttergrafed wegen, womit jede Frucht unter: 
wachfen ift, auf die dazu bereit ftehenden Hüfeln (c) auf, bringt 
fie gehörig ausgetrodinet in die Scheune, und nenne es ein 
vortreffliches Jahr, wenn die ſchwere Frucht drey, die leichte 
fünf Körner fhüttet, Hat aber die Witterung nicht zugefagt, 
wie ed im Gebirge nur zu oft der Fall ift, war der Sommer 
regnerifch und Ealt, dann darf der Bergler auf die Zeitigung 
feines Baues nicht hoffen, bey der Ernte kaum auf den auf: 
geworfenen Samen rechnen, und nicht felten, von dem Wins 
- ter überrafcht, die Früchte feiner unglaublichen Anftrengungen 
unter dem Schnee bervorfuchen. Diefer geringe Fruchtertrag, 
eine Folge des rauhen Klima's, der hohen, der feuchten Nebel: 
und Wolken » Region nahe gerücten Lage, und des frech um 
fi wuchernden Grafes, aus welchem fi der Halın nur mit 
Mühe herauswindet, lehrte den Gebirgsbewohner die Noth— 
wendigfeit einer Wechfelwirchfchaft, und gab ihm den Singer: 
jeig, wozu ibn auch feine weitläufigen Weidepläge, und die 
Fräftigen milchreichften Futterkraͤuter von felbit aufforderten, 
fein AugenmerE von dem Aderbaue weg auf die Viehzucht zu 
wenden. Will man alfo ein richtiges Urtheil über die Bewirth— 
ſchaftungs-Methode des Gebirgsbauers fällen, 'fo muß man 
von dem Gefichtspuncte der Viehzucht ausgeben, und den Acer: 
bau nur als ein Vehikel dazu betrachten. Der Acer ift ım 
Grunde nichts anders, ald Wiefengrund, denn er wird gewöhn- 
ih nur ein Jahr gebaut, und dann wieder zwey bis drey Jahre 
als Wiefe liegen gelaffen. Nach diefer Zeitfrift muß fich der 
Bauer aber beeilen,, das Grundſtück, welches er alfo als Miefe 
benüßt, mit dem Pfluge umzureißen, will er nicht, daß es fich 
ju einem unfruchtbaren Moosgrunde geftalte. Der großen 
Theils feinige, nur mit einer feichten Tage von Dammerde vers 
fehene Boden, die Feuchtigkeit der Armofphäre, der. itarfe 
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Morgen» und Abenbthau, bie vielen hin und wieder mitten in 
den Gründen wachfenden ſchattenreichen Gebüſche, und bie 
ringsum gelagerten Wälder, geben ber Erzeugung und ber Aus: 
breitung der Moofe allen möglichen Vorfhub, und machen, 
daß von diefen in Kürze die Kräuter und Gräfer verdrängt wer: 
den. — Im Allgemeinen geben die Gebirgswiefen, befonders 
die höher gelegenen, nur Eine Heufechfung. Es fteht demnach 
diefer Ertrag zu dem oft ungeheuren Flaͤcheninhalte in gar Feis 
nem Verhaͤltniſſe; und es ift nichts leichter, als daß fich der 
Bauer, auch bey dem größten Umfange feiner Wiefen und Weis 
den, überftalfe. — Laßt fih der Wiefengrund diefer Gegend 
durch Düngungsmittel nicht verbeffern ? Läßt ſich nicht durch 
den Kleebau der Fütterey nachhelfen? — 

Annaberg liefert einen auffallenden Beleg zu ber nicht ſelt⸗ 
nen Erfcheinung, daß man das, was einem zundchft liegt, nicht 
beachtet, oder ganz überfieht. Der Berg bewahrt in feinem , 
Innerſten mädtige Gypslager ; weit und breit fahret der Land: 
bauer herzu, um hier feinen Feldern und Wiefen Sruchtbarkeit 
zu hohlen; aber der Annaberger hängt an dem von lange ber 
eingewurzelten VBorurtheile, der Gyps tauge auf feine Gründe 
nicht! und bemüht fich nicht, durch Verfuche die Statthaftig- 
Feit oder den Ungrund diefer Meinung zu erproben (d). — 
Mehr Grund feine feine Abneigung gegen ben Kleebau zu 
haben. Der Klee, foll er gedeihen, erfordert einen forgfältig 
bearbeiteten, nicht zu naffen, nicht zu fleinigen Grund; wer 
ed nun weiß, daß gerade jene Mängel des Bodens im Gebirge 
vorberrfchend find; wer fi) aus dem bereits Gefagten erinnert, 
wie viel Mühe die gewöhnliche Ackerbereitung da Eoftet, der 
wird es begreiflich finden, daß fi der Gebirgsbauer gegen einen 
Bau erklärt, ber ihm bey einem doppelten Kraft» und Koften: 
aufwande nit nur Feinen proportionirten Erfag verfpricht, 
fondern ihn fogar der Gefahr ausfegt, den, gewöhnlich zu bo: 
ben Preifen ftehenden Kleeſamen ganz zu verlieren. Denn, erft: 
lich wintert der junge Klee unter der tiefen Schneelage, die 
oft weit in den May hinaus darauf lafter, fehr gerne aus; 
dann, wenn er auch diefer Gefahr glücklich entgangen ift, kei— 
men mit ihm die Gräfer in folcher Ueppigfeit auf, daß er zwi— 
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fhen ihnen nur zu einem kümmerlichen Wuchfe gelangen, und 
böchftens Eine Fechſung abwerfen kann. Im zweyten Jahre 
haben ihn die Gräfer ſchon dergeftalt verdrängt, daf man nur 
aus den bier und da ftehenden Stöckleins auf das Dafeyn eines 
einftigen Kleeackers rathen kann. — Gyps und eine forgfältige 
Bodenreinigung würden bier freylich auch das Ihrige thun; aber 
ih Eomme immer wieder auf das Unverhaͤltniß des Aufwandes 
zu dem Gewinne zurück, 

Nach dem Vorausgefchickten kann wohl von der Stallfuͤtte⸗ 
rung gar feine Rede feyn. Und wirklih, man mag was immer 
zu ihrem WVortheile fagen, ift fie, von allen Seiten betrachtet, 
bier durchaus unanwendbar, weil ſchon die erfte Bedingung 
derfelben, binlängliche Buttererzielung, im Voraus fehlet, und 
weil auch ihr Zweck, Dünger : Erzeugung, bey dem unbebeu: 
tenden Ackerbaue in Eeinen Anfchlag kömmt. Ein jeder Bauer 
richtet feinen Viehftand nach der Menge des Zutters ein, wel: 
ches er von allen feinen Gründen auf den Winter aufbringen 
kann, d. i. er ftellt gerade fo viel Vieh ein, als er mit dem 
ganzen Quantum feines Heuvorraths den Winter hindurch durch» ' 
füttern Fann; auf den Sommer braucht er Feine Rückſicht zu 
nehmen, weil er den Austrieb hat. Durch mehr Vieh wiirde er 
ſich überftallen, und weniger zu halten, verbiethet ihm fein bes 
deutender Haus» Perfonalftand. Wendet man ein, er folle die 
Weidepläge in Wiefengründe umftalten, und als folche benügen, 
fo braucht man nur diefe zu fehen, um aus ihrer Localität das 
Unftatthafte diefer Anforderung zu deduciren. Die Weiden find 
gewöhnlich von den Häufern mehrere Stunden weit entlegen, 
auf fteilen Bergwänden, zwiſchen Belfen und Klippen, in tiefen 
Forften, jeder Art von Fuhrwerk ſchwer zugänglich, und zugleich 
mit Bäumen, Stauden und Geftripp fo durchwachfen , daß fie 
ein jeder der Gegend Unfundige nicht für das, was fie eigent- 
lich find, fondern für das, was fie eigentlich zu feyn fcheinen, 
für einen Waldgrund zu nehmen geneigt fern wird. Auf ein 
totales Ausftocken und Auspugen fo ungeheurer Weideſtrecken 
. Eann der Bauer gar nicht benfen, weil dieß nur mit unmäßigen 
Koften gefcheben Fönnte, und ber fchnellen Waldbefämung we» 
gen alle zwey oder drey Jahre wiederhohlt werden müßte, Er 
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kann dieſen Zweck nur theilweiſe, auf kurzen Strecken, und 
nur mittelft des Brandes erreichen (e). Aber auch die Möglich: 
Eeit deffen, was die Praris als unmöglich ausweifet, angenom: 
men, wie dann bad erzielte Heu nah) Haufe bringen? — wie 
Eoftbar müßte es nicht die Bracht mahen? — Soll nun, weil 
der Grundfag der Stallfütterung bier nicht Platz greift, der 
Bauer feine Weidepläge, die er ald Wiefe nicht benützen Fann, 
ganz unbenügt laffen? foll er den vornebmften Zweig feiner 
Dekonomie, die Alpenwirthſchaft, fahren laffen, und ſich diefe 
Quelle feines reihften und fiherften Gewinnes verftopfen? — 
Durd den Austrieb verliert er zwar einen Theil ded Düngers, 
aber er erzeugt davon den langen Winter hindurch noch immer 
fo viel, als er zur Beſtellung feiner wenigen Gründe nöthig 
bat, und kann alfo einen Verluft, der, gegen den Gewinn 
gehalten, für ihn Eeiner ift, Leiche verſchmerzen. 

Die Vortheile der Alpenwirtbfchaft müffen dem, der mit 
den Local: EigenthümlichEeiten diefer Gegend befannt ift, ins 
Auge fallen. Der Bauer wird dadurch in den Stand gefett, 
einen größern Viehftand zu halten; denn, da den Sommer hin 
durch fein Vieh auf der Alpe gehet, und er fi in diefer Jahre 
zeit um das Futter für felbes nicht Eümmern darf, fo Eann er 
feine Heufechfung für den Winter fparen, und mit dem gefam: 
melten Vorrathe, den er, ohne die Weide, auf das ganze Jahr 
vertheilen müßte, einige Stüde mehr hinausfüttern. Ueber 
die biethet ihm die Weide die Gelegenheit, felbft über feinen 
gewöhnlichen angemeffenen Viehftand noch einige Stücke jun 
gen Viehes mit aufzutreiben; diefe wachſen ihm den Sommer 
bindurd ohne fein Zuthun, und ohne die geringften Koften berzw 
und machen ihm im Herbfte bey dem Nachhaufetrieb einen Abfat- 
Artikel, und eine nicht unbedeutende Gewinnquelle. 

Auffallen muß es indeß dem Fremden, der in der Ermwar: 
tung , bier, wo bie Viehzucht den Hauptzjweig der Oekonomie 
ausmacht, einen vorzüglichen Schlag von Hornvieh zu finden, 
dem ſchon im Voraus feine Imagination den Stier mit der 
breiten Erauswolligen Stirn, mit dem Eräftigen Nacen, und 
den kurzen, ſchoͤn gebogenen dräuenden Hörnern ſtolz einber: 
ſchreitend, mitten unter einer Herde der ftattlichen Alpenkühe 
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vorbildete — ſich auf einmahl durch die Wirklichkeit ganz ent: 
täufche fieht. Die Befchaffenheit des Viehes entfpricht ganz und 
gar nicht der Idee, die man fi) davon zu machen berechtiget 
wäre. Die Haupturfache davon, es wird vielleicht paradox Elin- 
gen, liegt gerabe darin, daß der Bauer, aus Mangel einer 
andern ergiebigen Gewinnquelle, die Viehzucht als eine foldhe, 
und zwar als feine vornehmfte betrachten muß. Die wenigften 
Bauern erbauen fi fo viel Korn, als fie für ihr Haus brau- 
chen. Die Aushülfe des Holzes kömmt auch nur den Wenigern 
zu Statten, und felbft bey diefen find die Wälder ſchon fo aus: 
gelichtet, daß fie nur einen Eleinen Gewinn abmerfen, voraus 
gefeßt, daß fie mit Hinſicht auf die Zukunft behandelt werden. 
Es wird dem Bauer alfo nur bey dem Viehe möglich, einige 
Gulden vor ſich zu bringen; und bierbey geht er von dem Grund: 
fage aus, je mehr man Stücke abfpänt, deſto mehr kann man 
zu Gelde maden. Es ift ihm alfo nicht um die Veredlung, fon= 
bern nur um die Vermehrung feines Viehſtandes zu thun, ohne 
Rückſicht auf die nachtheiligen Folgen der Ueberftallung. Denn, 
tritt einmahl, und das muß bey diefem Grundfage gefcheben, 
ein Mißverhältniß der Viehanzahl zu dem Futtervorrathe ein, 
fo muß der Bauer forgen, wie er ben langen Winter hindurch 
das Leben der Kühe nur frifte. Da fieht ſich die Kuh vergeblich 
nach der beliebten Salzlecke, und nad) den gütlihen Tränken 
um. Kein frifches reinliches Stroh ladet fie ein, fi) darauf ges 
fättigt zu lagern, und in bebaglicher Ruhe die eingenommene 
Mahlzeit zu widerkäuen. Im engen, finftern, unluftigen Stalle 
dicht zufammengedrängt; von einem ſchweren Dunftaualm um: 
wallt, bi8 an die Knie in Unflath verfenft, mit ftruppigem 
Haar, verkümmert da das arme Vieh, indem es den drücken: 
den Hunger mit feiner Streue aud Tannen- und Fichtenreifig 
zu ſtillen ſucht. Das Graf (f) oder Graſſet, wie der Bergler 
das Seäfte des Nadelholzes zu nennen pflegt, ift bier die ges 
wöhnliche Streu; denn, je tiefer in dad Gebirge, defto feltner 
wird das Laubholz, und gewährt Feine binlängliche Ausbeute 
on der Laubftreu. Das Farrenfraut (Polypodium filix) wächſt 
auch in fo geringer Menge, daß es nur dem Hüttler als ein 
Streu-Surrogat dient. Das Stroh endlich iſt ein zu Eoftbarer 
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Artikel, um es als Streu zu verwenden; ed wird im Gegen: 
theile bloß als Butter» Mifchungsmittel betrachtet, und ver= 
füttert. Es bleibt alſo dem Bauer nichts anders übrig, ald von 
den Nadelbiumen die nöthige Streue zu nehmen. 

Das Vereiten diefer Streue, oder das Graßfchnaiten iſt 
eine befehwerliche und gefährliche Arbeit. — Das Graßeiſen (g) 
feft an die Füße gefchnallt, die Handhacke in den Leibriemen 
geſteckt, umElammert der Knecht den Stamm, und ſucht ſich, 
mühſam aufarbeitend, den unterften Aft; dann Elettert er von 
Aſt zu Aft, bis er die höchfte fich ſchwingende Spige erreicht. 
Nun zieht er die Hade aus dem Gurt, fhenungslos fällt ihrer 
Schärfe ein Aft nach dem andern, bis der Stamm, feiner Krone 
beraubt, in feiner ganzen Nacktheit dafteht. Oft [hlägt ſchon 
im Aufflettern der Knecht die ihn umjtehenden nadelbewehrten 
Aeſte ab; und hat er alfo den einen Baum bis zu feiner gan« 
zen Höhe abgeäftet, und ſteht ihm ein zweyter nachbarlich zur 


Seite, fo erfaßt er mit ftarker Hand deffen Wipfel, und ſchwingt 


ſich behende, einem Eichhorn gleich, hinüber. Steht ihm Eein 
Baum nahe genug, fo fteigt er, abwechfelnd bie fcharfen eins 
wärts gefrümmten Haden feiner Zußeifen tief in die Rinde 
bohrend, den abgeäfteten, oft mehrere Klafter hohen Stamm 
herab, in fteter Gefahr, daß die mürbe Ninde unter der Laft 
feines Körpers berfte, oder einer der eingebohrten Fußzacken 
breche. — Die Zeit des Graßmachens ift in der Ordnung das 
Spaͤtjahr; da fucht ein jeder Bauer fich für den ganzen an 
bamit zu verforgen. Es pflegen auch Viele um diefe Zeit die 
zarten Wachholderfproffen und Wachholdernadeln einzufammeln, 
fie unter dem Müpffteine zu Mehl zu mablen, und im Winter 
bem Viehe als einen Erfag für Mehl zc., und als ein heilfames 
Vorfehungsmittel gegen Kranfpeiten, in Fleinen veramım auf 
die Schaffeln zu geben. 

Aus diefem allgemeinen Abriffe der innern Stallwirthſchaft 
wird es jedermann einleuchtend ſeyn, daß das Vieh, welches 
mit ſo viel Nachtheilen, als: der Ueberſtallung, des Mangels, 
ber Unreinigkeit und des engen ungeſunden Raums zu kämpfen 
bat, unmöglich gedeihen, und fich veredeln kann. Und endlidy, 
fielen auch alle diefe Nachtheile weg, fo hindert noch eine an: 
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bere Urſache, die ich hier nicht unberührt Taffen kann, und die 
bloß in der Localität liegt, den Bauer, fi eine ſchwere, ftäms 
mige Race Hornviehs zu erziehen, nähmlich die weiten, fteilen, 
felfigten, mit Abftürgen verfehenen Weiden, auf welchen ſchwe⸗ 
res Vieh um fo weniger gefahrlos gehen Eönnte, da bey dem 
einbeimifchen , gewöhnlichen Teichtern Schlage die Beyſpiele 
des Abſtürzens von den fteilen Vergleiten und den ſchroffen Ab» 
bängen nur zu häufig find. 

Das Leben der Alpen erwacht, wenn auf dem Lande und 
in den tiefen Thälern das Veilchen fchon verduftet, die Primelle 
verblüht, und die Roſe fi) zu entfalten begonnen hat. Sanct 
Urban ift die Loſung zu dem allgemeinen Auftriebe, und die 
Zeit, welder die Schwaigerin den langen düſtern Winter hin- 
durch mit Sehnfucht entgegen fiebt. — Iſt endlich der Schnee 
von .der Alpe gewichen, ift der Purpurteppich des Zermuths 
(Erica vulgaris) über die Bergabhänge gebreitet, fchimmert 
auf dem Thaugraſe (Alchemilla alpestris) der Thauperlen 
Diamantenpracht, und fprießt allenthalben der Gräfer und der 
Kräuter jugendliches Grün hervor, da tummelt fih die Schwai⸗ 
gerin, ihre liebe Alpenhütte einzurichten. Stallbedarf, Mitch- 
gefäße, und einiges Küchengeſchirr wird hinausgefhafft, und 
der Glockenkuh die Alpenglocke umgebängt. Bey den erften 
Klängen diefer trauten Glocke fahren die Stallbewohner freudig 
zufammen — mit Ungeftdm drängt fi) Alles zu der geöffneten 
Thüre — hinaus zu kommen aus dem finftern unluftigen Stall: 
gefängniffe. Mit Tautem Gebrülfe, in frohem Getümmel, und 
mit wilden Sprüngen begrüßt die ganze Herbe die luftdurch— 
fähelte und ftrahlenerwärmte Freye, und eilt, die Glocken— 
kuh an der Spitze, der Alpe zu, wo ihrer die Eräftigften und 
milchreichſten Kräuter harren. Die Schwaigerin, im Sonntagsa 
puße, theilt ihrer Herde fröhen Muth, folgt ihr Teichtfüßig 
nah, und ſucht, anſchlagend der Laute manchen, im ihrer 
Kehle die fo lange verfchloffenen Töne des weit binfchallenden “ 
Alpengelulls. So reißend indefi, als es ſich's die Phantafie der 
Dichter ausmahit, ift das Leben der Schwaigerin nicht! und 
nur bie Genügſamkeit, die wenigen Bedürfnifle, und die gaͤnz⸗ 
liche Unbekanntſchaft mit den Freuden und Genüffen des raffi⸗ 
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nırten Lebens machen, daß ſich diefes Völfchen fo glücklich fühlt 
in dem engen Raume einer Alphütte, weldye die Städterin 
nur mit Grauen, und als den Ort ihrer Verbannung betrachten 
würde. 

Kerne von Menfchen, auf fteilen Höhen, im Schatten büftrer 
Waldgehaͤge, wohin die befreundete Anſprache des Glockenthurmis 
nur mübfam dringt, und keine vertraute Uhrzunge die Flügel⸗ 
fchläge der eilenden Zeit hinträgt — fteht die einfame, niedrige, 
aus Holz fehlecht gefügte Hütte. Oft theilt die Schwaigerin 
den innern Raum mit ihrer Herde, und hat vor diefer, außer 
einer erhöhten Lagerftätte, Eeinen Vorzug. Gewöhnlich jedoch 
iheider eine Dielenwand den Stall von dem Kämmercen ber 
Schwaigerin, deffen befhränkten Raum ein Fleiner in der Mitte 
ftehender Herd, die Bettſtatt, und das einfachfte Geräthe aus: 
füllt, und deffen böchften Schmud ein an die Wand geflebtes 
buntes Heiligen » Altärchen ausmacht. Denkt man fi ein noch 
Eleineres Milchbehältniß hinzu, fo hat man die ganze Alphuütte 
vor ſich. 

Rings um die Hütte dehnt ſich nach allen Richtungen, und 
oft auf Stunden weit, mit Wald und Grasplägen abwechfelnt, 
die Weide aus, und geftattet dem Viehe, bald da, bald dort, 
feine Nahrung zu ſuchen, und nad) Gefallen umberzufchweifen ; 
erſchwert aber auch nicht felten der Schwaigerin die Mühe des 
Sudeng , wenn fi ein Stüd von der Herde in den weiten 
Irrgaͤngen verloren, und zur gewöhnlichen Melkſtunde auf ihren 
bekannten Nuf nicht erfcheint. Denn, während der Tageszeit 
ift die Hütte den weidenden Kühen verwehrt, und fie müſſen, 
jchießt die Sonne brennende Strahlen herab, oder Iöfen fi 
die Wolken in Wafferftröme auf, Schuß unter dem fhirmenden 
Dade der Waldbäume ſuchen. — Um die Mittagsftunde nimmt 
die Schwaigerin den Milchfechter (h) zur Hand, geht hinaus 
unter das offene Himmelszelt, und ruft mit gellender Stimme 
bey den gewohnten vertrauten Nahmen die ferne weidenden 
- Kühe: Auf den weit binfchallenden befannten Auf verlaffen vie 
‚Kübe den Plag, wo fie geweidet, oder eben widerfäuend ge 
ruht; fpringen dorthin, woher die Stimme erfhollen,, ftellen 
fich gelehrig um die fie liebfofende Schwaigerin, und reichen ihr 
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ber Reihe nad) das Milch ftroßende Auter hin. Hat fie allen 
den Milchvorrath abgenommen, trägt fie die ſchwere Laſt der 
fhäumenden Milh auf dem Kopfe der Hütte zu. Die Kühe 
haben ſich indeß wieder auf die Weide zerſtreut. Abends, wenn 
nur noch die Spitzen der höchſten Berge in dem Golde der fcheis 
denden Senne, wie mit eine Glorie angethan, blinken, eilen 
fie von fetbft der Schwaighütte zu, die fie vor den Nachtfröften 
ſchützt, laſſen fih gehorfam an die Barrenkette hängen, nehmen 
zur Nachtkoft das im Barren vorfindige Einfutter, und geben 
abermals dafür geduldig den Vorrath ihres gefüllten Euters 
bin. — Früh, wenn es kaum graut, und der Oft, wie von 
Roſen angehaudt, dad Purpurlager Aurorens verräth, weckt 
des Viehes Unruhe, mit welcher e8 nach dem Thau des Mor: 
gens verlangt, die Schwaigerin; flinE entrafft fich diefe dem 
dürftigen Strohlager, gebt mit dem Melkfechter die ungebul: 
dige Kühreihe durch, und öffnet ihr die Thüre des einengenden 
Stalles. 

So verrichtet die Schwaigerin drey Mahl des Tages das 
lohnende Gefchäft. des Melkens. Die gemolkene Milch wird in 
die bereit ftehenden, rein gefcheuerten Stügeln überfüllt, und in 
das Milchbehaͤltniß geftellt. Die aufgeworfene Sahne wird zu 
feiner Zeit abgenommen, zur Butter gerührt, und der Butter 
vorrath in der beften Zeit auch zwey Mahl die Woche der Haus: 
frau heimgetragen. Die auf diefe Art gefammelte Butterlefe 
beträgt durch die vier Weidemonathe von zwölf Kühen mittle: 
ver Güte 400 Pfunde, auch darüber. 

Da die Burtererzielung den Hauptgegenftand der Alpen: 
wirtbſchaft ausmacht, und mit ber Käferey ſich niemand abgibt, 
fo werden, damit die faure und die Buttermilch doch einiger 
Maßen auch zu Nutzen fommen, mit den Kühen jedes Mahl 
auch einige Stüde jungen Borſtenviehs auf die Alpe getrieben, 
und mit der fauren Milch fett genährt. Wenn man nun 5.8. 
zu zwölf Kühen drey Ferkeln mittreibt, fo kann man diefe in 
den Weide: Monathen etwan auf vier Zentner bringen. 

Schließt man aus der Erzeugung ber Butter auf die Ge: 
winnung des Schmalzes, fo ergibt ſich ein ſolches bedeutendes 

"Quantum, daß man nide umhin kann zu denken, das Schmalz 
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miüffe einen vorzüglichen Verkehr » Artikel dieſer Gegend ausma— 
chen. Und doc ift es nicht fo! — Vielmehr macht die Gewohn⸗ 
beit, alle Speifen in Schmalz fehwimmen zu machen, dafi 
felbft die größten Bauernhöfe nur einen Fleinen Theil ihres 
Schmaljvorrathes abzufegen im Stande find; und daß der 
Preis diefes Erzeugniffes hier gewöhnlich höher ift, als auf 
dem flachen Lande, wenn man bie innere Güte und den ett- 
gehalt, an welchem das Gebirgsſchmalz jenes des Flachlandes 
weit übertrifft, nicht mit in Anſchlag bringt. 

Die Zwifchenzeiten, die ihr die naͤchſte Beforgung bes Wie 
bes übrig läßt, muß die Schwaigerin dazu verwenden, daß es 
ihr weder an dem nöthigen Einfutter für die Herde, wenn dieſe 
von der Weide zu dem Barren zurücdfömmt, noch an der Streu 
fehle. Sie muß zu diefem Ende, mit der Sichel und dem Gras: 
tuche in der Hand, nah und ferne die Graspläge auffuchen, Eed 
auf den Felſenabhaͤngen berumklettern , rüftig ſich die hohen 
Buchen, Efchen und Ahorn, deren Laub den Kühen ald Würze 
trefflih mundet, hinan ſchwingen (k), und den mühfam ge: 
fammelten Buttervorrath an Gras und Laub dem Stalle zutra⸗ 
gen. Hat fie, faft erliegend unter ber Laſt, von Regen durch— 
näßt, oder im Schweiße gebadet, die Alphütte erreicht, wirft 
fie nur die Laſt vom Kopfe, tritt an den Fleinen Herb, blaͤſt 
die unter dem aufgelegten dbürren Reifig, das fie ſich felbft zu- 
fammengelefet, glimmenbe Aſche zur hellen Flamme an, und 
bereitet fich das frugale Mahl, gewöhnlich in Mil und Topfen 
beftehend. — Nur an feftlihen Tagen, oder wenn ein Berg 
befuchender Saft die Hütte beimfucht, duftet das Föftliche 
Schmalzkoch auf dem blank gebohnten Tiſchchen, hängt wie 
frifch gefallene Schneefloden über den Rand des gemahlten 
Glaskrugs die treffliche Sahne. Sonſt ſtillt den Durft die nahe 
Erpftallene Quelle, deren fanftes Geriefel, den Liedern der 
zirpenden Grille ähnlih, mit dem Picen des Spechts, dem 
Kreifchen des Hehers, und dem frohen Beblöce der Herden das 
x aufwirbelnde Alplied der Schwaigerin begleitet, und das 

oncert der Alpenwelt bildet. — Wie, bey fo vieler Mühe 
und Plage, bey aller Entbehrung tönet aus fröhlicher Kehle 
der Schwaigerin heil fchallendes Lied? — ja, aus fröhlicher 
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Kehle und zufriedener Brut! — Sie ift ja auf der weiten 
Alpe die einzige gebiethende Frau! höret nicht dev mürrifchen 
"Bäuerin Feifende, polternde Stimme, lebt nur ihrer Laune! 
— Darum Eennt fie auch bey aller Mühe und Plage Eeinen 
andern Schmerz, als den Schmerz der Trennung, wenn Sanct 
Michael fie von der geliebten Alpe ruft. 

Der zu lange fich in einen tiefen Schnee kleidende Winter, 
neben dem Mangel an binlänglihem Futter, verbiethet dem 
Bebirgsbauer fein Augenmerk auf den fo vortheilhaften Zweig 
der Defonomie, auf die Schafzucht zu wenden; indeſſen hält 
faft ein jeder Bauer einige Stuͤcke diefer Ihiergattung, und 
benüßt die von ihnen genommene Wolle zur Bereitung des Lod⸗ 
dens, den er zu verfchiedenen Kleidungsftücken verarbeiten läßt. 

Mebit der Viehzucht ift das Holz die zweyte Haupt: Gewinn: 

‚ quelle für den biefigen Sandmann. Es wird theils ald Brenn- 
bolz an die Schwennm » Inhaber, theild ald Kohle an die Ha.n: 
merwerke, theils als Schnittware abgefeßt. Bey dem Anblicke 
der Gebirgswaldgründe Eönnte mancher Reifende verleitet wer: 
den zu glauben, daß bier die Forſt-Cultur noch in ihrer Kind: 
heit fey; indeß, ift fie gleich in Eein fo georbnetes und ftreng 
gehandhabtes Syſtem gebracht, wie fie es vielleicht nach dem 
Beyſpiele Eaiferliher Korfte feyn Eönnte und follte, fo ift doch 
aus Sorgfalt der Herrfchaft eine ſolche Forftordnung ftabilirt, 
daß der Ausreutung der Wälder fo viel möglich vorgebeugt ıft. 
Und ich behalte es mir vor, an feinem Orte zu zeigen, daß das 
Vorurtheil gegen die biefige Forſt-Cultur bloß auf einem 
Scheine, und auf dem Umſtande beruhe, daß man die Begriffe, 
Forſt und Weide, nicht gehörig fondert, 

Der Gyps ift nicht minder ein wichtiger Gewinnweig; und 
die Ausfuhr desfelben bringt große Summen in Umlauf. Ends 
Lich hat die nach Marias Zell über die Berge führende Straße 
durch das Vorfpannen und Gaumen bem Gebirgsbewohner eis» 
"nen neuen Nahrungsweg eröffnet. Der Einwurf, daß diefer 
Erwerbsjweig nachtheilig auf die Moralitdt und Betriebfamkeit 
diefer Menfchen einwirke, indem der beftändige Verkehr mit . 
den Wirthshaͤuſern, und das unthätige Warten auf Neifende, 


befonders die jungen Burſche faul und Fiederlich zu werden ver: 
Ge 
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anlaffe, würde zu einfeitig feyn ; denn der allenfalls entfte- 
hende Nachtheil würde fih, da die Bevölkerung und Bebauung 
der Gegend einen Wechfelverkehr der Einwohner, und bas lieber: 
fetsen der Berge nothwendig macht, auch ohne die Wallfahrt 
außern. — Es iſt bier nicht der Ort, fi über den Segenitand 
der Wallfahrten auszubreiten. Ich begnüge mid), Cart den 
Großen in einem feiner Capitularien, von denen Herder ſagt, 
daß fie göttliche Gefege gegen fo manche Neichsfagungen fpd- 
terer Zeit ſeyen! — ſprechen zu laſſen: »Niemand fol einem 
»Mallfahrter die Herberge abſchlagen; und wenn er ihm etwas 
»mehr geben will, werde es ihm Gott vergelten.e — Er felbit 
ließ fich eine Pilgertafche machen (1). Ich Eönnte auf Kaifer 
Otto den Dritten hinweifen, der fich bemühte, eine Wallfahrt 
nach Gnefen m Pohlen zu dem Grabe des heiligen Adalbert 
zu errichten (m). Ich könnte felbft unfere frivole, ungläubige 
Zeit ihre Stimme erheben, und ausrufen laffen: »Wie febr 
»würden wir nicht zu beklagen feyn, wenn wir in dem Stre— 
»ben, alles den Dictaten der Vernunft zu unterwerfen, und 
»siefe zu der allein untrüglichen Schiedsrichterin unfers Thuns 
„zu machen, mit unnachſichtlicher Strenge alle jene Glauben 
»verdammen wollten, die dem Wolfe die Trübſale des Lebens 
‚stragen helfen, und basfelbe eine Moral fehren, wie es die 
»beften Gefege nicht thun (n).« Ich fchreibe hier eine Kirchen: 
und Pfarrgefhichte; es kann demnach die Wallfahrt nad) Maria 
Zell nur bezugsweiſe auf jenen beabfichtigten Zweck bier auf: 
genommen werden, in fo fern fie nähmlich die Bebauung die 
fer Gegend, und die Errichtung mehrerer auf diefer Strafe be: 
findlihen Kirchen und Pfarren veranlaßt bat. 

Obwohl ſich der Zeitgeift fo laut gegen das Klofterweien 
ausgefprochen, unb bemfelben faft eben fo viele Gegner geweckt 
bat, als ed Stimmen gibt, fo können doch felbit die heftigſten 
derfelben nicht anders, als die Verdienfte der Klöfter um Lan- 
des» Cultur, Ausbreitung und Befefligung der Religion, und 
Beförderung des Gottesdienftes anerkennen. Wo das klare, ur 
fündliche Wort der Geſchichte fpricht, da muß eine jede Ein» 
rede verftummen. — Ich als Kloftermann — vulgo Mind — 
kann freylich fagen, daß diefes Verdienſt den Klöftern nicht gar 
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fo hoch anzurechnen Eomme, weil ja jened Doppelwirfen in dem 
Weſen ihrer Stiftung verwebt war, und zugleidy ihre Eriftenz 
bedingte; darum ſchienen fie auch mit einander darin zu wett⸗ 
eifern; aber nichts deftoweniger muß ihnen der Dank der Welt 
bleiben. s | 

Die Abtey St. Lambert in Steyermark, von dem Herzoge 
von Kärnthen, Markward, (1073) geftiftet, und von deſſen 
Sohne, Heinrich, (1090) mit einem weiten Gebiethe ausge: 
ftattet — eröffnete ihren erften Aebten ein Anbaufeld, wels 
ches bey einer forgfamen Pflege eine reiche, freudige Ernte vers 
fprad. Won diefem Gedanken ergriffen, mit dem euer des 
Glaubens befeelt, und für das Geelenheil feiner, in der Ober: 
fteyer zerftreuten Unterthanen beſorgt — entfandte (1157) Abt 
Dtto fünf Priefter feines Klofters, um in dem Avelenzer Thale 
das Wort Gottes zu verkünden. Diefe fünf Diener des Worts 
theilten ſich in das weite Avelenzer Gebieth, und pflegten an dem 
Drte ihrer Beftimmung ihres Amtes. Zener, dem das Thal dieß- 
feits des Seebergs, weldes die Salza mit ihren grünlichen 
Fluthen durchraufcht, und wo fi) das heutige Maria: Zell er: 
hebt, als Los zugefallen, brachte ein Mutter Gottes » Bild 
mit ſich — ein Eunftlofes Schnigwerf zwar, aber ihm fo werth 
und lieb, daß er gewöhnlich vor demfelben feine Andacht zu 
verrichten pflegte, und es auch da zur Hauptzierde feines ſchmuck⸗ 
lofen Altard machte. Keine hoch gethürmte Decke, mit mannig- 
fachen Gebilden reich verziert, überwölbte damahls den Mutter: 
Gottes : Altar! — Ein Baumſtock unter dem blauen Himmels: 
jelte war der Altar, von welchem herab die Gnadenmutter bey 
dem Strahlenlichte des flammenden Taggeftirns, oder bey den 
milden Sefunfel der Sternen» Ampeln, buldig auf die fromme, 
wachſende Gemeinde blickte, die fi da zu gewiffen Zeiten bey 
den beiligften Altarsgeheimniffen einfand. Sichtlich ruhte der 
Segen Gottes auf des frommen Hirten eifrigem Bemühen! 
Mit jedem Tage fanden ſich neue Schäfleins ein! Der gebenedeyte 
Nahme der Gnadenfpenderin ging von Munde zu Munde, von 
Hütte zu Hütte; und nach Heinrich von Mähren und feiner 
Agnes wunderbaren Genefung ward davon das Land voll. Von 
nahe und fern ftrömten nun (1200) die wallenden Schaaren 
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herbey, ſich freudig, und mit Verachtung aller Beichwerden, 
durch noch unbetretene, unwegfame Waldgründe Bahn brechend. 
— Denn no am Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts ſah 
man rings um Maria » Zell die Gegend fid) weithin in dem Ges 
wande der Wildheit dehnen; noch hatte fie nicht die wohlthäti- 
gen Einflüffe menſchlicher Nähe erfahren! Rudelweis fprangen 
noch die leichtfüßigen Gemfen zwiſchen dem ſchroffen Geflipp; 
und Wölfe und Bären, mit dem nah Buchnüffen Lüfternen 
Wildſchwein, theilten ſich in das finftere Gehäge undurdpdring: 
licher Urwaͤlder. 

In diefer Wildheit ftarrte * jene enge Bergſchlucht, die 
von dem Tannberge herab, der Duͤrrnitz entlang, zwiſchen ſtei⸗ 
len Bergwaͤnden und ſchroffen Felſenmaſſen, in mannigfachen 
Krümmungen ſich windet, und noch heut zu Tage durch ihren 
unfreundlichen Ernſt den Buſen des Wanderers beengt. Pur 
von dem Bewußtſeyn ihrer frommen Abſicht ermuthigt, betra— 
ten die erſten Zeller Waller dieſe Schauerenge, und klimmten 
über aufgethürmtes Steingeröll, über Baumftämme , welche 
die Stürme bier zufammengehäuft, und unter dräuend herab: 
hängenden Felſentrümmern die Höhe des Tannbergs hinan. 

Die Erwägung der Befhwerden, Hinderniffe und Gefah— 
ven, welche fich hier dem frommen Beginnen der Waller ent: 
gegenthürmten, war fir die Aebte von Lilienfeld, in deren 
Stiftung dieß ganze Gebieth bis an die Erlaf gehörte, ein 
Impuls mehr, die Hand anzulegen, die Wildniß allmaͤhlich 
auszulichten, anzubauen, und den Pilgern einen gangbaren 
Pfad zu öffnen. — Abt Gebhard, deſſen Scharfblicke auch bie 
Vortheile nicht entgehen mochten, die das Zuftrömen fo vieler 
Menfchen der ganzen Gegend verfchaffen dürfte — ergriff dieſe 
Idee mit Eifer, und ſchickte (1217), ba die Zahl der Klofter 
brüder bereitd auf acht und vierzig Individuen angewachfen war, 
und alfo eine Colonie ohne Nachtheil entfandt werben Fonnte — 
einen Priefter nebft einigen Raienbrüdern auf den Tannberg, 
um da eine Iandwirthfchaftliche Niederlaflung (Grangia) ein 
zurichten, durch dieß Beyſpiel andere Anfiedler zu locken, und 
auf dieſe Art eine bisher unwirthbare Dede fruchtbringend zu 
machen, und den Wallern einen Punct der Erhohlung und Er 
quickung zu bereiten, 
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Die Eleine Rlofter = Colswie vichtete jich alsbald ein. Die 
Wohn: und Wirchfchaftsgebäude fliegen ſchnell empor ; das 
Glöcklein einer Eleinen Capelle, der heiligen Anna geweiht, und 
mit den Gebilden von Jefus, Maria und Anna, von dem Laien: 
bruder Rudolph aus Eichenholz gefchnigt, ausgeſchmückt, tönte 
freundlich in's tiefe Thal hinab; und auf den Lichtplägen des 
ausgerenteten Waldes verfoftete zum erften Mahle die Kuh das 
wuͤrzhafte Alpfutter. 

Die Zahl der Waller wuchs mit jedem Jahre; und alle ent: 
richteten auch in der Anna» Capelle einen Theil ihres Andachts: 
Tributs. Bald wurde Anna mit Maria zugleich genannt; der 
wunderbaren Gaben beiliger Schaß zog immer zahlreichere Scha⸗ 
ren berbey, fo, daß ſchon nach Einem Jahrhunderte (1327) Abt 
Dttofar fid) genöthigt fah, die Capelle zu vergrößern, und ben 
Bifchof von Paſſau, Albert, den der Ruf des Gnadenorts ber: 
beygezogen, zu vermögen, fie feyerlich einzumweihen, und- der 
beil. Anna zu dediciren. — Anno Domini millesimo tre- 
centesimo vigesimo septimo 7, Idus Septembris con- 
secrata est haec capella a Venerabili Pataviensis Eccle- 
siae Episcopo et Duce Saxoniae Domino Alberto, prae- 
sente Domino Ottokaro Abbate in Campoliliorum, et 
D. Henrico Praeposito Ypolitens. — Um den Eindruck, 
den die Seyerlichkeit in den Gemüthern der Anwefenden zurüc’ 
gelaffen, zu verewigen, follte der Zannberg von nun an Anna- 
berg Jeißen. 

So lange die Niederlafung auf dem Tannberge bloß eine 
landwirthfchaftliche Tendenz hatte, wurden ihrem Aufkommen 
von Feiner Seite Hinderniffe in den Weg gelegt; fo bald aber 
Annaberg als ein Gnadenort ruchbar ward, und fromme Ehri- 
ſten mit reichen Gaben dahin pilgerten, da erhob fi alsbald 
der Pleban von Dürrnig, Dietmar, in deſſen Pfarrſprengel 
Annaberg gehörte, mit Klagen über Beeinträchtigung. Er be 
trachtete die in Annaberg eingehenden Opfer als eben fo viele 
Verkuͤrzungen feines Einkommens, und glaubte gegründete 
Anfprüche darauf machen zu Fönnen. Die Anforderungen des 
Plebans hatten allerdings einen Rechtsgrund, und deßhalb 
zeigte ſich auch Abt Ottofar zu einem Vergleiche mit ihm geneigt. 
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Der Vergleich wurde dahin getroffen, daß der Pleban fur die 
Dblationen in Annaberg mir einem Weingarten in Pfaffftätten 
entfchädige werden ſollte. Albert, Biſchof von Paffau, beftä- 
tigte (1332) nicht nur mis der größten Bereitwilligkeit diefes 
Uebereinfommen, fondern geftattete auch, daß die Capelle in 
Annaberg für immer mit Mönchen von Lilienfeld verfehen, und 
ihnen die dort eingehenden Gaben der Frommen zum Genuffe 
* überlaffen werden follten ; unbefchadet jedoch der übrigen Rechte 
der Mutterfirhe Dürrnit. 

So zufrieden Dietmar anfangs mit dem Vergleiche zu feyn 
fhien, fo fand ihm doch bald der Weingarten nicht mehr an; 
er fand ihn jeßt Feine angemeffene Entfhädigung für das, was 
ihm in Annaberg entging, drang mit Ungeftüm auf den Auf: 
taufch desſelben, und erneuerte ſchon im nächſten Jahre (1333) 
den Prozeß, Die Aebte ihrer Seits hielten fi an den Ver: 
gleich, und fegten den läftigen Anforderungen des Plebans 
eine unüberwältigende IInbeugfamkeit entgegen, So währte ber 
Streit unter fünf Aebten fort, bis endlih Abt Stephan, dem 
der Pleban von Dürrnig, wie feine Vorgänger, mit feinen 
Rechtsanſprüchen auf Annaberg überläftig fiel, ſich in dieſer 
Angelegenheit (1369) an Albert, Biſchof von Paffau, wandte, 
ihm die ganze Streitfache vorlegte, und von ihm auf's New 
die Beftätigung der St. Anna: Lupelle erwirfte. 

Aus dem Folgenden erhellt indeß, daß die Dürrniger Pie 
bane auch nach diefer zweyten Beftätigung fich nicht zur Ruhe 
begaben; denn im Jahre 1371 wurde die Sache noch einmab! 
vor den Biſchof von Palau gebracht, und von diefem, nad 
reifliher Prüfung der Acten und der Briefe feines Vorgängers, 
zu Gunſten Lilienfelds entfchieden, und den Plebanen auf im 
mer Schweigen auferlegt. — Um aber in der Folge ähntichen 
Anfinnen von ihrer Seite vorzubeugen, und jeden Vorwand zu 
einem Streite abzufchneiden, brachte es Abt Stephan (1380) 
beym Papfte Urban dem Sechften dahin, daß er in einer Bulle 
die auf dem Annaberge angeftellten Mönche ermächtigte, Seel: 
forge auszuüben. Zu gleicher Zeit benügte Stephan die Anwe— 


fenheit des Cardinals Pileus, aus den Grafen von Prata, Erzbi: 


ſchofs von Ravenna und apoftolifchen Legats durch Deutſchland, 
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zu Wien, um von ihm die Einverleibung der Zt. Anna-Capelle 
mit Lifienfeld zu erwirken, worin ihm der Cardinal in der Ci: 
genſchaft eines Cegaten a latere gerne willfahrte (1382). — 
Bon diefer Zeit an übten die Aebte von Lilienfeld das volle Pa: 
ironard: Recht über Annaberg aus. 

Mögen immerhin den armen Brüdern auf dem unwirthba- 
ren Tannberge aus der Milde der Gläubigen reichliche Gaben 
zugeflofien feyn! — fie waren barum nicht zu beneiden: — 
Und wahrlich! jeder, den ber Wink feines Obern dahin verſetzt, 
muß die Vortheile der Wallfahrt mit thenren Opfern, mit tau- 
fend Entbehrungen erkaufen, und mit den nachtheiligften Ein: 
flüſſen eines fibirifchen Klima's Eimpfen. Den erften Klofter- 
anfieblern, an die alte unnachſichtige Strenge der Negel, und 
an ſchwere Arbeit gewohnt, mag dieß freylich nicht fo Fühlbar 
gewefen feyn, als ihren fpätern Nachfolgern; aber auch ihre 
Lage mit Anfchlag ihrer Zeit, ihrer Anjichten, und ihrer Be: 
ftimmung als Zaienbrüder, war keineswegs die beneidenswer— 
thefte — wie man aus einer Difpens bes Ordens » Generals 
und Abtes von Eifters (1414) erfieht, werin er auf die Vor: 
bitte des Abtes Georg den auf dem Annaberge ausgefegten Mön— 
hen, wegen Mangel an genießbaren Speifen (0), wegen ber 
Unmöglichkeis fich folche zu erziehen, und der Schwierigkeit, fie 
ſich herbeyzuſchaffen, erlaubte, an gewiſſen Tagen der Woche 
Fleiſch zu eſſen. 

Obwohl unter Abt Ottokar bedeutend vergrößert, vermochte 
abermahls nach Einem Jahrhunderte die St. Anna: Capelle tie 
immer im Wachsthume fortfchreitende Menge von Pilgern nicht 
zu faffen; und Abt Stephan der Zweyte fah fi) (1440) in der 
Mothwendigkeit, um dem Bedürfniffe der Frommen zu begeg: 
nen, eine neue Vergrößerung berfelben, oder vielmehr den Bau 
ber heutigen Kirche, in der, ber deutfchen Baufunft eigenrhüm: 
lichen Form zu unternehmen. Die Kirche wurde im vierten 
Sabre unter dem Abte Peter vollendet, und nebft der um die 
nähmliche Zeit (1441) von der Familie Bufdinger zugebauten 
linken Seiten = Capelle, von dem Victricenfer » Bifhofe und 
Suffragan von Paffau, am 8. Januar 1444 eingeweiht. 

Sp demüthig anfänglich die Anna-Capelle ins Thal hinab— 
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geſchaut, fo ſtolz herrſchte jetzt der ſtattliche Bau auf des Tanın- 
bergs Schweiß auspreſſender Höhe, und zog den überraſchten 
Waller mächtig herauf. Paͤpſte, Biſchoͤfe und Aebte wetteifer: 
ten, Annabergs ausgebreiteten Ruf zu begründen, und durch 
reiche Ablaßſchätze dem Eifer der Pilger neue Nahrung zu ge⸗ 
ben. Schon ı300 ertheilte Albert, Bifhof von Paffau, der 
Anna: Gapelle einen vierzigtägigen Ablaf. ı333 verfah Bobo, 
Bifchof von Seckau, die Mönche auf dem Tannberge mit Ab: 
läffen für die Waller. 1427 befchenfte fie der Cardinal und 
Bifhof von Ollmuͤtz, Johann, und 1430 Leonard, Bifchof 
von Paffau, mit Ablaßbriefen. Und noch 1719 erneuete Papit 
- Clemens der Eilfte den 1710 auf alle Tage des Jahres ertheil—⸗ 
ten Ablaßbrief. — Lilienfeld, vom Anbeginne eine forgliche 
Mutter und Pflegerin ihrer Tochter -Colonie auf dem Tann- 
berge, blieb nicht eine unthätige Zufebauerin bey dem Gnaden⸗ 
wetteifer der hoben Kirchenvorfteher. Um Annaberg immer 
mehr und mehr empor zu bringen, die Verehrung der heiligen 
Anna auszubreiten, und das Andenken an ihre Onaden bey 
den Wallern immer lebendig zu erhalten, fuchte Abt Wolfgang 
(1513) — nicht ahnend, daß ihm Annaberg einft eine Zu: 
fluchtsftätte biethen follte — bey dem päpftlihen Stuhle um 
die Erlaubniß an, den Pilgern Eleine, aus eblen und unedlen 
Metallen verfertigte Annabildchen austheilen zu dürfen, welche 
Erlaubniß ihm Papft Leo der Zehnte in einem Breve (p) er 
theilte (1514). "1650 trugen Malachias Rofenthal durdy fein 
Annabüchlein, »Perlinmutter,« welches er der Kaiferin Eleonora 
gewidmet, und P. Amabdus durch fein Büchlein, »neu grünen- 
der Ehrenkranz,« zur Verberrlihung Annabergs bas Ihrige bey. 
Der Erfolg entfprach vollfommen dem vereinten Bemühen 
der Kirchenvorfteher ; der Ruf von Annaberg war auf Jahr: 
hunderte hinaus begründet; die Verehrung ber heiligen Anna, 
gleich jener der Gottes - Mutter in der nachbarlichen Zelle, durch 
Länder verbreitet, und der Sinn der Gläubigen angeregt, durch 
fromme Spenden nicht nur zur Aufrechthaltung , fondern auch 
zur reihen Ausſchmückung diefes Gnabenortes beyzutragen. In 
den Annalen Annabergs werden für und für die Nahmen ber 
gefrönsen Wohlthäter: der Kaiferin Eleonora, ber Infantin 
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von Spanien, Margaretha, Kaiſer Leopolds des Erften, und 
der großen Thereſia ſchimmern; und an diefe erlauchten Nabe 
men ſich die Nahmen der Gedorfe, der Bufhinger, der Ba- 
thiany, der Viczay, der Pollhain, der Purger, in den neues 
ten Zeiten des Fürſt Primas von Ungarn, Rudnay, der in 
jeinem erhabenen Wirfungsfreife rings um fih des Wohlthuns 
Samen ausftreut, der Streiny 2c. dankbar genannt, reiben (g). 
Der wachfende Flor Annabergs hat, aller Wahrfcheinlich- 
keit nach, frühzeitig neue Anſiedler herbeygelockt, und allmaͤh⸗ 
lich um den Tannberg eine Gemeinde verſammelt, deren See⸗ 
lenheil die Aufmerkſamkeit der geiſtlichen Colonie auf ſich zie⸗ 
ben mußte. Ihre Bemühungen in diefer Hinſicht wurden an: 
fänglih von den Plebanen in Dürrnig als eben fo viele Ein- 
griffe in die Pfarr» Nechte betrachtet, und ihrem Eifer man: 
ches Hinderniß in den Weg gelegt. Als aber 1380 Papit Urban 
der Sechſte, auf Anfuchen Abt Stephans, die auf dem Annas 
berge ausgefegten Mönche zur Ausübung der Seelforge ermäch- 
tigt, ſaͤumten die Aebte von Lilienfeld nicht, diefes neu erwor⸗ 
bene Recht geltend zu machen und Annaberg mit Seelforgern ' 
aus ihrer Mitte zu befegen. — Diefen Zeitpunct kann man 
demnach als den Urfprung der Pfarre Annaberg feſtſetzen. Ob 
aber die erſten da angeſtellten Seelſorger in dem Vollbeſitze der 
Pfarrherrlichkeit, ganz getrennt und unabhaͤngig von den Dürr⸗ 
nitzer Plebanen waren? — kann nicht mit Beſtimmtheit aus⸗ 
gemittelt werden, da ſie von einem gewiſſen P. Wilhelm (1381) 
an, bis an das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts in den 
Pfarr» Urkunden und Necrologien nur als Hofmeifter oder 
Prediger erfcheinen, und Annaberg erjt um diefe Zeit, wie aus 
einem an das Klofter Lilienfeld (1514) erlaffenen Breve Leo 
dee Zehnten erhellt, in bie Reihe der Pfarren tritt. Doc 
kann diefer Umftand auch nur fo viel beweifen, daß ſich Eeine 
ältere Urkunde vorfindet, um für eine frühere Pfarrerrichtung 
su fprechen. Aus dem naͤhmlichen Grunde laͤßt fi) auch der erfte 
ordentliche Pfarrer nicht angeben. Will man jedoch annehmen, 
daß von 1380 an, die Magistri curiae auch zugleich Pfarrer 
waren, fo wie ed in der Folge von den seiftlihen Verwaltern 
ga't, fo kann man bie Reihe der Pfarrer. mir dem P. Wilhelm 
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eröffnen, weichen das Stifts⸗Necrologium 1381 ald Magi- 
ster curiae aufführt. Waren aber die Magistri curiae nur 
Oeconomi , und die Prediger Pfarrer, fo wäre Laurenz der 
erfte, deifen das Necrologium 1473 unter biefem Titel erwähnt. 
Wollte man aber auch diefes nicht gelten laffen, fo würde eine 
bedeutende Lüce in der Reihenfolge der Pfarrer entitehen ; 
und man würde erft am Ende des fechzehnten Jahrhunderts 
an den Pfarrer Philipp ſtoßen, deffen Tod in dem Stift: 
Necrologio auf das Jahr 1599 angefegt ift. Bon diefem Phi: 
tipp bat fich ein Brief erhalten aus jener ſtürmiſchen Zeit, in 
welcher die Flamme des Bauernaufftandes, in Dberöftreid 
entzündet, ſich von da verheerend über Unteröftreich waͤlzte, 
die verfteckteften Gebirgsgegenden in Brand fegte, die Gemii: 
ther der Bergler mit dem Wahnfinn der Neuerer erhigte, und 
bis in das Engthal Annabergs drang. In diefem Briefe (v), 

der zwifchen die Zahre 1580 und 1590 fällt, macht Philipp 
an den Abt Laurenz, als Iandesfürftlichen Neformator in Res 
ligisnsſachen, die Anzeige: »wie er von feinen Pfarrkindern 
»gedrängt werde, ihnen das Abendmahl unter beyderley Ge: 
»ftalten zu reichen ; wie fie die Beyer ber Feſttage hintanſetzen; 
und dadurch den Wahlfährtern zum Anftoß und Aergernif 
»würden.« 

Aus diefem Umftanbe Eönnte man verleitet werden zu glau: 
ben, daß der Proteftantismus, den wir bier, in einem fo 
verſteckten Gebirgswinfel, und gleichfam vor den Ihoren Ma: 
ria= Zelld noch heute fo feft gewurzelt und ausgebreitet erbli: 
fen, mit feinem Uriprung bis in jene Fernzeit reiche; wenn 
man nicht aus der Sefchichte Lilienfelds ſchon im Voraus wüßte, 
daß durch die Bemühungen des Abtes Lauren; der dräuende 
Bauernaufruhr geftillt, und die neue Lehre ganz ausgetilgt 
worden — und daß folglich das Eindringen der [utherifchen 
Lehre in diefe Gegend einer andern Urfache, und einer fpätern 
Zeit zugemeffen werden müffe; wie aus dem DVerfolge diefer 
Pfarrgeſchichte erfichtlicy feyn wird, 

Unter dem Einfluffe fo günftiger Umftände — von ben 
Aebten Filienfelds unterftügt und aufgemuntert — von meb: 
reren mir Ihätigkeit, Zalenten und Gemeinfinn ausgeitatte: 
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ten Kraftmännern ald Pfarrvorftehern geleitet — Eonnte diefe 
Gemeinde nicht anders als gedeihen, und mußte ſchon unter 
Philivp ein auf Die noch beftehende Bafis aufgeführtes Ge: 
baͤude, und ein freudiges Bild der Wohlhabenheit darftellen.. 
— Die Aebte wiefen den neuen Anftedlern große Strecken 
Waldgrundes zur VBeurbarung an, wodurd fie einen dreyfa— 
chen Zweck erzielten: Die Raubthiere wurden allmählich ver 
drängt, und das Wild in engere Gränzen verwielen. Der 
Bauer gewann Aecker, Wieſen und ausgedehnte Weidepläße. 
Und den Pfarrern wurde an den Dienftgibigkeiten ein Theil 
ihres Unterhaltes aefichert. Diefe Gibigkeiten beftanden nad 
einem nod) vorfindigen alten Dienftbuche in Geld, Schmalz:, 
Käfe-, Haar:, Kälber⸗, Haber-, Holy» und Eyerbienft (s). 
Ron allen diefen Vortheilen hat gegenwärtig der Pfarrer 
nur noch einen unbedeutenden Theil an Schmalz und an Holz; 
in fo ferne diefes in dem Herrſchaftswalde von den Bauern ger 
macht, und ihm zugeführt wird, zu beziehen. Einige der übri— 
gen Dienfte und Rechte find entweder ganz verfchlafen wor: 
den, oder werden nicht gehandhabt, wie 4.8. das berabgefeßte 
Ritt- und Bahrgeld für die Geiftlihen, und der Kälberbienft. 
Andere haben ganz eine andere Geſtalt befommen, wie z. ®. 
der Haberdienft; ſtatt welchem ber Bauer dem verfehenden 
Prieſter ein Reit- oder Fahrpferd zu ftellen fehuldig ift. End» 
lich bat die bedeutendften das Klofter an ſich gezogen, wie 
ij: B. den größten Theil des Schmalzes, des Käfes ꝛc. ꝛc. — 
Aber nicht der Pfarrer allein, das Klofter ſelbſt fand ſich in 
der Folge in feinen Nechten von der Gemeinde Annaberg ver: 
kürzt, und in unangenehme, langwierige Prozeffe mit ihr ver: 
wickelt, in deren Folge e3 ganze Waldftrihe verlor. — Die 
Asbte haben, wie oben gefagt worden, einen Theil des Anna: 
berger Waldgebiethes unter die erften Anfiedler vertheilt, da: 
mit fie fi da anbauen, den Wald auslichten, in Wiefen und 
Acerland umwandeln, und von ihrem Wiebe abweiden laffen 
follten. Die Bauern benüsten erftlich auf diefe Art das ihnen 
eingerdäunte Land; allmählic griffen fie aber um fi — man 
tief fie nach Gefallen haufen — denn das Hol; batte ja gar 
keinen Werth — ihre Nachfolger leiteten aus dem vielfahrigen 
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ungeftörten Genuß ein Eigenthumsrecht her — das Recht der 
Verjährung kam ihnen zu Statten — und die Herrſchaft mußte 
ihre Fahrlaͤſſigkeit mit dem Verlufte großer Befisthümer büßen. 

Nicht zufrieden mit den Früchten, die fie durch den Fleiß 
ihrer Mönche und der neuen Anfiedler den unwirthbareften 
Gründen entloct ; nicht von dem Anblick der fi mit jedem 
Tage verfchönernden Oberfläche — der neuen jungen Schöpfung 
beftohen — fuchten die Aebte auch in die Tiefe zu dringen ; 
fie wollten, nachdem fie der wilden Natur das rauhe Kleid 
abgeftreift, auch fehen, was fie in ihrem Schooße verhült, 
dem kecken Unternehmungsgeifte aufbewahrt. — Der Luglei: 
ten (t) verfallene Stollen zeigen heute noch Abt Georgs des 
Vierten Bemühen, bier Eifen an Tag zu fördern. Aber des 
Erzes Armuth , der Arbeiter Unkunde, und des Werkes ſchlech— 
ter Fortgang machten das Unternehmen fiheitern. Indeß war 
diefer Verfuch immer ein Wink, daß die Natur da in ihren 
geheimen Werkftätten Erze bereite, und daß es nur einer glüd: 
lichern Zeit aufbewahrt fey, fie auf ihren reihen Lagern zu 
überrafchen. — Des Hochecks anfehnliher Silberſchatz, des 
Erzkogels Eifen, des Schwarzenbergs reichhaltige Bleyſtuffen, 
und des Galmeykogels zinkfpendendes Geſtein haben in der Zeit: 
folge diefe Vermuthung beftätigt. 

Auf der andern Seite war Abt Cornelius bedacht, das 
geiftlihe Wohngebäude, welches in feiner erften Anlage nur 
einen engen Raum einnahm, ju vergrößern, und es zur Auf: 
nahme mehrerer Geiftlichen, deren Anwefenheit auf dem An: 
naberge die Menge der Wallfahrter erheifchte, zu eignen. Es 
follte 1639 damit der Anfang gemacht, und der Grundftein 
von der Kaiferin Eleonora, die in diefem Jahre eine zwey— 
mahlige Neife nah Maria-Zell unternahm, gelegt werden. — 
Es Fam auch die gefrönte Pilgerin zu Fuß, den Pilgerftab in 
der Hand, wallte fie den fchroffen Bergpfab hinan; und Eonnte 
fie glei den Grundftein des Gebäudes nicht legen, da noch 
nicht alles vorbereitet war: fo verrichtete fie in anfpruchlofer 
Demuth ihre Andacht, hielt da ein Kind, das man gerade zur 
Taufe bergetragen, über das heilige Taufbecken, und befchenfte 
die Statue der heil. Anna mit einem reichen Kleide. 
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Abt Cornelius betrieb mittlerweile den Bau des Pfarrger 
bäudes dergeftalt, daß ed 1641 vollendet da fand. Eine uns 
glückſelige Feuersbrunft, die 1659 den Ort und die Kirche in 
Afche gelegt, verzehrte zwar auch diefen neuen Bau, und Tegte 
dem Abt Matthäus die Laft des Wiederaufbauens auf — aber 
die Milde der Waller machte bald die Wunde verwimmern, 
welche diefes Unglück bem Annaberge gefchlagen. Jedes Jahr 
brachte neue Pilgerſchaaren mit, und manche Eöftliche Gabe, 
wie die ſechs filbernen Altarleuchter und ein filbernes Kreuz 
von Kaifer Leopold dem Erften (1673), auf dem Altare der 
beil. Anna zurücgelaffen — deutete auf der Frongefchmückten 
Geber frommen Sinn. 

Die auf dem Annaberge angeftellten Pfarrer arbeiteten in 
dein Geifte ihrer Aebte fort. Sie machten, zum Vortheile der 
Kirche und der Pfarrkinder, die Gegend immer zugänglicyer, 
und forgten für das ſichere Fortkommen und Unterbringen der 
fernher zuftrömenden Waller. Pfarrer Philipps Nachfolger: 
Meldior Dürnhardt (1617), Cafpar Frid! (1621) und Lubds 
wig Zoltenftein (1663) unternahmen es, durch Aushauen der 
Biume, durch Verdaͤmmen des bergabftürzgenden Wildbachs, 
und dur Sprengen der Selfen, den Pfad, den bisher nur der 
Fußgänger, oder das Saumroß betreten Eonnte (u), fahrbar 
zu machen. Zur Erhaltung diefer Straße, oder vielmehr die: 
fed Fahrweges, war bie Gemeinde gehalten, zu gewiffen Zeiten 
aus jedem Haufe eine tüchtige Perfon zum Wegmachen zu 
ſchicken. Die nöthigen Werkzeuge theilse die unter 
die Arbeiter aus. 

Ueber das Bemühen, aus ihrer dußerlichen * die beft- 
möglichften Vortheile zu ziehen, haben die Pfarrer die Seel: 
forge nicht aus den Augen verloren; vielmehr beweifen -bie 
eigens beftellten Prediger, die orbentlidh geführten Pfarr: 
bücher — bie leider alle, bis auf das noch vorfindige des 
Ludwig Zoltenftein, ein Raub der Flammen (1659) gewors 
ben — und bie in alten Schriften binterlaffenen Nachrichten, 
von dem Eifer, mit welchem fie Feine Mühe fheuten, und 
jeder Gefahr trogten, daß fie die Seelforge zu einer Haupt: 
angelegenheit ihres Amtes gemacht. Das Müh- und Gefahr: 
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volle ihrer Seelferge, kann man daraus entnehmen, daß der 
Pfarrfprengel, vor der Errichtung der Localie Joſephberg, in 
einem Umkreiſe von achtzehn Stunden, hohe Berge, tiefe 
Thaͤler, ſteile Abhaͤnge und ſchroffe Felſenwände einſchloß, wel⸗ 
che jaͤhrlich der rauheſte und ftürmifchite Winter unter tiefem 
Schnee begraͤbt. Man ſetze ſich nun in die Lage des Prieſters, 
deſſen Obhuth die Seelen der Einwohner dieſer winterlichen 
Gegend anvertraut ſind; er ſitzt in ſeiner Stube, wohin ein 
in die Wolken ragender Berg den ganzen Winter hindurch der 
Sonne den Zugang wehrt — draußen ſtreichen wie Gedanken 
die grauen Wolken über die Spitzen der Berge — der Nord 
brauft -— in wirbelndem Tanze dreht ſich der Schneeflocken leicht 
aufzuregendes Gewimmel — und gepeitfcht von ihrem Unge— 
ftüm erElirren die Fenſter. Horch! jegt tönt das Speisglöcklein 
durch das Geheul des wüthenden Sturmes! ein Kranker, in 
des Oetſchans unyugänglichen Klüften gelagert, heiſcht des 
Priefters tröftendes Wort! — Wird der Priefter in der Nacht⸗ 
ftunde, in diefem Sturme, ohne Pfad, durd tiefen Schnee 
— über Berg und Thal — über braufende Bergfiröme — nahe 
am bodenlofen Abgrund — den Kranfengang antreten, ber 
die Zeit eines ganzen Tages heifht ?! — und bey nächtlicher 
Weile, durch heulenden Sturm, über Berg und Thal, am 
bodenlofen Abgrunde, durch tiefen Schnee, keuchend, blutig 
gefchlagen das Geficht von dem Anprall des wilden Schneege- 
ftöbers, trägt, den Rod hochgeſchürzt, der Priefter zu dem 
harrenden Kranken der Seele erquickende Koft. — Die Aus: 
übung der Geelforge war um fo beſchwerlicher, fo lange fte, 
wie dieß in der frühern Zeit-Epoche bis 1676 der all war, nur 
einem einzelnen Manne oblag. Die Unmöglichkeit, den Ans 
forderungen der Seelforge in ihrem ganzen Umfange genug zu 
thun, mag die erften Pfarrer veranlaßt haben, die Geiftlichen 
von-Maria Zeil anzugehen, die ihnen näher gelegene Seerott 
(am Erfaffee) zu verfehen, und dafür den fogenannten Dienft- 
oder Speishafer zu beziehen. 

Ludwig Zoltenfteins unmittelbare Nachfolger: Johann Za- 
cher (16-6) und Raymund Allis (1687) haben fih um die 
Ausſchmückung des Sotteshaufes hoch verdient gemacht. Jener 
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errichtete ben an Gcufpturarbeit fo reichen Hochaltar; und 
diefer baute die dem Hochaltar im Style entfprecyende Kanzel 
und das Chor, nebft drey Fleinern Altären, welche aber fpäter 
durch neue erfeßt worden. — Naymund Allis war auch der 
erfte, der ald Pfarrer von dem Abte Sigmund mit dem Che 
rakter eines Verwalters oder Adminiftrators über den Bezirk 
Annaberg beFfeidet wurde. — Abt Sigmund berücfichtigte 
nähmlic die große Entfernung der Annaberger Unterthanen 
von ber Klofterfanzley, wohin fie doch fo oft in ihren Angeles 
genheiten zu geben hatten. Um ihnen nun das Beſchwerliche, 
und zugleich Koftfpielige diefer Gänge zu erfparen, ernannte 
er den Raymund, dem er zugleich einen Vicar ad latus gab, 
zum geiftlichen Verwalter, und wies die Unterthanen mit allen 
ihren Anliegen an ihn. Von diefer Zeit an, bis auf den Abt 
Joſeph, jehen wir die Pfarrer von Annaberg als Verwalter mit 
der Dominical= Gewalt beffeidet erfcheinen. 

Mit dem Anfange des achtjehnten Jahrhunderts, unter 
Dominik Zofchners Adminiftration, kam jener unglüdlide Ei: 
fenbau in Gang, der dem Abte Sigmund fo viele Sorgen ges 
macht, und das Klofter in fo tiefe Schulden verfegt hat. — 
©eit jener Zeit, wie har ſich nicht alles um den Erzkogef vers 
ändert?! Damahls umgrünte ein frifcher Fichtenfranz feine 
Scheitel — in feinen Schatten regte fich thätiges Leben — 
aus feiner Schachten tiefer Nacht drang herauf des tagberaub- 
ten Haͤuers Fräftiges Bergmannslied — und unter der Laft 
des Bergfegens Enarrte der vierräderige Hund (vw). — Dahin 
if der Laubſchmuck! Moder die bie und da zerftreuten Refte 
feiner ehemahligen Baumzier! Nur das Rafcheln der Eidechfe 
in dürrem Laube verräth, daß noch Leben hier weilt! und vor 
dem verſchütteten Eingange des eingebrochenen Stollens liegt 
noch des braͤunlichen Erzes Iegter Haufe, den die Hoffnung 

verlaflen; — ein Jahrhundert hateine dichte Moosdecke darüber 
geworfen, und einen Baum zum Hüther darauf gefett, der, 
einem Raubvogel gleich, feine Wurzelflauen darüber gebret: 
tet hält. 

Unter dem Nahmen des Pfarrers Dominif erſchien auch 
(1700) eine Predigt, die er am Feſte des heil. Johannes in 
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der Domkirche zu St. Stephan in Wien hielt. — Mit feinen 
Pfarrkindern und refpectiven Unterthanen, unter welchen es 
bäufige Gränzftreitigkeiten gab, umging er alle Gemeinde 
gründe, regulirte und beftimmte auf's Neue bie Graͤnzen, und 
gewann ihr Zutrauen in einem ſolchen Grade, daß fie ſich fei- 
nen Entſcheidungen unbedingt unterwarfen, und feine Aus 
fprüche ald Orakel verehrten, Er war ed auch, ber den gegen: 
wärtigen Ortsbrunnen von dem Geſchaide her auf den Platz Tei» 
ten ließ, und ſich dadurch ein ewiges Recht auf die Erkennt: 
lichkeit der Gemeinde erwarb. Als Prior ins Klofter berufen, 
übergab er die Adminiftration Annabergs dem trefflihen, in 
Kürze als Abt um en fo hoch verdienten Chryfoftomus 
Wiefer. 

Diefer baute (1707) bie rechte Seiten-Capelle , ftellte barin 
den Altar der heil. drey Könige auf, und trug durch die Her- 
ausgabe eines Andachtsbuches zur Ehre der heil. Anna nicht 
wenig zur Beförderung der Andacht auf dem Annaberge bey. — 
In demfelben Jahre erfreuten die verwitwete Kaiferin Eleo— 
nora, Kaifer Zofepbs des Erften Gemahlin, und Elifaberh, 
des römifchen Königs Carl bes Dritten verlobte Braut, Anna: 
berg mit ihrer Gegenwart. Beyde hohen Pilgerinnen festen 
reiche Gaben, unter denen ein mir Foftbaren Steinen befegter 
Kelch fhimmerte, auf den Altar der heil. Anna. — Früper 
ſchon hatte die fromme Kaiferin die Kirche mit der ſchaͤtzbaren 
Reliquie von der Hirnfchale der heil. Anna , welche fie fi) von 
dem Fürften von Neuburg erbethen, und die bis auf den heu— 
tigen Tag ein Gegenftand des frommen Verlangens der Pil: 
ger ift, beſchenkt. — Diefe hiftorifche Ihatfahe, und der Um⸗ 
ftand, daß biefe Reliquie erft unter dem Abte Matthäus, alfo 
am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, nad) Annaberg gekom: 
men, wiberlegt binlänglih bie Meinung einiger Alten, als 
wäre jener Eöftlihe Schag ein Geſchenk des Generals de 
Werth gewefen, der ihn, nebſt andern heiligen Gegenftän- 
den, als einen Theil feiner gemachten Beute nach Lilienfeld 
gefickt. 

Emanuel Mayer und Ambros Mengin bilden Feine Epoche 
in ber Geſchichte diefer Pfarre. Defto Erheblicheres unternah⸗ 
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men und vollführten die, welche ſich ihnen zunächſt in der Pfarr⸗ 
und Verwalterswürde anſchließen. 

Gerard Pyrkmayer, 1722 zum Adminiſtrator ernannt, de. 
ſaß bey einem ſchwachen, kraͤnklichen Körper, einen thaͤtigen und 
wiffenfchaftlih ausgebildeten Geiſt, einen regen Eifer für alles 
Gute, insbefondere aber für bie Audbreitung der Epre Gor- 
tes, und für die Erhaltung der Reinheit der katholiſchen Lebre. 
Seiner Gelehrſamkeit und anerkannten Orthodorie wegen be— 
ftellte ihn der Abt von St. Lambert, Anton, des apoſtoliſchen 
Stuhls Protonotar, zu einem Missionarius apostolicus 
durch Deftreih, Steyermark und Kärnthen. — In dem Got: 
teshaufe, wo bisher der Schullehrer — deffen hier zum erften 
Mahle erwähnt wird — allein gefungen, führte er zur grö- 
fern Werberrlihung des Gottesbienftes, und zur allgemeinen 
Auferbauung eine vollftändige Kirchenmuſik ein, wozu er alle 
notbwendigen Inftrumente anſchaffte. Er fuchte zur Befriedi⸗ 
gung der Wallfahrter um, mehrere Geiftlihe an, da bisher 
dem Adminiftrator nur ein Vicar zugetheilt war. Um aber 
ein größeres Perfonale unterbringen zu Eönnen, mußte er ein 
neues Gebäude aufführen, weldes er, um auf dem ſchmalen 
Bergfattel einen größeren Raum zu gewinnen, und zugleid) 
dem Weichen des Erdreichs vorzubeugen, auf eine Art Baftion 
oder eine aus Quaderftücden beftehende Platform auffegte, 
gehörig einrichtete, und überdieß auch den Keller mit 600 Ei- 
mern erlefener Weine füllte. — Seinen Pfarrfindern, die 
1729 abermahls in eine große Feuersnoth verfegt wurden, be: 
wies er ſich als ein helfender, forgender Vater. 

Auguftin Wider (1743) verfolgte rüftig Gerards vorgezeich- 
nete Bahn. Da er die Kirche zu finfter fand, ließ er die Fen— 
fter gegen das Chor hin, deren Bau das Gepräge diefer Zeit 
trägt, ausbrechen. Er baute die Wachskammer, fchaffte Pa- 
ramente‘an, kaufte das Schnallerifche Haus, in der Abficht, die 
Grundftücde zum Pfarrhofe zu ziehen, das Gebäude aber mit 
der Zeit zu einem Spitale zu verwenden, führte aus Steyer⸗ 
mark einen beffern Schlag Viehes ein, und errichtete die 
Schwaighütte auf dem Gefchaide. — Sein Nachfolger, Domis 
nie Berkenftorfer (1746) Eonnte, da er fchon im nächften Jahre 


450 


(1747) zur Abtenwürde erhoben wurde, für Annaberg nichts 
Denktwürdiges unternehmen. Groß bleibt indeß immer fein Ver» 
dienft um dasfelbe, durd bie Fluge Wahl Teines Nachfolgers 
in der Perfon des Amadäus Carl, dem er drey Cooperatoren 
zutheilte, und da er nicht gleich an feine neue Beftimmung 
abgehen Eonnte, einftweilen den Ehryfoftomus Hanthaler, die: 
fen unermüdlichen Priefter Clios, dahin entfandte. 

Es ift ſchon oben im Vorbeygehen gefagt worden, daß die 
Maria: Zeller Geiftlihen die Eeelforge in ber von Annaberg 
zu weit entfernten Seerott, ans nachbarlicher Gefälligkeit über- 
- nommen hatten. Dieß nachbarliche Einverftändniß wurde aber 
immer von bem Paffauer Eapitel mit feheelen Augen angele: 
ben, und da Zell in einer andern Diöcefe liegt, als ein gegen 
die Didcefan: Rechte anftoßender Unfug betrachtet. Schon 1715 
drang es ernſtlich auf die Abftellung desfelben, und nur auf 
die dringenden Gegenvorftellungen der Pfarrer ging das Con: 
fiftorinm von feinem Anfinnen ab, Da fid aber im DVerfolge 
der Zeit die Umftände geändert, mehrere Geiftliche auf den 
Annaberg gefommen , und von diefen die Seelforge in dem noch 
weit befchwerlichern Oetſchan ausgeübt wurde — fo erneuerte 
das Paflauer Eonfiftorium feine dießfalls ſchon einmahl er- 
laffene Verordnung, und die Einwohner der Seerott wurden 
fofort bey der Inftallation des Amadaͤus (1747) angewiefen, 
fi in allem, was die Seelſorge betrifft, an ihre Pfarrer in 
Annaberg zu halten, und ben Speishafer, welchen bisher Ma- 
ria : Zell von ihnen bezogen, diefem zu Tiefern. 

Den 5. Auguſt 1747 Famen Kaifer ran; ber Erfte, und 
der Erzherzog Carl, auf ihrer Reife nah Maria:Zell, in einem 
großen Gefolge nach Annaberg, wo fie in dem Pfarrhofe ein 
Vefperbrot einnahmen, und dann ihre Reife weiter fortfegten. 
— Sie waren noch nicht Tange gefahren, als ein ungewöhnlir 
cher Lärm im ihr Ohr drang, und fie ſich plöglich unter dem 
Rufgeſchrey: Steyrifhes Salz, Ihro Majeſtaͤt! ſteyriſches 
Salz! — von einem Bauernhaufen umlagert fanden. Betrof⸗ 
fen fragte der Kaifer nach der Urſache eines fo unziemlichen 
Ungeftüms ? — und ald man ihn darüber verftändigt, entle: 
bigte er fich des tofenden Volks mit der Weifung, ihr Berlan: 
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gen ſchriftlich einzureichen. Es hatte! aber damit folgende Be— 
wandeniß: Die größern Bauern diefer Gegend, die fi) vorgüg- 
lich mit der Viehzucht abgeben, forgen, daß es ihnen niemahis 
an Salz fehle, weiches fie für ein treffliches Gedeihmittel bey 
dem Viehe halten. Anfänglich bezogen fie ihr Sal; aus Steyer- 
mark, welchem fie vor dem öfterreichifchen einen Vorzug der 
Güte gaben, vielleicht auch aus dem Grunde, weil es ihnen 
leichter zu ftehen Eam. Als nun das Verboth des fteyrifchen 
Salzes in Defterreich erging, wollten fie ſich ſchlechterdings 
nicht zufrieden geben, ſchrien immer nach ſteyriſchem Salze, 
und benützten in dieſer Abſicht die Durchreiſe des Kaiſers. — 
Auf ihre Bittſchrift, die eine Deputation aus ihrer Mitte vor 
den Thron brachte, erhielten ſie die Reſolution: Daß ſie ſich 
an die beſtehende Saljverordnung zu balten, jedoch aber der 
Vergünftigung zu erfreuen hätten, ſtatt Küfel: das Döfele 
falz, und diefes um einen leichtern Preis zu beziehen. 

Die Errichtung einer Poftftraße, und die um die naͤhmli⸗ 
che Zeit in Vorſchlag gebrachte Holzſchwemme im Oetſchan, 
verdienen hier um ſo mehr einer Erwähnung, da die ganze 
Gebirgsgegend unter dem Einfluffe diefer beyden Anftalten be 
deutend an Flor zunahm. — Um jedoch den Baden der Ge: 
ſchichte nicht zu Tange aus dem Geſicht zu verlieren » behalte ich 
ed mir vor, die Holzſchwemme als einen abgefonderten Gegen: 
ftand in einem eigenen Abfchnitte abzuhandeln. — Wir Eehren 
zum Amabdus zurück. 

Amadaͤus handelte in beyden, ihm angewiefenen Wirkungs- 
Ereifen, als Pfarrer und Verwalter ‚ mit gleicher Umſicht, und 
feine Aufmerkſamkeit dehnte ſich auf alle Zweige feiner doppel⸗ 
ten Amtsverwaltung aus. — Zit gleich bisher nur wie im 
Vorbeygehen eines Schulfehrers gedacht worden, fo führt uns 
der Eifer, mit welchem fih Amaddus des Schulweſens an⸗ 
nahm, und das zu ſeiner Zeit (1748) ganz baufällige Schul⸗ 
gebäude neu aufführen ließ, auf die unbezweifelte Ihatfache, 
daß fhon lange vor ihm eine Schule eriftirt haben muß- In 
den neueften Zeiten hat dag Klofter einen Theil des glinftig 
gelegenen Berghaufes der Schule eingerdumt, worin über hun- 
‚dert Kinder mit aller Bequemlichkeit den Unterricht erhalten. 
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Am Monath May ı748 hatte Amadaͤus das Gluͤck, den Erj- 
berzog Zofeph mit den Erzherzoginnen Maria Anna und Chris 
ftina auf der Hin- und Herreife von Maria: Zell zu bewirtben. 
Im nächſten Jahre 1749 am 9. Julius fliegen Kaifer Franz und 
die große Therefia bey ihm ab, nahmen huldvoll ein Fruühmahl 
ein, und liefen ihn die berablaffendfte Güte erfahren. — In 
demfelben Jahre nahm Amadaus einige Verſchönerungen in 
der Kirche vor; er ließ einen neuen Tabernafel aufſetzen, und 
alle Altäre mit neuen, reich vergoldeten Antipendien verfehen. 
— Die Zeit feiner Muße verwendete er zur Verzeichnung ber 
Schickſale Annabergs, und zur Vollendung des Annabüchleins, 
welches er 1750 der Erzherzogin Maria Anna dedicirte. 

Das Jahr 1751 bezeichnen zwey Ereigniffe, die ihren Zeit: 
genoffen die Ueberzeugung nahe legten, wie oft Unheil und 
Glück ſich hart an die Menfchen lagern, ihrem Auge tief ver 
borgen, und wie die Erbe Eein Fleckchen aufweift, wo nidt 
die Natur die Elemente ihres Schaffens und Zerftörens aufge: 
häuft hatte. — Am 13. Julius 1751 faß Amadäus Abends um 
balb neun Uhr mit den Seinen beym Nachttifche, als fich plög: 
(ich ein unterirdifches Getöfe, wie Wagengeroll, oder wie fer: 
ner Donner vernehmen laßt; der Boden unter ihren Füßen 

‚weicht, dad Haus want, und Schreden und Angit die Er: 
blaßten ergreift. Das Wogen der Erde war fo gewaltig, daß 
die Tifehgenoffen mit den Köpfen an einander fließen, und ſich 
mit den Händen an der Tafel fefthielten. — Das Erdbeben 
dauerte zwey Minuten. — Nicht lange darauf fpielte ein 
alückficher Zufall dem Johann Burger, Gaftwirth und Pol: 

Expeditor in Annaberg, auf des Ortbauers Halte (Beide) auf 
einer Einfattlung des Hochecks feltfame Steine in die Han. 
Er; in ihnen vermutbend, trägt er fie nah Wien, und da 
geben fie nach einer mit ihnen vorgenommenen Probe das freu: 
dige Nefultat eines reihen Silbergehaltes. — Der Landet: 
Dekonomie Profeffor, Juftt, der die Unterfuhung gepflogen; 
verfah alsbald den Burger mit einem Schurfbrief, und fer: 
derte in einem Schreiben den Abt von Lilienfeld auf, ein Un: 
ternehmen, welches ſowohl dem Stifte, als auch den Unter 
tbanen zum Vortheile gereichen Fönnte, zu unterflügen; oder 
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wohl gar, wenn er Gefallen truͤge, feldft daran in der Kolge 
Theil zu nehmen. — Abt Dominifus gab in feiner Antwort 
auf die Zuſchrift feine Freude zu erkennen über ein Ereigniß, 
welches dem gemeinen Wefen und dem Klofter mit unberech- 
baren Vortheilen winke; verwies aber den Herrn Profeifor 
mit feinem an ihn gemachten Antrag auf ein Privilegium Kai: 
fer Rudolphs des Erften (y), und gab ihm zu verfteben, daß 
es ihm, dem Abte, zufomme, Anträge zu einem Antheil an 
diefer Unternehmung zu machen. — Da indeffen alles von der 
Ergiebigkeit des entdeckten Silbererzes abhing, fo wurde eine 
k. k. Hofcommifftion nach Annaberg geſchickt (den ı1. Januar 
1752), um ſich an Ort und Stelle zu überzeugen, ob die 
vorgefundenen Spuren zu einem ernſtlichen Baue riethen, oder 
ob ſie nicht ein bloß entfernter Hoffnungsſchimmer waͤren. — 
Es wurde ungefäumt ein Schurf aufgeworfen, dad Streichen 
eines Ganges aufgedeckt, und einhellig darauf anzufißen be⸗ 
ſchloſſen. — Amadäus fuchte zwar auch vor diefer Commiffion 
das Recht des Klofterd auf die Minen feines Sebiethes, aus 
jener Privilegiums Urkunde Rudolphs hergeleitet, geltend zu 
machen; als man ihm aber die verfängliche Frage ftellte: ob 
ſich das Kloſter noch einmahl in ein fo umficheres und gewaq⸗ 
tes Unternehmen — auf den unglücklichen Eifenbau Sigmunds 
deutend — einlaffen wolle? — entfiel ihm der Muth, das Recht 
des Klofters weiter zw verfolgen; er ließ die Sache den ein: 
mahl genommenen Gang geben, und nahm für das Klofter 
vier Ruren. Der Bergfegen übertraf in den erften Jahren des 
Baues die ausfchweifendften Hoffnungen ; denn das ausgeben: 
tete Erz, worunter viel Hornfilber, warf vierzig Mark Pros 
eent ab. Später wurde auch auf Bley und Galmey mit Vor: 
theil gebaut. Das Aufarbeiten der gewonnenen Erze führte, 
da das Verführen derfelben nah Schemnitz, wohin man fie 
anfänglich brachte, zu Eoftfpielig befunden worden , die Errich⸗ 
tung ber nothwendigen Werker herbey; und bald ſah man Poch⸗ 
werke, Röſtöfen, Schmelzhütten und Hammerwerke aufſtei⸗ 
gen, und geräͤuſchoolle Thätigkeit in das ſtille Thal des Hochecks 
einziehen. — Dabey bleibt es bemerkenswerth, daß, als es 
ſich darum handelte, Berghaͤuer zu verfehreiben, man den Kaͤrnth— 
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tern vor den Ungarn und Sachfen den Vorzug gab, um ed ja zu 
verhüthen, daß fich Fein Akatholik, in eine durch fo viele Ge— 
genftände der Andacht gleichfam geheiligte Gegend, einſchleiche. 
— Man ahnete es nicht, daß, während man aͤngſtlich bemüht 
war, den Proteſtanten den Zugang zu verſperren, eine bedeu⸗ 
tende Anzahl derſelben ſich hier ſchon ſeit einer geraumen Zeit 
niedergelaſſen, unter erborgtem Scheine mitten unter den Ka: 
tholiten unerkannt Tebte, und nur des Augenblicks harrte, un: 
ser dem Schutze des Toleranz: Patents die laͤſtige Maske oes 
Karholieismus abwerfen zu Eönnen. 

Im Jahre 1752 am b. Junius langte in Annaberg eine 
päpftlihe Bulle an, Kraft welcher Benedict der Vierzehnte den 
Abt,von Heiligenkreuz, Robert, des Ordens General: Bicar, 
ermächtigte, den Altar der heiligen Anna für ewige Zeiten zu 
privilegiren. 

Die in Folge der 1750 begonnenen Laͤndereyen⸗ Ausmeßung 
eingeführte neue Landeseinrichtung und neue Steuerordnung, 
welche in diefem Jahre 1753 in Wirkfamfeit trat, und ſich auch 
auf die Kirchen» Bruderfchaft und Pfarrgründe ausbehnte, gab 
dem P. Amaddus als Nepräfentanten ded Dominii in bem 
UAnnaberger Bezirke viel zu fhaffen. Indeß hinderte ihn dieß 
alles nicht, einen Plan zur Ausführung zu bringen, der ihn 
lange befchäftigte. Die Kirche hatte bisher nur ein Fleines 
Thürmlein, welches zu dem übrigen Baue in gar einem Ber: 
haͤltniſſe ſtand, und von welchem herab zwey Glöckchen den 
Bewohnern ſchnellzüngig der Tagzeiten wechſelnde Ordnung 
verkündeten. Ein Uebelſtand daͤuchte dieß dem Amabäus! — 
Er beſchloß bey ſich, nicht laͤnger ſolle das gnadenreiche, im 
Innern geziemend verzierte Gotteshaus des Thurmes ſchönſten 
Schmuck, und des erhabenen Glockengetons ergreifende Macht 
miſſen. — Er legte die Hand ans Werk; das nöthige Materiale 
ward herbeygeſchafft, von dem kaiſerlichen Baumeiſter Pauly 
der Riß entworfen, und hinan, den Wolken entgegen, von 
Holz zwar, aber künſtlich gefügt, und von oben bis an das 
tragende Gemäuer in den Silberſchimmer des verzinten Blechs 
gekleidet, itieg der Thurm auf (z). Stattlich ſchaut er jest 
von des alten Tannbergd Höhe herab, und begrüßt mit des 
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gewichtigern Geläutes erniter, lang nachhallender, in den Gais 
ten der Seele widerklingender Sprache den Pilger, der unten, 
aus ded engen Thales vielfach gewundenen Krümmungen ber: 
ausgetreten, auffhaus, fteht, horcht — und ftaynt. 
Amadäys ließ ferner ſechs filberne Altarleuchter, 73 Mark 
ſchwer, verfertigen, und traf die nöthigen Voranftalten, um die 
fhon von Gerard entworfene, und von Auguftin mehr entwickelte 
dee eines Spitals zu verwirklichen, P. Auguſtin Hat, wie wır 
oben gehört, das Schnallerifche Haus gekauft, in der Abfiche, 
. an der Stelle des verfallenen Gebäudes ein Spital aufzubauen, _ 
‚die Gründe aber dem Pfarrhofe einzuverleiben. Amadäus, be: 
reit alled Gute zu unterſtützen, ging mit Freuden in die Ab— 
ficht feiner Vorfahrer ein, feßte fich bießfalls mis der Gemeinde 
ind Einvernehmen, und brachte diefe dahin, daß fie, um body 
auch etwas zu dem guten Werke beyzutragen, ſich herbeyließ, 
die zu dem Pfarrhofe gezogenen Gründe des Schnallerifchen 
Hauſes durch die Robath zu bearbeiten. — Keinen Augenblid 
an der Willfaͤhrigkeit feiner Gemeinde zweifelnd, ſchickte ſich 
Amabäus ganz arglos an, den Bau bes Spitals zu beginnen. 
— Wie hätte er auch nur einen Augenblick die Aufrichtigkeit 
ihrer Aeußerung in Zweifel ziehen follen!? — bey einer Sache, 
wo es jich fo ausfchließend um ihr und ihrer Nachkommen Wohl 
in vorfommender Noth handelte! ? — Wie hätte er überhaupt 
nur einen Augenblick anftehen follen, zu glauben, daß eine 
Gemeinde, für welche ihre Pfarrer fo viel gethan, deren raſt— 
lofer Thätigkeit und ungeheuren Aufopferungen fie ihren ganzen 
Wohlſtand, ja ihre Eriftenz zu banken hatte — fich nicht aud) zu 
Gunſten diefer ihrer Väter zu einem. Eleinen Opfer verftehen 
foßfte!? — Aber die rohe unentwickelte Menfchennatur, häu— 
ſig verbammt, mit des Lebens erften Bedürfniffen anzufämpfen, 
liegt unter des Eigennuges fie ganz beberrfhendem Geſetze! — 
diefer laͤßt fie nicht fid über die Erdſchole, an der fie Flebt, 
emporheben, und macht tyranniſch jedes beffere Gefühl in ſich 
ſelbſt zuſammenſchrumpfen. 
Mittlerweile fügte es ſich, daß Kaiſer Franz und die Kaiſe— 
rin Thereſia auf ihrer gewöhnlichen Wallfahrtsreiſe den 5. No— 
vember 1753 in Annaberg eintrafen, und nad verrichteter Ans 


456 


dacht ihre Neife nach Zell fortfegten. Auf der Nückreife hielten 
zwar die allerhöchften Neifenden in Annaberg wieder an, aber 
ſie fliegen, wie fie es fonft zu thun pflegten, nicht ab; auch 

vermißte Amadaͤus, der ehrfurdtsvoll an den Kutfchenfhlag 
getreten war, jene huldvolle Herablaffung, der er ſich jedes 
Mahl zu erfreuen hatte. Sie verlangten nichts als ein Stück 
ſchwarzes Hausbrot, welches fie während des Imfpannens ver 
jehrten, und dann nad) Lilienfeld weiter fuhren. — Amadaͤus, 
betroffen über die unzweydeutigen Merkmahle eines allerhöd: 
ften Mißfallens, konnte, hin und her finnend, nicht in fich, 
und nicht außer ſich die Urſache desfelben auffinden. Der Auf 
ließ ihn indeß nicht lange in der Ungewißheit deſſen, was ſich 
während diefer kurzen Zeitfrift in feiner Nähe begeben, und 
was ihm, wenigftens für den Augenblic, die Majeftäten ent: 
frembdet. Als diefe nähmlicdy von Annaberg weg, den Joſephs— 
berg binanfuhren, drängten ſich Annaberger Bauern an ben 
Magen, und erhoben laute Klagen über Bedrückungen der Herr: 
fhaft, und über widerrechtlich geheifchte Robathleiftungen. Un— 
angenehm von diefen Auftritte überrafcht , befahl ihnen die 
Kaiferin, ihre Beſchwerden fehriftlich aufzufegen, und die Bitt: 
fhrift Ihr einzureichen ; welches fie noch in Maria: Zell fuß- 
fällig thaten. — 

Wenige Tage vergingen, ald aud [hen von dem Kreisamte 
an Amadaͤus eine Anzeige der gegen ihn geführten Befchwerbe: 
Hagen mit dem eingefchärften Befehle anlangte, ſich unverzüg: 
lich und ftandhaft darüber zu dußern, und zu rechtfertigen. — 
Amadäus verfaßte auf das Ereisämtliche Refcript eine Apologie 
feines Verfahrens, worin er ſich über die Robathſchuldigkeit der 
Gemeinde zu dem Pfarrbofe erftlih im Allgemeinen, umd dann 
in Beziehung auf das Schnallerifhe Haus ausbreitete. Er be: 
wies in diefer feiner Nechtfertigungsfhrift, nachdem er bie 
Herrſchafts-Robath von der Pfarr: Robath gefondert , »daß 
»bie Gemeinde feit undenflichen Zeiten Pfarr: Nobath geleiftet, 
»und der Pfarrer bis auf den heutigen Tag durch Robather 
»fein Holz machen und-führen, feine Wiefen mäben ꝛc. laſſe. 
»Ein jeweiliger Pfarrer von Annaberg, fuhr er fort, hat um 
»fo mehr Recht, die Robath anzufsrechen, weil die Bauern, 
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‚deren mancher 200 Metzen Hafer fechien (einernten) Bann, ih⸗ 
rem Pfarrer feinen Zehent, welcher doch in dem geiftlichen und 
»bürgerlichen Rechte gegründet ift, geben; und weil ohne der 
»Robath, bey dem möglichen Kalle eines Aufbörens der Wall: 
»fahrt, nicht Einer, gefchweige denn mehrere Geiftliche neben 
»einer fo beſchwerlichen und ausgedehnten Seelforge leben Eönn- 
sten. Es wird wohl niemanden einfallen, das, was die Bauern 
san Käfe, Schmalz ꝛc. dem Pfarrer abliefern, für ein Aequivas 
»ient des Zebents zu nehmen? — Diefe Gibigfeiten find das 
. »Refultat des gefellfchaftlichen Vertrags zwifchen dem Klofter 
»und ben erften Anfieblern, und ein fchuldiger Dienft für das 
»Branden und für die Alpenweiden.. — Rückſichtlich der Ro— 
bath an ben Schnallerifchen Hausgründen berief er ſich auf die 
freywillige Zufage der Gemeinde, welche zu laͤugnen fie ſich 
wohl nicht vermeffen würde; breitete ſich dabey über die we: 
fentlihen Dienfte, die er und feine Vorfahrer der Gemeinde 
erwiefen, aus, und ſchloß, aufgeregt von dey Undankbarkeit 
des Verfahrens, in der Bitterkeit feines tief gefränften Her: 
zens, feine Rechtfertigung. — Die Sache wurde den 22. Ja— 
nuar 1754 in einer Regierungs » Rathsfigung verhandelt, und 
dahin entfchieden, daß die Untertfaneg die alte Robath in Na- 
tura zu leiften gehalten feyn follen, von der Nobath an den 
Schnallerifchen Hausgründen aber, ihrem Verlangen gemäß, 
enthoben werden. Dagegen fey aber auch der P. Verwalter 
nicht gehalten, das Spitaf zu bauen. — Und fo ging in fei- 
nem Beginnen ein löbliches Werk unter ! — 

Es befteht zwar hier wie aller Orten ein Armen : Inftitut, 
welches eigene Capitalien befist, und nach der 1783 entworfe: 
nen Norm verwaltet wird; aber ein eigentliche Spital hat 
Annaberg bis auf diefe Stunde nicht, Neuerlich hat der Pfarrer 
Robert Korzifek,. feine Wohfthat unter fremden Nahmen ber: 
gend, den Ortsarmen ein Häuschen zu ihrem Obdache zuge 
wendet. 

Menfchen, die ihre beffere Erkenntniß zur Norm ihrer Hand: 
lungen gemacht, das Gute um des Guten willen ku üben, und 
die Stimme des Gemeinwohls vor den Einflüfterungen des 
Egoismus zu hören aslernt haben — werden, wenn auch zu: 
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weilen von dem Zuge der Leidenſchaft fortgeriffen, und von 
ihrem in heftigen Umſchwung geſetzten Getriebe ſchmerzlich er= 
faßt — mit edler Selbftverläugnung die erfte fi darbiethende 
Gelegenheit ergreifen, um den Dictaten ihres befiern Ichs zu 
folgen. — So, Amadbäus! — uneingedenf bed erfahrnen 
Undanks, und der ihm angethanen Unbild, ift es ihm erwünſcht, 
einen neuen Anlaß zu haben, der Gemeinde zu nügen, ibre 
Erwerbjweige noch um Einen zu vermehren, und dadurd auf's 
ganze Land wohlthätig einzuwirken. 

Das Geſenke des Annaberger Gebirges ift großen Theils 
Gyps; mehrere Bauern find ſchon frühzeitig bey der Bearbei- 
tung ihrer Gründe auf Öpypslager geftoßen, und andere haben 
Regengüffe aufgedeckt. Lange Zeit blieb diefer Schag unbeach⸗ 
tet, bis Amaddus darauf aufmerffam machte, den Werth des⸗ 
felben zeigte, und fih in Wien um einen Abfag für diefen Ars 
tifel umfah. In Wien wurden Verſuche damit angeftellt, ber: 
felbe zu architektoniſchen und artiftifchen Arbeiten tauglich be: 
funden, und davon alfogleich eine Lieferung von vierhundert 
Zentner für den Hof verfchrieben. — Allmaͤhlich befam aber 
diefe Erwerbsquelle eine andere Richtung, und der Annaberger 
Gyps eine andere Beftigmung. Man madte naͤhmlich damit 
DVerfuche auf den Feldern, und fand die auffallenditen Reful: 
tate, befonders auf den FZutterkräutern, von feiner Hiüngungs: 
kraft. Nun wurden Gypsftampfen und Gppsmühlen errichtet, 
der Gyps von Ferne gehohlt, und auf hundert Canaͤlen ergieft 
fih der Segen, der hier Jahrtauſende vergraben gelegen. 

Viehzucht, Bergbau, Gyps und die Holzſchwemme haben 
mit der Wallfahrt große Summen innerhalb die Gränzen des 
Annaberger Weichbildes gebracht, und Wohlleben, und freubdi- 
ger Lebensgenuß — man ſah ed — war eine Zeit hindurd 
der Annaberger glückliches Loos. — - Aber im Gefolge diefer 
vielfeitigen WBortheile gewahrten die geiftlihen Hirten einen 
Nachtheil, der in ihrem Geiſte jene Vortheile weit uͤberwog. 
— Mit der Holjfhwenme hat fi naͤhmlich der Proteſtantis⸗ 
mus bereingefchlichen, griff im Dunkeln unbemerkt mis jedem 
Tage um fih, und drohte dem Katholicidsmus das Gebieth 
ftreitig machen zu wollen. Die meiften Holzknechte, weiche die 
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Schwemm e⸗ Anſtalt herbeygelocdt, waren verfappte Proteftan- 
ten ; fie machten zwar alle dußerlichen Religionsübungen mit 
den Katholiken mit, Eonnten es aber doch nicht immer bergen, 
an welchem Glauben jie eigentlich hielten. — Das Paflauer 
Dom:Gapitel, um die Reinerhaltung des Glaubens in diefen 
(Hegenden beforgt, trug 1754 dem Abte von Lilienfeld auf, den 
Pfarrer in Annaberg anzuhalten, ein aufmerkfames Auge auf 
die Holzknechte zu haben, ob fie den Gottesdienft gehörig be: 
ſuchen? Eeine verdaͤchtigen Bücher Iefen? oder fonft Feine an» 
bern den wahren Glauben verlegenden Zeichen verrathen? — 
»Er folle inviligiren, derley Bücher, wenn es nöthig ift, auch 
»implorato brachio saeculari ihnen abnehmen, mit ihnen 
»öfterd eine Neligionsprüfung vornehmen, und bey bedenkli— 
»chen Anzeichen alfogleich an das Conſiſtorium referiren.« 
Die neuen politifchen und kirchlichen Einrichtungen, die ıum 
diefe Zeit (1755) einander drängten, gaben bem doppelten 
Wirkungskreife des geiftlichen Werwalters eine ſolche Ausbeh: 
nung, überhäuften ihn mit fo verſchiedenartigen Geſchäften, 
und verfegten ihn oft in fo unangenehme Colifionen, derge: 
ftalt, daß er, bey feinem vorgerüdten hohen Alter, unvermö⸗ 
gend die ſchwere Gefchäftsbürde zu tragen, ſich gezwungen ſah, 
ih einen weltlihen Beamten aufzunehmen, der unter feiner 
Dberauffiht das Politicum beforgen follte. — Noch am Ende 
feiner thätigen Laufbahn hatte Amadaͤus das Gluͤck, fih an 
der Huld mehrerer Glieder bes erhabenen Kaiferhaufes zu fon- 
nen; den 13, September 1757 famen die Erzherzoge Joſeph, 
Carl und Leopold mit den Erzherzoginnen Ehriftina, Eliſabeth 
und Amalia in Annaberg an, legten nad gebörter heil. Meſſe 
ihr Opfer auf den Altar, nahmen in dem Pfarrhofe ihr Mit: 
tagsmahl ein, und festen Nachmittags, von beyden Majeftä: 
ten eingebohlt , ihre Reife nach Zeil fort. — In demfelben 
Jahre verließ Amaddus Annaberg, und folgte dem Rufe als 
Prior nah Haufe. — Er hat Annaberg auf den höchften Gipfel 
feines Flors gebraht! mit ihm gingen die guten Zeiten zu 
Grabe! — Was jegt folge, iſt nichts, als ein kurzes Still: 
fichen, dann ein rafches Abnehinen und endlich ein gänzliches 
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Untergehen des Sterns der Profperität dieſer Pfarre in dem 
Strome neuer Zeit: Jdeen. — 


Im Genuffe der mühſam errungenen Brüche feiner treffli: - 


hen Vorfahrer fhwanden dem Marian Taſchner (1758) feine 
Adminiftrationdg » Jahre dahin, von Feiner befondern Unter: 
nebmung begleitet, und nur mit einer canonifchen Bifitation 
des Fürſt⸗ Bifchofs von Paffau, der erften feit der Gründung 


Annabergs — und mit einem Befuche der Kaiferin Therefia, im- 


Beleite der Erzhergoginnen Maria Anna und Antonia (1769), 
ald den merkwürdigſten Ereigniffen, bezeichnet. 

Unruhigere, mit Odiofis überfüllte, und für einen Klofter- 
mann böchft Fummervolle Tage harrten des P. Berchtold Schwab 
(1772). Seine Adminiftration fällt mit der Epoche der Klofter: 
Aufhebung und der Wallfahrthemmung zufammen. Ihn traf 
- %, 58008, fi in Formen zu ſchmiegen, in Ideen ſich zu fügen, 

und Einrichtungen treffen zu fehen, gegen welche fein ganzes 
Innere fich fträubte. Er fah 1775 eine neue Schul: und 1786 
eine neue Gottesdienftorbnung erftehen; alle außerordentlichen 
Andachten hörten auf, alle überflüffigen Kirchenzierathen ver: 
ſchwanden, die Wallfahrten wurden abgeftellt, und alle Bruder: 
fhaften 2c. abgefchafft. — Im Laufe diefer Neuerungen wurde 
aus einem Theile der Paffauer Diöcefe das St. Pöltner Bis: 
thum errichtet, und 1785 mit Heinrich Kerens, als deſſen er: 
ſtem Biſchofe, beſetzt. 

Die Folgen jener Disciplinar-Geſetze wurden in Annaberg 
bald fühlbar; die Hemmung der Wallfahrt nah Maria⸗-Zell 
machte — bey dem Fortbeftande der Ausgaben — die Quelle 
des Einkommens verfiegen. Bertholds Klagen über die Unmög— 
lichkeit der ferneren Exiſtenz wurden laut, feine Sehnfucht nach 
baldiger Erföfung und Abberufung dringender, und folglich ſchon 
an ihm das erfüllt, was Amaddus vorgefagt, daß ohne die 
Zuftüffe der Wallfahrt kaum Ein Geiftlicher in Annaberg befte: 
ben Fönnte. — Dazu Fam die traurige Kataftrophe der Aufhe— 
bung Rilienfelds 1789, unter beren Schlag das ganze fo muͤh— 
fam aufgeführte Gebäude der Annaberger Pfarre zufammen- 
ſtürzte, und dem guten Berthold fehmerzliche Klagen aus: 


preßte (zz). Denn fo wie in Lilienfeld, fo wurde auch da alles 
& 
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von Werth, all Vorraͤthe, — Bibliothek, Muünz— 
und eine Büſtenſammlung, Paramente, Kirchengefäße ıc. an 
den Meiftbiethenden veräußert. — Die nad) einem Sabre er: 
folgte Reintegrirung bed Stiftes war zwar für die einzelnen 
. Individuen ein erfreuliches Ereigniß, aber für Annaberg hatte 
fie den Nachtheil, daß Mandyes, was die Aufhebungs = Com: 
miffion zum nothwendigen Gebrauche der Kirche da gelaflen, 
die von Allem entbloͤßte Lilienfelder Kirche in Anfpruch nahm. 
Auf diefe Art verlor die Annaberger Kirche noch einen vollftän: 
digen Pontifical= Ornat, ein großes vergoldetes Wafchbeden, 
einen ſchönen mit Rubinen befegten Kelch ıc. 

Aljo von Außen in ihrem Hauptnerve verlegt, im Innern 
aller vorräthigen Mittel beraubt, mußten die folgenden Pfar: 
rer, Strener, Valento und Schütt, von 1789 bis 1805, bloß 
auf eine undankbare Defonomie, und auf die vom Stifte aus— 
geworfene Dotation befhränkt, alle ihre Unternehmungs - Ideen 
in der einzigen Speculation concentriren, wie fie ed möglich ma— 
chen fönnten, ihre Ausgaben in ein Verhaͤltniß zu den Einnah⸗ 
men zu bringen. — Gregor Buja, in ein von dem Feinde 1805 
ausgeplündertes Haus verfegt, übrigens aber mit ökonomiſchen 
Kenntniffen ausgerüftet, und eben defhalb zu etwas beffern 
Ausfihten berechtigt, mußte feine Sfonomifchen Verbefferungs: 
Plane an der zweyten franzöfifchen Invafion 1809 ſcheitern, 
und feinen Nachfolger, Carl Bouge, in die traurige Nothwen— 
digkeit verfegt ſehen, fi in den Kreis der dringendften Bedürf: 
niffe zurüdzieben zu müffen. Peter Täuber bat zwar durch jeine 
raſtloſe Thaͤtigkeit wieder einige Schritte vorwärts gethan; aber 
es follte erft dem Pfarrer Robert Korzifek, von 1816 bis 1821, 
vorbehalten ſeyn, bey einem abermahligen Umfhwunge der 
Ideen, und von der durh Ströme Menfchenblutes erfauften 
Ueberzeugung, daß Glaube mehr fromme, als Nidhtglaube! in 
feinem Eifer unterjtüge, der Pfarre und der Kirche ein befferes 
Seyn zu fchaffen. 

An Antiquitäten und Runftfchägen beſitzt die Annaberger 
Kirche nichts als ein Salvator-Bild über der Sacriſtey-Thür, 
welches einen nicht gemeinen Pinfel verräth. 

Unter den Grabmaählern verdient jenes der rau Maria Sram 
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cisca Gräfin von Harrach, gebornen Sürftin von Eggenberg, 
Herzogin zu Krummau, und Oberfthofmeifterin der Kaiferin 
Efeonera (1679), erwähnt zu werden. 


Joachimsberg. 


Eine jede Kreuzſäule, eine jede unbedeutende Capelle hier 
aufzunehmen, hiefe den Umfang dieſes Werkes unnoͤthig aus: 
dehnen wollen. Die Joachims-Capelle aber unbeachtet vorüber: 
geben, würde mit Recht eine Rüge verdienen, weil fie mit 
den übrigen geweibhten Stätten biefer Gegend gleichſam ein 
Ganzes bildet, und eine zu der Kirche Annaberg gehörige 
Stiftung ift. 

Die Opfer der frommen Bitten, die auf dem Annaberge 
der Mutter Mariens, und auf dem Joſephsberge dem heiligen 
Nährvater des Jeſukindes von ben vorüberziehenden Pilgerfchaa- 
ven gebracht werden, erwecten in dem frommen Sinne des 
Grafen Joahim Slavata den Gedanken, jene Andacht noch auf 
ein Glied der heiligen Familie, auf ben heiligen Joachim, au 
lenken, und zur Ehre diefes Heiligen eine Gapelle zn erbauen. 
Er eröffnete diefen feinen Entſchluß Kaifer Serdinand dem 
Dritten (1652), und diefer beftimmte den Berg an der hohlen 
Tanne, beute von der Gapelle der Joachimsberg genannt, ber 
ih 437 Wiener Klafter über die Meeresflähe erhebt, und zwi- 
ſchen dem Anna» und Joſephsberge gleihfam den Mittetpunct 
bildet, als den paffendften Plaß zu dem Baue der neuen Gapelle. 
Eingetretene Umftände, nnd die Zeit raubenden Voranſtalten 
einer folchen Unternehmung, verzögerten zwar noch durch ei» 
nige Jahre den Bau; aber 1685 ftand die Capelle vollendet, 
mis einem ſchönen Hochaltare von Marmor, mit Kanzel, Chor 
und Orgel geziert, und mit einer anfehnlichen Stiftung aus 
geftattet. — Nach der Meinung des Stifters follte im diefer 
Capelle wöchentlih am Mittwoche ein gefungenes Amt für die 
Familie Slavata, und jährlich ein Anniverfarium für die Ab- 
gefchiedenen diefer Familie gehalten werden. Dazu beftimmte 
er die Binfen eines zu 5 pCt. angelegten Capiteld pr. 2000 
Gulden, wovon der Pfarrer Ba, der Schulfehrer 20 rbeinifche 
Bulden auf ewige Zeiten beziehen follten. — Die Erben des 
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Erifters haben jedes Mahl diefe Summe ohne Abgang aus: 
folgen laſſen; erft während der Minderjährigfeit des jest noch 
lebenden Grafen Rudolph von Gernin machte die Vormund⸗ 
fchaft Anftände, und verweigerte durd einige Jahre die volle 
Auszahlung obiger hundert Gulden aus dem Grunde, weil die 
Herrſchaft Neuhaus, worauf das Stiftungs» Capital haftete, 
zu einem graͤflich Ezerninifchen Fideieomiß Familiae cum con- 
sensu regio errichtet worden, und deßhalb das Capital nur 
zu 4 pCt. verzinfen könne. — Als Robert Korzifef auf die 
Pfarre Annaberg kam, wandte er fich mit voller Zuverfiht an 
den Grafen Rudolph, und diefer befahl alfogleich die Auszah⸗ 
lung ohne Abzug. 

Die Auffiht über die, mit einem fo großmüthigen Aufs 
wande "errichtete Capelle führte anfänglich ein nachbarlicher 
Bauer, gegen ein Beneftz von jährlichen drey Gulden. Da dieß 
aber mit einigen Ungelegenheiten verbunden wat, fo ließ Amas 
daͤus (1749) ein Hduschen aus Holz zimmern, damit der dahin 
ercurrirende Geiſtliche einen fchicklichen Unterftand habe, und 
nicht ferner bemüßigt fey, fih unter einem Haufen verfammels 
ter Bauern aufzuhalten. Im Zahre 1754 wurde dieß Hduss 
chen einem Gewerbsmanne um 60 Gulden mit der Verbindlich“ 
keit verfäuft, daß er gegen die Befreyung von allen Abgaben 
und Robathleiftungen, und gegen die Beziehung von jährlichen 
drey Klaftern Holz, die Capelle hüthen, und dabey den Meß—⸗ 
nerdienft verfehen folle. Dabey hatte es fein Werbleiben bis 
1786, wo die Bauern ber Langfeite und der Umgegend ſich von 
der Reichtigkeit, mit welcher mehreren Eleinen Gemeinden Pfar- 
rer zugeftanden wurden, verfucht fanden, auch einen eigenen 
Pfarrer zu verlangen. Sie reichten dießfalls eine Bittfchrife 
ein, wurben aber mit ihrem Gefuche abgewiefen. — Um die 
naͤhmliche Zeit wurde die Abfolvirung der Stiftung dahin ab« 
geändert, daß bey der allgemein eingeführten Befchräntung der 
Aemter, , ftatt diefem eine ftille Meffe gelefen werden ſolle. — 
Noch fteht die. Capelle, aber der Zahn der Zeit, und der Wit» 
terung Einflüffe wetteifern an ihrer Zerftörung. — Schade! 
dafı Fein Fond zu ihrer Erhaltung vorhanden ift. — 
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XXI. Pfarre Joſephsberg. 


E⸗ erbarmt mich der armen Waller! Mühſam keuchen ſie hin— 
an, unter des Reiſebedarfs drückender Laſt, des Annabergs 
ſteil aufſteigende Bergwand! Mit jedem Schritte mißt ihr Auge 
den naͤher gerückten Gipfel! und iſt endlich dieſer erſtiegen — 
ſucht ihr fragender Blick nach dem Ziele, wohin die Sehn— 
ſucht fie treibt — fo bergen ed noch tief in ihrem blauen Scho— 
fe die fi) höher und höher aufthürmenden Bergmogen — und 
nod mancher Schritt über fcharfgefpigtes Geftein, über Berg 
und Thal, muß ohne Schuß wor boͤſem Wetter, ohne Hof: 
nung eines einladenden Daches geſchehen, ehe es herauftaudt 
das erfehnte Ziel, und fein Anblik dem Waller den freubigen 
Schrey entreift: Zeil! da ift Zen! — So dachte mitleidsvoll 
in feinem Sinne Lilienfelds trefflicher Abt Cornelius, und be 
ſchloß zur Stelle auf dem Saurüffel (dem heutigen Sofepbs: 
berge), ale der Mittelftation zwifchen Annaberg und Maria: 
Zell, eine GCapelle zu bauen, und durch diefe die Pilger zu 
einer kurzen Raft und Erbohlung einzuladen. Er ſchickte 1644 
den Bruder Chriftoph dahin, den Bau ber Gapelle zu leiten. 
Das Werk wuchs zufehends unter der Werkleute fleifigen Haͤn⸗ 
den ; fchon den 25. Zulius des nähmlichen Jahres ward die Ca- 
pelle vom Abte Cornelius dem heil. Joſeph ran: und der 
Berg nach diefem Heiligen benannt. 

Joſephsberg, 504 Wienerklafter über der Meeresfläce, 
füdlich von Maria : Zell und Mitterbach, nördlich von Anna: 
berg, öftlih von St. Aegid, und weſtlich von Lackenhof gele: 
gen, geftaltete fih in Kürze zu einer Filiale von Annaberg, 
wohin die Beiftlichen diefer Mutterpfarre zeitweife ercurrirten, 
und den umwohnenden Berglern den Religionsunterricht ertheil- 
ten. Einen förmlichen Gottesdienft hielten fie aber anfänglid 
nicht da, fo wie dasübrige der Geelforge, wie in der Gefchichte 
Annabergs erzähle worden, von den Maria» Zellern verfehen 
wurde. Ald aber diefe einen fremden Geelforgedienft Täftig zu 
finden anfingen; als das Paffauer Dom:Lapitel auf die Abftel: 
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lung diefer ordnungswibdrigen Einrichtung drang, und 1747 
durd den Abt Dominicus dem Pfarrer von Annaberg andeus 
ten ließ, die Seelforge der See: und der Joſephsrott nicht 
Andern zu überlaffen, fondern felbft zu verrichten, zog diele 
Aenderung einige dießfalls nöthige Vorkehrungen auf dem 
Joſephsberge nach fich. 

Das Plateau des Jofephsberges ift zueng umfchrieben, und 
der gänzlihe Mangel an trinkbarem Waffer war ein zu mädj: 
tiges Hinderniß, als daß eine bedeutende Niederlaffung ſich 
da hätte bilden können; inde erhob ſich bald an der Seite 
der Capelle eine Herberge mit einem angedauten Schoppen für 
Wirthſchaftsgeräthe. — Anfänglich fand man es bequem / dem 
Gaſtwirthe die Auffiht über die Kapelle zu übergeben; und 
den Schoppen Eaufte (1748) Amaddus, um ihn zu einer Ab— 
fteigwohnung für den ercurrirenden Geiftlihen umzuſchaffen. 
Eigentlich leitete diefen eifrigen Mann noch eine andere höhere 
und edlere Abſicht bey dem Ankaufe des Schoppens; er fah 
nähmlich die rohe Unwiſſenheit der Einwohner ; er erfannte, 
daß der gelegenheitlich ertheilte kurze Unterricht ded ercurrirens 
den Geiftlihen nicht hinreiche, fie über den ganzen Umfang 
ihrer Pflichten zu belehren, und fie zu chriftlich gefinnten Mens 
fhen zu bilden. Deßhalb ging er mit dem Gedanken um, in 
Joſephsberg an Sonn = und Feyertagen einen ordentlichen Got— 
tesdienft einzuführen. Sein einziger Anftand dabey war, ob 
der Abe feine Anficht theilen, und in feinen Plan eingehen 
werde? Aber im Bewußtſeyn der guten Sache, fih auf das 
Gewicht der Gründe ſtützend, und verfrauend auf der Wahr: 
heit überzeugende Macht — führte er freymüthig als ein guter 
Hirt die Sache der ihm anvertrauten Herde, und legte dem 
Abte das Bedürfniß der Werwahrloften ans Herz: »Die Liebe,« 

ſchrieb er, »heifcht den Unterricht diefer in der Wildniß (Deden) 
»mit den unvernünftigen Thieren aufwachfenden , in der Nacht 
»der Unmwiffenheit und in den Finſterniſſen des Aberglaubens 
vverfunkenen Seelen. Der neuen Oetſchan-Anſtedler Gefahr; 
vın die Jerthümer des Lutherthums, das fi) unbemerkt herein: 
»sefhlihen, zu fallen, made ihn zu einer dringenden Notd: 
vwendigkeit; unſer Beruf endlich als Geelforger, die Würde 
Gg 
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sunferes Amtes, ind die Achtung für die Örfentliche Meinung 
s(honestas) legen e3 ung zur Pflicht auf, das Heil der uns 
yanvertrauten Seelen zu wahren, nad dem Beyſpiele jener 
sunferer Vorfahrer, die in Kaumberg und Retzbach ſich mit 
„Lebensgefahr dem einbrehenden Strome der neuen Lehre ent: 
»gegengeftemmt, und fi) mit einem fiegenden Eifer der Eſche— 
snauer Gemeinde — noch vor zweyhundert Jahren — ange: 
nommen haben.« — So rein motivirten Gründen konnte ber 
Abt feine Sanction nicht verfagen; und der fonntägliche Got— 
tesdienft wurde auf dem Joſephsberge eingeführt. 

Diefen Hauptgegenftand ins Keine gebracht, handelte es 
ſich um einige minder erhebliche Einrichtungen. Da bie Han: 
thierung des Wirthes mit dem Dienfte eines Meßners ſchlech— 
terdings unvereinbar war, ftellte Amaddäus Einen der zwey 
Siebenbrünner Einfiedler in diefer Eigenfchaft auf dem Jo: 
ſephsberge an (1749), und vertraute ihm die Aufficht über bie 
Cavelle. Diefer Menſch entſprach aber fo wenig feiner Erwar: 
tung, daß er ihn in Kürge wieder entließ, mit der Bemer— 
fung: non facile susciperem eremitam posthac, sunt enim 
plurimi illorum hömines inertes, pigri, otiosi, genio 
indulgentes, ptoinde promptiores ad lapsum. — Er lief 
ferner (1750) einen Zabernafel in der Capelle aufftellen, um 
das hochwürdigſte But aufbewahren, und bey vorfallenden 
Krankenbefuhen das Viaticum da hohlen zu Eönnen, 

Mit allen diefen neuen Einrihtungen auf dent Joſephs— 
berge war ein mächtiger Schritt zu einer größern Meoralität 
und Religioſitaͤ der hier wohnenden rohen Menfchenfinder 
gethan. Ein mehreres, naͤhmlich die Erhebung Jofepbsbergs 
zu einer Local: Pfarre war ber Mütterlichfeit der großen Thete 
fin vorbehalten. 

Manches treffliche Rednertalent hat fi an ben hohen Zu: 
genden und den ſeltenen Eigenſchaften diefer gefrönten Frau 
und fürftfihen Murtet geübt, und Feines jened® Zuges aus 
ihrem thatenreichen Leben gedacht, der eine lange Lobrede ihres 
Förtlichen Herzens bleiben wird, fo lange Joſephsberg beftebt. 

Maria Therefia reifte im Jahre 1757, ihrer frommen Ge: 
wohnheit gemäf, nach Maria: Zell; ein rauhes Schneegefti- 
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ber — im Monath Auguft — übereilt fie auf dem Stichanna- 
ben Joſephsberge, wo fie einer kurzen Andacht pflegen will, 
Beym Ausfteigen aus dem Wagen wird fie zweyer Bäuerinnen 
anfichtig, die mit beflügelter Eile ein neugebornes Kindlein 
vorüber zu tragen im Begriffe find. Wohin, fragt die uner⸗ 
Fannte Kaiferin, meine Kinder, durch das fhlimme Wetter ? — 
Nah Annaberg zur heil. Taufe mit dem Kinde! — Da habt 
ihr noch hübfch weit!? — Nun das Meifte ift ja doch ſchon 
überftanden! — Wie, habt ihr fo weit zur Kirche? — Nach 
Maria: Zell haben wir freylich näher, aber Annaberg ift uns 
fere Pfarre, und dahin haben wir fünf gute Stunden. — 
Diefer weite, befhwerlihe Gang ber zwey Weiber, und des 
zarten, dem rauhen Wetter ausgefegten Kindleins Gefahr, 
befhäftigten von Stunde an das mütterliche Gemüth der hohen 
Frau dergeftalt, daf fie nicht eher ruhte, bis fie nad) Filiens 
feld gefommen , und dem Abte ihren Wunfch eröffnet, einen 
Stiftsgeiftlihen auf dem Joſephsberge angeftellt zu wiffen. 

. Der Monarhin Wunfh war ein Gefeg, und Nivard 
Brenner ging nod in demfelben Jahre (1757) als Locals Pfars 
rer nach Zofephöberg ab. Die Joſephs- und die Seerott wur: 
den ihm zu feinem Pfarrfprengel angewiefen, und die Sorge 
für feinen Unterhalt dem Pfarrer von Annaberg überlaffen, 
wofür diefer die in Jofephsberg eingehenden Opfer einzuziehen 
das Recht erhielt. Diefer gewiffer Maßen precäre und von Anz 
naberg ganz abhängige Zuftand des Pfarrers von Joſephsberg 
dauerte, bis unter Kaifer Joſeph eine beftimmte und gleichfärs 
‚ mige Baſis zur Dotirung ber Losal= Capläne angenommen 
wurde. Won diefer Zeit an bezieht der Pfarrer in Joſephsberg 
feine theils im Gelde, theils in Deputaten beftebende Do— 
tation im Stifte. 

Dreyfig Mahl, feit der Gründung der Pfarre, ſah Jo— 
fephsberg feinen unfreundlichen Winter wiederfehren, und noch 
batte es Fein Plägchen für die Ruhe feiner Todten! Endlich 
(1786) wurde auch biefem Mangel abgeholfen, ein. eigener 
Sreythof errichtet, und die Joſephsberger der Beſchwerde ent: 
boben, ihre Todten nach Annaberg zu bringen. — Im Jahre 
1791 wurde das gegenwärtige Pfarrgebäude aufgeführt, und 
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die alte Pfarrwohnung einem Weber verkauft, der fich zugleich 
anbeifhig gemacht, den Meßnerdienft zu verfehen, und ben 
zunaͤchſt des Zofephberges wohnenden Kindern den erjten Schul⸗ 
unterricht zu ertheifen. Die zu große Entfernung der meiften 
Häufer, der rauhe Winter, der alle Wege, befonders für Kin: 
der, unwegfam macht, und felbft die zu geringe Anzahl der 
ſchulbeſuchenden Kinder, waren durch viele Sahre, fo oft es 
fih um die Errihtung einer Schule handelte, der Anitof, an 
welchem jedes Mahl diefer Plan ſcheiterte. Erit im Jahre ı8%1 
gelang es einer E. k. Ereisämtlihen Commiſſion, durd bie 
Ausmittelung eines Unterhaltes für den Schullehrer, und durd 
die Einſchulung mehrerer Häufer der Langfeitrott, wodurch 
die Anzahl der ſchulgehenden Kinder auf dreyßig bis vierzig 
anwuchs, eine ordentfihe Schule zu begründen. 
Der urfprünglichen Abſicht, und der erften Anlage nad 
follte die Joſephs-Capelle nichts anders feyn, als was ber 
Nahme ausprüde,-ein Andachtspunet für Waller, denen bie 
Ermüdung einen furzen Stillftand gebiethet. Deßhalb ſtieg 
auch das Kirchlein ganz ſchlicht, auf Feine große Menfchenmenge 
‚berechnet, und nur mit einem einfachen Altare, die Flucht 
nach Aegypten in Bilde darftellend gefhmüdt, empor. — In: 
de war es wohl zu erwarten, baf der Sinn der frommen 
Mohlthärigfeit, derfich zur Ehre Gottes in diefer ganzen Gr: 
birgsitrecfe fo viele Monumente gefeßt, auch die arme Joſephs 
Capelle, vor deren Allerheiligitem anfänglich nicht einmahl eine 
Ampel brannte, nicht unbedacht Faffen würde. — Wurftbauer, ein 
Wiener Kaufmann, 1750, und Johann von Menshengen, 
1759, ftifteten ein ewiges Licht. In den neueften Zeiten ge: 
wann das Kirchkein auch an einigem Shmud, und an anmı: 
thiger Verzierung. Durch die Bemühungen des für fein Get: 
feshäuschen eifernden Pfarrers Robert Korzifet (1811 — 1816) 
und auf feine demüthigen Bitten, ließ Herr von Löwenfels bie 
Eapelle ausmahlen; von dem edlen Franciscaner Bruder Strein; 
angeregt, verwendete der Wiener Bürger Joſeph Ballauf be: 
deutende Summen auf einen neuen Qabernafel, auf vergol: 
dete Altarleuchter, auf verfchiedenes Kirbengeräthe, und ar 
einen Jahrtag. 
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Pfarrer Robert richtete fein Augenmerk auch auf eine grö⸗ 
here Bequemlichkeit des Haufes; er baute einen Stall, ver 
band mittelſt eines gedeckten Ganges die Kirche mit dem Pfarre 
bofe, eine Wohlthat, die nur Jener gehörig zu würdigen im 
Stande ift, der den Ungeftüm der hiefigen Winter kennt — 
und machte den Anfang, den Garten mit aus Stein gehauenen 
Pfeilern zu verfehen, was unter feinen zwey naͤchſten Nachfol⸗ 
gern ganz zu Stande Fam. — Oft ſann er auch nach, wie ey 
der Laune der Natur, die den Fuß des Zofephsberges mit den 
reichen Fluthen der beyden Lailingflüßchen und des Kienbachs 
umfpühle, und qus tieffiegenden Steingrotten der Quellen 
Kryftall raufchend ausgießt, ohne feine dürre Scheitel auch 
nur mit einem Wellen des erquicdenden Waffers zu negen — 
begegnen Eönnte!? — aber fein Sinnen blieb immer wie feſt 
gebannt vor den Bildern der gewaltigen Hinderniffe, die ſich 
ihm dabey unüberfteiglich entgegenthürmten. Und fo blieb den 
Joſephsbergern fort und fort nichts übrig, als mit großer Bes - 
ſchwerde jeden Trunk Waſſers aus beträchtlicher Tiefe herauf zu 
hohlen, und den nach einem Labetrunk fchmachtenden Pilger 
beißen, weiter die Qual feines Durftes zu tragen, 

Alberik Seidel, ein gefeyerter Nahme in der Pfarrgex 
(hichte diefed Sprengels, verbindet mit Biederkeit und Kind» 
lichEeit eine Regſamkeit und eine Ihatenluft, bie ihn gefchäftd- 
108 nicht ruhen läßt, und einen Eifer und eine Beharrlichkeit, 
die Feine Beſchwerde ſcheut, und in Hinderniffen nur neue 
Mahrung findet. Sein eigener Vortheil Eömmt bey allem dem, 
was er unternimmt, nie in die Berechnung; Gemeinnüßig- 
keit ift die einzige Tendenz feines Wirkens, und das Bemwußts 
feyn dieſer Tendenz fein einziger Lohn. — So reich von Seite 
des Herzens und des Charakters ausgeftattet, wuchert er red» 
lich zum allgemeinen Wohle. Auf jedem ihm angewiefenen Po« 
ften ließ er Spuren feines edlen Thuns zurück! und auch hier 
auf dem Joſephsberge machte er das Unmoͤglichſcheinende mög« 
lich. — Im Jahre 1817 auf diefe Pfarr-Station verfegt, er— 
griff er mit dem ihm eigenen Keuereifer die riefige Jdee: dem 
Sofephsberge Waffer zuzuführen — und ließ diefe Idee nicht. 
eher fahren, bis er fie glücklich verwirklicht. — Jeden andern 
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hätte gleich der erfte Verfuch entmuthigt, und das ganze Un: 
ternehmen wieder ins Soden gebracht. — Es war nähmlid 
der Brunnengräber mit einem bedeutenden Aufwande bereits 
in die Tiefe von achtzehn Klaftern gebrungen, als ihm auf 
einmahl eine Felsplatte das fernere Eindringen wehrt. Aber 
gerade unter biefem Steinflöge birgt fih nad bes kundigen 
Brunnengräbers fefter Ueberzeugung die erfehnte Quelle! — 
Das Geftein wird angebohrt — bie Gewalt des Pulvers macht 
es berſten — aber Feine Quelle ſprudelt auf durch den gemach— 
ten Riß. Der Brunnenmeiſter läßt ſich ſeinen Wahn nicht 
rauben; noch einmahl treibt der Schlaͤgel das gehärtete Eiſen 
in den Felsgrund; die gemachte Oeffnung wird mit dem ſpren⸗ 
genden Pulver gefüllt, und das Zündfeuer dazu gebracht — 
aber erfolglos verlifcht der zündende Schwamm, und ber 
Brunnenmeifter wirft jeßt in des Brunnens Tiefe dürres Reis 
fig, zündet es zur hellen Flamme an, und hofft fo den Schuß 
zu entladen. Da aber auch diefes Mittel fruchtlos bleibt, und 
der Tag fich bereits geneigt hat, fo follte fi) den naͤchſten 
Morgen das Schicfal des Brunnens entfcheiden, und das um: 
ter dem Felfen gefeflelte Waſſer auf den erften Schuß ſich an 
den Tag drängen. Kaum grauet der Morgen, Eömmt ber 
Brunnenmeiſter, fteigt in die Tiefe hinab, um dem Sehler von 
geitern nachzuſpüren, und das Noͤthige vorzufehren ; Eehrt 
aber nicht wieder. — Sein Handlanger, des Harrens müde, 
ruft hinab in die Tiefe! — keine Antwort! — beforgt ob 
ihm nicht etwas Schlimmes begegnet, fteigt er ihm nad — 
aber auch ihn hält der finftere Schlund zurüd. — Das Feuer 
des Neifighofzes hatte den Kalkfelfen in Glühſtand verfest, 
und dadurch Eohlenfaures Gas erzeugt, welches von ber obern 
Luftfäufe gedrückt nicht aufzufteigen vermochte, und unten die 
toͤdtliche Luftfchichte bildete, weldhe den beyden Unglücklichen 
das Leben nahm. — Auf diefe Kataftrophe Tieß zwar Alberik 
den begonnenen Unglücksbrunnen wieder verſchütten, aber feine 
Idee gab er deßhalb dennoch nicht auf. — Von jekt an durch⸗ 
ftrich er nach allen Richtungen den höher liegenden Naßberg, 
nach lebendigen Quellen fpähend. Sein Suden war nicht ver: 
geblih; er fand, was er wünſchte — aber weit entfernt umd 
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außerft unvorcheilhaft gelegen! — die Spwierigkeiten des 
Terrgins, feine bedeutenden Unebenheiten, die in der nahınlis 
hen Richtung liegenden Felſen und fteilen Abhänge machten 
die Frage: ob hier eine Waſſerleitung möglich ſey, ſehr Are 
matifh. — Wohl hundert Mahl maß Alberik den Weg ! 
maß, er wählte, und verwarf; — fein Wanderſtock war * 
Nivellirſtab und Waſſerwage; er maß das Steigen und das 
Gefälle; und endlich von der Möglichkeit des Gelingens über: 
zeugt, unternahm er das Werk. — Und fiehe! in Kürze lagen 
bin in der Länge von 1106 Klaftern Wafferröhren von dem 
röthlichen Lerhbaum, murmelnd drängte ſich hindurch das Eöft- 
lichſte Quellwaffer, Tief dem Auge verborgen über Berg und 
Thal, auf fteilen Abhängen, durch beſiegte Felſenwaͤnde, und 
ſprang endlich (1620) ein freudiger Waſſerſtrahl vor den Fen⸗ 
ſtern des Pfarrhofes , aufgefangen von einem zierlichen, mit 
der Bildfäule des Heil. Jofephsgezierten Wafferkorbe (a). Ueber: 
raſcht ſah das neue Wunder der Wanderer! dankvoll ſegnet 
der erquickte Pilger den hochſinnigen Menſchenfreund! — und 
fluchwurdig die bösgeartete Natur, die im tückiſchen Sinne, 
mit zerftörender Hand dem berrlihen Werke naher. — Um 
auch für die Zukunft feine Schöpfung vor Verfall zu fhügen, 
legte Alberik ein Capital von 200 fl. an, von deſſen Zinfen 
die alljäprlichen mindern Neparaturen beftritten werden fol: 
fen. Endlich Faufte er nod zum Beſten des Pfarrhofes zwey 
Srundftüde. 

Außer diefem Brunnen wird fih der Wanderer auf dem 
Joſephsberge, deſſen Plateau nebft der Kirche und dem Pfarr« 
bofe noch drey Wohnungen ganz einnehmen — umfonft nad 
etwas Anziehenden ber Kunft oder der Induſtrie umſehen. 
Deſto reicher ausgeſtattet mit Naturſchoͤnheiten iſt feine naͤchſte 
Umgebung. — Der Feuerlilie Gluth (Lilium bulbiferum), 
und der Narciffe Schnee (Narcissus poeticus), leuchten wun⸗ 
derhold auf dem üppigen Grün ber wilden Pflanzenwelt. In 
ben Thal-Labyrinthen bligen die Smaragdfluchen der Laffıng, 
der Erlaf und des gleichnahmigen Sees. Und waͤhrend man 
von dem ſanften Geplaͤtſcher des romantiſchen Kienbachfalls in 
lachende Träume eingewiegt ba ſteht, dringt aus ber Tiefe 
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berauf an das Ohr des Laffıng: Cataracts dumpfes Gebonner 
(b). Zaufendgeftaltig zeigt fi & bier die Natur! und bat fie 
den Wanderer durch alle Gradationen der Gefühle, von ber 
lieblihften Anmuth bis zu einer grauserregenden Schauerlid: 
keit hindurch geführt — laͤßt fie ihn anbethend ftehen vor dem 
Hochaltare diefer Schöpfung, vor dem Niefen der ganzen Um⸗ 
gegend, dem-957 Zoifen auffteigenden Oetſchan. 

Bey dem Nahmen Detfhan wird unwillkuͤrlich die Neu: 
gierde angeregt. Dan wünſcht von feinen viel befprochenen 
Höhlen, von dem Tauben», Geld und Wetterloh, und von 
feinem fabelhaften See etwas zu hören. Das Taubenlod, von 
den häufig darin niftenden Bergdohlen (nycticorax alpinus) 
alfo benannt, ift eine Höhle oder vielmehr eine hochgewölbte 
Halle, geräumig genug um hundert Perfonen aufzunehmen. 
Aus dieſer eriten, fo zu fagen, Haupthoͤhle koͤmmt man in eine 
zweyte von minderer Bedeutung, und aus dieſer noch in eine 
dritte, in welcher ein Waſſerſtrahl über die unebenen Fels 
wände herabſchießt, und eine Cascade bildet. Die Temperatur 
dieſer Höhle iſt warm. — Das Geldloch, welches ſeinen Nah⸗ 
men dem Zufalle verdankt, daß ſich — wahrſcheinlich verlor: 
nes Geld — in ſeiner Naͤhe fand — iſt eine Höhle von einem 
bedeutenden Umfange, die aber mit keiner andern communi— 
cirt. In dem Hintergrunde dieſer Höhle befindet fi ein Wal: 
ferbehälter von etwa zwey Klaftern im Durchmeſſer, deifen 
Wafferfpiegel mit der Unterlage einer Deffnung zufammen: 
lauft, die jich in labyrinthiſchen Gängen noch weit binzieben 
fol. Diefes Schneewaffer = Becken ift nun der See, voll ver: 
wunfchener Beifter, die da in Geſtalt ſchwarzer Forellen — 
nad) einer alten Sage — ihr Unwefen treiben. Mir war es 
verfügt, dieſen geiftigen Spuk zu ſehen, weil eine Eisdede 
über das Baffin gefpannt war; denn das Geldloch ſteht in 
Anſehung der Temperatur mit dem Taubenloche gerade in Ge: 
genfat. — Das Wetterloch endlich ift eine unbedeutende, in. 
die Tiefe gebende Deffnung, von welcher die Sage geht, daß 
ein Gewitter auffteige, fobald man einen Stein binabwerfe. 
Das zufällige Zutreffen diefer Erfcheinung mag den Glaubens: 
wahn an die Wetterkraft diefer Deffnung erzeugt haben. Leber 
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das. Entftehen aller diefer Höhlen bebarf es Feiner weitläufigen 
Unterfuhung ; die Verwitterung bat Hand daran gelegt — 
täglich Idfen fih noch Steinmaffen von ihren Seitemvänden 
und Gewölben ab — und der ganze Detfchan ftellt einen Trüms 
mers und Ruinenhaufen bar. 

Die Pfarre Joſephsberg zählt 5g Haus: Nummern, welche mit 
den Kleinhäufeln und Holzknechthütten umher zerftreut liegen, 
und eine Population von 403 Seelen faffen, worunter hun⸗ 
dert Akatholifen. Die Anzahl der Akatholiken hat feit ihrem 
eriten Eintritte in biefe Gebirgsgegend nicht nur mit jedem 
Jahre zugenommen, fondern auch durch den Ankauf mehrerer 
fteuerbaren Bauernhäufer für immer einen feſten Fuß hier ge: 
faßt. — Wohl muß es auch dem unbefangenften Pilger, ben 
feine Andacht hierher treibt, mächtig auffallen, wenn er auf 

der ganzen Bergftraße faft auf einem jeden Schritte Monur 

mente des Fatholifchen Eultus findet, auf den Höhen, ber 
Straße entlang, ſchon von ferne winkende Kirchlein erblickt, 
die Natur ringsum zu einem Tempel der Gottheit nach feinem 
Sinn und Glauben umgeftalter fieht, bingeriffen non dem An: 
blick ausruft: Ehre fey Gott in der Höhe! und Friede den 
Menſchen in der Tiefe! — und auf einmahl durd das fremd: 
artige ded Bethhauſes in Mitterbah, fi ftörend in feiner . 
Betrachtung unterbroden findet! — 

Der Wahrheit zur Steuer, und den Katholiken zum Preis, 
— die fih nur darauf beſchränken, die Tolerany zu üben, 
obne viel darüber zu declamiren — muß ich es indeß geftehen, 
daß £roß ber fo nahen Berührung verſchiedener Glaubensmei— 
nungen, Gottes Friede und die ſchöne chriſtliche Eintracht 
bisher ungeſtört unter den beyderſeitigen Religionsverwandten 
gewohnt haben. — Hier mag nun der Platz ſeyn, mein dem 
Leſer gegebenes Verſprechen zu erfüllen, und mich weitläufiger 
über die Schickſale der evangelijhen Gemeinde in Mitterbad 
auszubreiten. Bey diefer Belegenheit foll auch die aufgelaffene 
Siliale von Annaberg, Haagen, zur Sprache Eommen , und 
der Cefer in das Innere des Holzbetriebs und der Schwemm: 
anftalt eingeführt werden, 

Glaube gleih der Reiſende, wenn er in diefes Gebirge 
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Eömmt, fi) in einer walbreichen Gegend zu befinden, fo ift 
doch bey weitem nicht alles Wald, was fi ihm von den Höhen 
herab als folchen darftelt; und es ift zwiſchen ben holzbewach— 
fenen Weideplägen, und zwifchen den eigentlihen Wäldern, in 
Anfehung der Eultur und Bewirthfchaftung, ein großer Unter: 
ſchied. | 

Daß urfprünglich, bevor Lilienfelds Genius das: Werbe 
fruchtbar! über des Tannbergs wildes Gehäge geſprochen, hier 
alles Waldgrund war, ift Elar. — Aber die veränderte Bes 
ftimmung diefer Gründe hat mit der fortfchreitenden Beurbas 
rung auch ihre Natur verändert; und nur die zu große Aus—⸗ 
dehnung der Weide macht, daß noch ein beträchtlicher Theil 
derfelben mit Wald bewachfen ift. Aber eben aus. dieſem Um: 
ſtande fließt auch die Möglichkeit ihrer fo vielfeitigen Benügung 
für den Gebirgsbewohner. — Auf die vom Holze entblößten 
Graspläße treibt er fein Vieh, baut er feine Alpenwirtbfchaft. — 
Aus dem HMolze' zieht er die ökonomiſch fchlagbaren Stämme, 
und braucht fie ald Bau: oder Brennholz, oder er bringt fie 
auf die Sägemühle. — Da, im Holze, fammelt er feinen 
jährlichen Vorrath an ber nöthigen Graßftreue, da endlich legt 
er zeitweife einen Brand an. 

Das Branden ift eine Eigenthümlichkeit des Gebirgs, und 
es verhält fi damit alfo: Worerft wird ein Strich des Weib: 
grundes dazu auserfehen, und feine Grängen beftimmt, dann 
wird das niedere Geftripp ausgehauen,, die bochftämmigen 
Bäume vollkommen abgeäfter, das Neifig reibenweife, wie 
die Wellen eines Saatfeldes gelegt, und im Spät» oder Fruͤh⸗ 
jahre angezündet. In das auf dieſe Weiſe ausgebrannte, und 
mit Aſche gedüngte Erdreich wird Rüben- oder Kornſamen ges 
ſäet, und mit Hauen eingehauet. — Das lauterſte Korn, und 
Rüben von mehreren Pfunden im Gewichte (c) find gewöhnlich 
die Früchte diefer angewandten Mühe. Iſt zur Zeit der Neife 
die Fehfung von dem Brande abgerdumt, dann werben bie 
Eahlen, abgebrannten, audgedorrten Stämme theils als Hag⸗ 
ftangen, größten Theils aber als Kohlholz verwendet. — So 
benügt der Bauer vierfah feinen Brand, und der Hauptvors 
cheil erwaͤchſt ihm erft dadurch, daß er auf diefem Wege feiner 
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Weide immer eine größere Ausdehnung geben kann. Denn im 
nächften Jahre ift der Brand fhon mit jungen Zutterfräutern 
bewachſen, die dem Weidviehe eine neue Nahrung darbierhen ; 
und während auf den alten Weideplägen das Gras von bem 
überhandnehmenden Waldanfluge verdrängt zu werden bedroht 
wird, erfegen die Brände wieder anderer Seits diefen Verluft. 
Nicht alfo im Wald: Neviere; — ba haufet franf und frey 
der Holzknecht, da walter die Art! — Wie viele Bauern— 
Generationen mögen in Moder dahingefunfen feyn, bevor man 
in biefen unzugänylichen Bergfchluchten von regulären oder irre⸗ 
gufären, von Winkfele, Kreuz: und Wechfelhäuen, von Ficht- 
und Sinfterfchlägen etwas vernahm ?! — Als in der Folgezeit 
fich Anfiedelungen da gebildet, war Plündern und Plägelfchlag 
die einzige Abtreibungs » Methode des Bauers. Brauchte er 
Holz, fo ging er in den feine Hütte berührenden Wald, und 
fällte fi den erften beften tauglihen Stamm. Was feiner 
Säge oder feiner Art nicht erlag, das alterte überftändig da= 
bin, fiel von Stürmen entwurzelt um, und nahm ald Moder 
die nächfte Generation auf. — Man fing den Werth des hier 
verborgenen Holzſchatzes erft da zu ahnen an, als die zuneb- 
mende Ausdehnung, und die wachiende Volfsmenge der Haupt: 
ſtadt das Bedürfniß des Brennholzes herbengeführt, und die 
Beförderung der Zufuhr diefes Artikels, die Eröffnung neuer 
Eandle zur Herbeyſchaffung desfelben, ein Gegenftand ernftlicher 
Berarhungen geworden. — Diefen Umſtand wußte ſich ein 
Speculant von Dberwölbling, mit Nahmen Gügel, zu Nugen 
ju machen, und mit einem feltnen Scharfblicde das Bedürfniß 
der Stadt mit dem ungeheuren, noch unberührten Holzſchatze 
des Detfhans in eine glückliche Combination zu bringen. — 
Er machte den Antrag, die Stadt mit hinfänglihem Vrenn- 
holze zu verſehen, fo fern die Dominien, von welchen er Anz 
ftände zu befürchten haben Eönnte, gehalten würden, ihm ihre 
Waͤlder vertragsmäaßig zu Überlaffen. — Ein Antrag diefer Art, 
“ und in foldhen Umftänden Fonnte nicht anders ald gelegen kom— 
- men. Gügel fand Unterftügung aller Art, und allen möglichen 
Vorſchub; und Lilienfeld erhielt von der hohen Landesſtelle die 
Weifung (1717) mir ihm bießfalls Eontracte anzufchliefen, 
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und eine Waldwibmung mit ihm zu errichten. — Einer foldhen 
Weifung mußte, die Anfihten mochten feyn, welde fie woll- 
ten, willfahret werden. In Kürze waren fechzig Holzknechte 
im Detfchan angeftellt, und eine Glaufe gebaut — der erfte 
Schlag der fallenden Art gefhah! Mit Gekrach ftürjte hin der 
finftere Urwald! Scheu fprang das Wild auf bey dem unge 
wohnten Getöfe, ftugte — horchte — floh — und fiel, ereilt 
von dem tödtlichen Bley des wilddiehiſchen Holzknechts. 

In einer Gebirgs » Landfchaft macht das Leben des Holje 
knechts eine der vorfpringendften und anziehendften Partien bed 
Gemaͤhldes aus. Frey, wie ber Nomade ber Steppen ober ber 
Wüſte, irrt der Holzknecht in feiner Walbheimarh umher. Er 
sieht, feine Säge am Rüden, fein Beil mit den Keilen über 
der Schulter, von Schlag zu Schlag. Eine Keifhe (d) aus uns- 
bebauenen Stämmen, mit Baumrinde gedeckt, und an einer 
nahen Quelle aufgefchlagen, ift alles, was er braucht ; feinen 
Unterhalt fihert ihm ber Wald, und feine flinE geführte Art, 
Nur an den heiligen Ruhetagen, und an den fröhlichen 
Hodzeit: oder Tanzgelagen verläßt er die hohen Bergfcheitel, 
und fleigt in das lebendigere Thal herab. An der grünen, ober 
grün verbrämten grauen Joppe, an dem grünen breiträndigen 
Hute, ftattlih mit dem Eöftlihen Gemsbarte, und dem ſchim⸗ 
mernden Schildhahngefieder gefhmüdt, an dem freyen Blicke, 
und zuweilen an dem zierlich gefrimmten Stußbartchen erkenz 
net man ben rüftigen Sohn bes Waldes. 

Wenn der Winter ausgerafet, der wilde Nord nicht mehr 
in den Wipfeln der Tannen und Fichten heult, und unten im 
Zhale bie erftarrte Natur unter bem milden Hauche des nahen: 
den Srühlings aufzuleben beginnt, ergreift der Holzknecht die 
Säge, den Möfel (e) und die ftahlgehärteten Keule, fammelt 
fih in Eleinen Truppen unter eines Meifterfnechts Regimente, 
und nimmt die ihm von diefem angewiefenen Paß (f) ein. — 
Die Bäume werden in der Richtung, in welcher fie fallen follen, 
an der Wurzel angehackt, von der entgegengefegten Seite ab: 
gefäget, und ehren, fo zu fagen, noch im Ballen den Willen 
des Holzknechts. — Alſo abgeftodt, und in unorbentlichem 
Gewirre neben und über einander gehäuft, werden die gefällten 
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Stämme mit dem Aftbeile abgedftet, von den Wipfeln getrennt, 
und in Broden (g) von einem beſtimmten Maße zerfäget. — 
Iſt diefe zweyte Arbeit gefchehen, dann kömmt die Neihe an 
das eigentliche Scheitermachen. Rüftig machen ſich die Knechte 
üßer die im Haufen um fie liegenden Brocken her — müde zaͤhlt 
fih das Echs an den lauten Schlägen der ſchnell fallenden Moͤ— 
fel — Ereifchend weichen die Brocken der Gewalt maͤchtig ein- 
getriebener Keile — und ſchnurrend fliegen die Scheiter umher. 
Bey dem letzten der geflobenen Brocken richtet fi) der Hol 
fnecht auf, uͤberſieht zufrieden feine Arbeit, gedenkt nicht der 
Schweißftröme, des Ungemachs, das fie ihm gefofter; — in 
der Hoffnung feines verdienten Lohns zäunt (h) er feine Schei— 
ter auf, und endet damit die Arbeit des Sommers. Da flehen 
nun die in Zäunen oder Reihen aufgeklafterten Scheiter! — 
Bis in den Winter hinein ſtehen ſie ſo dem Durchzuge der trock⸗ 
henden Luft offen. — Wenn der Herbſt dem Gebirge das bunte 
Laubkleid angethan, wenn unter des Fuchfes ſchleichendem Fuße 
die abgefallenen falben Blätter kniſtern, bereits die rauchgrauen 
Wolken hin und her ziehen, und ſchon einzelne Schneeflocken, 
den Sommermilben gleich, in der Luft umherflattern — da 
kommt dann der Förfter, mißt ab die Scheitermenge, berech⸗ 
net jedem der Holzknechte den Machlohn, und handelt mit ih: 
nen ab das Bringen (i) der Scheiter. — 

Den kutzen Raum der Muße zwiſchen der Abmaß und dem 
Bringen der Scheiter füllt der Holzknecht mit Paͤſſeln, d. i. mit 
Schnitzen und mit Verfertigung verfchiedenen Eleinen Geraͤthes, 
mit Zurichtung feiner Schneereife ; feiner Handſchlitten, mit 
Ausbefferung der Holgwege, der Riefen, und der Schwemm⸗ 
werke. — Mittlerweile ift der Winter mit aller Macht einges 
broden — ficher wähnt fih der Hafe unter der tiefen Schnee— 
dee vergraben, mährend ihn feine Bährte verrätherifh dem 
Jaͤger zeige, der fih lange atıf dieß Iuftige Waidwerk gefreut. 
Der raffeinde Wagen hat dem ſtumm gleitenden Schlitten Pla 
gemacht — und auf einem jeden Haufe bat ſich eine dicke Rauch: 
fäule gelagert, ein freudiges Zeichen dem vom Froſte durch 
drungenien Wanderer. — Dieß ift für den Holzknecht die gün- 
fligfte Zeit des Bringens. Er ſchnallt die Fußeiſen oder die 
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Schneereife, wie es gerade bie Noth gebeut, um, nimmt den 
- Schlitten zur Hand, und macht ſich auf, die Scheiter bis zur 

Holzrieſe (k) zu führen. Iſt alles Holz bey der Holzriefe ans 
gelangt, werden erftlih nur einzelne Scheiter über die noch 
rauhe Rieſe gefchoben, um ihr die raube Oberfläche zu beneh⸗ 
men, dann ergreift einer der Knechte die Wafferfage (1), fchreis 
tet, mit Fußeifen bewaffnet, die Rieſe entlang, wirft mittelit 
der Kate Waffer gegen die Rieſe, damit diefes, durch den hef⸗ 
tigen Anprall in Tropfen zerftäubt, die Rieſe decke, und von 
dem Nachtfroſte ſchnell in Eis verwandelt, den Scheitern eine 
glatte Rutſchbahn ſchaffe. Alfo die Niefe vorgerichtet, werben 
die Scheiter darauf gefchleubert, und mit Bligesfchnelle fahren 
fie hinab in's Thal, und thürmen ſich wieder, ein gewaltiger 
Haufe, vor der Wafferfammelnden Claufe, oder an dem Ufer 
des Schwemmbachs. — Uebel berathen ift der HolzEnecht, wenn 
ihn bey diefer Arbeit der Fruͤhling überrafcht, des Winters harte 
Feſſeln fprengt, ‚und den Schnee weghaudtz; denn da muß 
alles Holz, was noch nicht gebracht, des nächſten Jahres har: 
ren, und der HoljEnecht darf nicht fäumen, die aufgehäuften 
Scheiter entweder auf dem Rüden ber Walferriefe (m) von ber 
laufe weg, oder auf den gebräunten, von den Schneewäſſern 
gefhwellten Wellen des Schwemmbachs fortzufhaffen, und 
zum Rechen (n) zu bringen. — Bon dem Reden gefangen 
gehalten, werden die Scheiter mit dem Grißbeil (0) aus dem 

Waſſer gefpießt, auf der Holzftätte auf's neue aufgezdunt, und 
von da an ihre endliche Beftimmung verführt. — Doch nicht 
alle erreichen tiefes Ziel; ſchon auf der Holzriefe großen Theils 
der Rinde beraubt, und abgefteßen, auf dem Schwemmbache 
während bem Laufe vieler Tage von dem eingefogenen Waſſer 
auf den Boden verfenkt, an den Belfen und Klippen der reißen 
den Bergftröme und ber Wafferfälle zerfchellt, werden, big jie 
ben Rechen erreichen , gewöhnlich 20 bis 25, bey der Detfchan- 
ſchwemme auch mehr, Klafter von hundert vermißt. 

Ein ſolches unftätes Leben mit feinem ganzen unruhigen 
Gefolge zog mit dem Holzknechte in des Oetſchans finjtern, grau 
“ bemoosten, bimmelanftrebenden Urwald ein. — Sein Wort 
zu löfen, und die Stadt reichlich mit Holz zu verfeben, griff 
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Gügel dad Werk mit Macht an; täglich Eamen aus dem Kam: 
mergute, von Goſſa, Schlabming x. frifche Truppen von Holz: 
knechten, und bald ftieg ihre Zahl auf Hunderte. — Das Sees 
Ienheil biefer dem Annaberger Pfarrfprengel neu zumachfenden, 
und der Religions » Jrrthürher ohnehin verdaͤchtigen Gemeinde, , 
ward von nun an ein Gegenftand der ernftlichften Sorge des 
guten Hirten Amadäus. Er hielt es für unverantwortlich, eine 
fo bedeutende Anzahl gläubiger Seelen ohne Unterricht in den 
Wäldern verwildern zu laffen ; anderer Seits dünfte es ihm 
aber eine unftatthafte Forderung, fie in einer fo großen Ents 
fernung zu einem ordentlihen Kirhengange anzubalten. Es 
gab nur Ein Mittel, jenen löblichen Zweck zu erreichen, nähm» 
tich die Errichtung der Filiale - 


Haagen, 
Sanet Johann in der Wüſte. 


Vorder-⸗, Mitter- und Hinterhaagen find einzelne Bauern: 
böfe, öftlidy vom Detfhan, an dem Erlafbadye gelegen. Gleich 
beym Angriffe des Oetſchans Faufte Gügel zu einem Unterftande 
für fih, und zu feiner Bequemlichkeit, den Mitterhaagenhof. 
Als fpäterhin die Errichtung einer Pfarre und der Bau einer 
Kirche und einer Pfarrwohnung in Haagen zur Sprache Fam, 
wurde zwifchen Lilienfeld und Gügel ein Contract errichtet (1758), 
welchem nach Lilienfeld die Kirche und den Pfarrhof zu bauen, 
und den Geiftlichen zu botiven; er, Guͤgel, aber zu diefer Dota⸗ 
tion jährlih 260 Gulden auf Meffen, 500 Qulden zum Baue 
der Kirche, und 200 Gulden für fein Abfteigquartier beyzutra⸗ 
gen ſich verpflichteten, Nach diefen einverftändlich getroffenen 
vorläufigen Maßregeln wurde der Bau der obbefagten Gebäude 
vorgenommen; zu einer beſſern Subſiſtenz des Pfarrers das 
Haus im Hinterhaagen mit allen bazu gehörigen Aeckern, Wies 
fen und Weiden gekauft, dem Pfarrer als ein Aequivalent für 
die ihm von dem Stifte ausgeworfenen 250 Gulden jum Ge: 
nuffe überlaffen; Wilhelm Hagen als erfter Pfarrer bahin abs 
gefandt, und den 25. April 1759 in der neuen Kirche zu Sanct 
Zohann in der Wüfte inftallirt. Kirche und Pfarrhof trugen 
noch das Gepraͤge der Neuheit, als fie unter P. Roman 1776 
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ein Kaub der Flammen wurden, und von bem Stifte von Grund 
aus wieder aufgebaut werden mußten. j 

Das Verhaͤltniß der neuen jungen Gemeinde zu ihrem Pfar: 
rer und ihrer Kirche war anfänglich, wenigitens dem Anfcheine 
nach, jenem der übrigen Gemeinden glei. Allmaͤhlich aber ent: 
ſchlüpften einem und dem andern der Gemeindeglieder Aeuße— 
rungen, die einen gegründeten Verdacht gegen die Orthodorie 
ihrer Glaubensgeſinnungen rege madıten, das Paffauer Dom: 
Capitel, wie in der Pfarrgefhichte Annabergs bemerkt worden, 
dießfalls mit einigen Beforgniffen erfüllten, und es zur Ergrei⸗ 
fung ernftliher Maßregeln beftimmten. Die Folge rechtfertigte 
das Benehmen des Capitels; denn, mit dem Erſcheinen bes 
Toleranz = Patents (1783) erklärten fi auf einmahl über hun 
dert Holzknechte, und unter diefen gerade die eifrigften Schein- 
katholiken, für Proteftanten. Auf die vom Pfarrer Juſtin hier: 
über gemachte Anzeige verfügte fi eine E.E. Special: Com: 
miffion in den Haagen, in deren Folge eine E. E. Werorbnung 
erfhien, die es. den Proteftanten frey ließ, ihre Andacht ent: 
weder zu Haufe zu verrichten, oder fich dazu eines benachbarten 
Berhhaufes zu bedienen; Damit waren aber diefe nicht zufrie: 
den ; ihr Abfehen ging auf einen eigeneh Paftor und einen 
Schuffehrer, in welcher Abſicht fie au) ein Geſuch einreichten. 
Für dieß Mahl ſchlug ihre Hoffnung fehl; ſie wurden mit ih— 
rem Geſuche abgewieſen, gehalten, ihre Kinder in die katho— 
fifhe Schule zu ſchicken, und mit ihren Taufen ꝛc. fi; wie 
bisher, an den Eatholifchen Seelſorger zu wenden. 

Das Miflingen des erften Verfuchs entmurhigte fie nicht; 
fie wagten einen zweyten, wozu fie insbefondere der Paftor von 
Schladming, Michael Schmuf, in einem Briefe anfeuerte, 
worin er ſich ihnen als Paſtor antraͤgt, und fie zu einer lo⸗ 
benswerthen Bebarrlichkeit nıit diefen Worten ermaßnt: »Wenn 
sihr, wie ich höre, nad) geiftlihem Trofte Hunger ünd Durft 
»fpürt, fo ermahne ich euch, ftandhaft zu feyn, und feft an 
„eurem VBekenntniffe zu halten.« — Sie producirten dieſen 
Brief, aber abermahls ohne Erfolg. Endlich gelang eg ihnen, 
ihre Sache bis vor den Kaifer zu bringen, der ihren Wünfchen 
willfahrte, und ihmen erlaubte, ein Bethhaus und eine Schule 
in Mitterbach zu bauen; 
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Mitterbäch. 


Mitterbach, von der Erlaf umfloſſen, inmitten zwiſchen 
Maria-Zell und Joſephsberg auf der Poſtſtraße gelegen, ſah 
1785 den Bau des evangeliſchen Bethhauſes und der Paſtor⸗ 
wohnung beginnen. Der Bau war noch nicht ganz vollendet, 
als ſchon den 25. May der erſte Paſtor, mit Nahmen Tobias 
Ziefenbrunner, fich einfand, und vor der Hand bey dem Walt» 
meifter eimvohnte. Den 21. Auguft desielben Jahres (1785) 
erfchien der Superintendent Fock, um den Paftor zu inftalliven, 
und das Bethhaus einzumeiben, welcher Iegtere Act aber erft 
den 25. December Statt fand. 

Der Sprengel des Paftors hat außerhalb Mitterbah — 
denn Mitterbach ift faft ganz von Katholifen bewohnt — eine 
große Ausdehnung, und verzweiget fich in feiner Zerftücdelung 
durch mehrere katholiſche Pfarren, in welchen die Proteftanten - 
zerfireut wohnen, auf viele Stunden weit. Die Seelenanzahl 
diefer evangelifchen Gemeinden beläuft fih auf 750, die Filiale 
Naßwald mit 270 Seelen, zehn Stunden von Mitterbach ents 
fernt, nicht mit eingerechnet. — Die Dotation des Paftors 
beiteht in 3oo Gulden Münze, in der Stolgebühr, in einem 
‚gewiffen Beptrage von Naßwald, und in Holz: Deputat. 

Das Erfcheinen des Toleranz » Patents, und die Errichtung 
der evangelifchen Kirche in Mitterbach, ließen über das fernere 
Schickſal der Pfarre Haagen keinen Zweifel übrig — was follte 
auch fernerhin der Hirt, wo Feine Heerde mehr war? — Die 
Pfarre wurde 1788 aufgelaffen, Kirche und Pfarrhof einem 

. Bauern verkauft, die Paramente und heiligen Gefäße nach Ri: 
lienfeld gebracht, und der Zaufitein nad) Zofephsberg verfeßt. 

Am Schluffe diefes Abfchnittes halte ich mich noch verpflich: 
tet, dem Lefer Rechenfchaft zu geben, warum ich die Gefdhichte 
von Haagen als einer feit lange erlofhenen Pfarre hier mit 
aufgenommen habe? — Kolgende Betrachtung vermochte 
mich dazu: Einftens, dachte ich, Eönnen, ja es werben, fo bald 
ber Oetſchan wieder in fchlagbaren Stand kömmt — was 
nicht mehr fern — die nähmlichen Verhältniffe und Umftände 
eintreten, welche die Errichtung der Pfarre zu St. Johann in 
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der Wüſte nothwendig gemacht. In diefem Halle kömmt es 
dann auf die Mehrzahl der Glaubensverwandten einer oder 
der andern Glaubens Partey an; ift die Mehrzahl katholiſch, 
fo wird bald das Bedürfniß einer Eatholifhen Kirche fühlbar, 
find aber die Proteftanten die Mehrzahl, dann könnte am 
gelegenften der Brage begegnet werden, die bey dem Anblicke 
des Bethhauſes in Mitterbad fo oft aufgeworfen wird: Warum 
iſt nicht dieß Bethhaus gleich urfprüngli) in den Haagen, wo 
ſchon eine Kirche und ein Pfarrhof fand, und zum Theile noch 
ſteht, verlegt worden?! — 
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Noten. 


1. Pfarre Wilhelmsburg. 2 


(a) —J Pez. historia invent. $. Reliquiar. Monast. 
ad div. Hippolit. in Austria. 

(b c d) Calles Annal. eccl. german, 

(e) Meiner Meinung, daß vor dem neunten und zehnten Jahr⸗ 
hunderte Deftreich nicht viele bedeutende Drte zählte, und nicht 
ſehr Häufig Kirchen befaß, fteht keineswegs die Stelle des 
Eugipp entgegen; bey Calles Annal. Eccl, germ. P. I. p. 
391: Minime obscurum est christianam orthodoxamque 
religionem in Noriei oppidis viguisse; ea enim non magis 
ex sacerdotum Clerique sacro ordine, qui nec ab exigui 
nominis oppidis, qualia Austuris et Comagena erant, ab- 
fuit etc. , quam ex divinorum officiorum operumque pio- 
rum usu elucescit. Diefe Stelle beweift nur, daß das Chri⸗ 
ſtenthum im vierten Jahrhunderte in Deftreih bekannt war, 
und der Eatholifche Gottesdienft hier und da geübt wurde. Aus 
der Anziehung der zwey Flecken Austuris und Comagena fol 
gere ich gerade das Gegentheil von dem, was Gugipp daraus 
folgern wollte, und behaupte, daß eben die Erwähnung diefer 
beyden Derter in jener frühen Beit, fie gerade zu jener Bedeut⸗ 
ſamkeit erhebe, in der fie fi nur wenig von Faviana unter: 
fheiden, und wahriheinlih mitunterdie bedeutendften im Rande 
gehören mochten. Dieß um fo mehr, da nad Conringius und 
Heineccins, bey Robertfon history of Charles V., vor dem 
neunten Jahrhunderte in dem weiten gefegneten Landftriche von 
den traubenumhügelten Geſtaden des Rheins, bid an die Bern: 
fteinküfte der baltischen See kaum eine Stadt vorhanden. war, 
und folglih auch die bewohnten Drtfchaften des ehemaligen Pa⸗ 
nonien3 und Moricumd meiftens offene Flecken von keiner Er: 
heblichkeit feyn mochten, verfteht fih, im Vergleiche mit den 
Marktflecken und Städten unferer Zeit, 

‘(f) Calles Aımal. T. IH. p. 725. 

(g) Benträge zur Löfung der SUN des durchlauchtigſten Erg 
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herzogs Johann, über die Genealogie der traungauiſchen Otto— 
Eare, von Friedrih Blumberger. 


(h) Calles Annal. Aust. P. I. pag. 424. 

(i) Hanthaler Fasc. T. I. pag. 130. 

(k) Das heutige Rathhaus in Wilhelmsburg. 

(1) Hanthaler, Benlage VII. in meiner Gedichte Lilienfelde. 


(m) 


Diefe Capelle dient gegenwärtig zu einem Militär: Depot. 


(n) Zn der Gedichte Lilienfelds nachzuleſen. 


(0) 
(p) 


Eben dafelbit. 

Am heiligen Oster Abend den 5. April nach der gewalti- 
gen und bluetigen Niderlag der rebellischen Pauern am 
Steinfeld, haben sich die Anfierer und Radelfierer der- 
selben in den Markt geflichtet. Da hat Her Christoph 
Glocknitzer, derzeit Richter, der vorher von disem Ge- 
sindel vill gelitten, in aller gehaim, mit seinen Raths- 
freinden auf den morgigen Tag Anstalt gemacht, dise 
böse Flüchtling gar aufzuheben, und solches Werk mit 
Gott desto befser anzufangen, sich mit den Burgern be- 
redet, dafs sie alles niechtern ausrichten, und an diesem 
heiligen Tag samentlich von fruh morgens bis Abendt 
fasten wollen. — Der Anfang wurde von der Burgerschaft 
gemacht mit dem Paurn in Thall oder Wisenbach; der 
mufste sich, nebst drey andern gefangen geben. Der 
Wirth an der Puechenstuben, gehörig auf Weifsenburg, 
ward mit etlichen Schitzen verwacht: bernach durch den 
Ring in das sogenannte Tilln Haus gefihrt. Stellt sich 
«war zur Wehr; wurd aber von den Burgern erschlagen. 
Als dis der Obrist Georg Steinhauer, Schulmeister von 
Neuhofen, zuvor Feldschreiber, und der Schuster von 
Neumark, der Fehndrich gewesen, die obenauf gewohnt 
haben gehört, wolten sie sich darwider zu Wehr sezen, 
allein zu spatt. Der Obrist bekamme einen Stich, ist her- 
nach ins Zimmer geflohen, und todt gefunden worden, 


‘ dem Vermuthen nach sein selbst aigener Henker. Die an- 
"dere Radelficerer, der Fendrich Tauderman , und Schnei- 
der zuEschenau, Beck und Weber zu dirnitz, der Schlos- 
.sers Son zu Kilb Pulvermacher, Peter Fleischhaker zu 


Xilienfeldt, sammt andern bis dreyfsig, lielfse man ge- 
fenglich auf St. Pölten fihren, weil man befirchtet es 
wurden dise Beswicht in dem Markt nicht genugsam ken- 
nen verwahrt werden. Der Profos wurde im Lermen auch 
nidergeschofsen, ware dannoch bis Abends lebend ver- 
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blieben, da muste ihn des Puchenstubners Knecht an einem 
Baum aufhengen. Bey dem Obristen Schulmeister hat man 
auser dem Wundsegen.nichts anders gefunden. Sain zu- 
samm geraubtes Geld ware in einem Trücherl verschlos- 
sen, welches man auf einen Wagen gelegt; ist aber ver- 
kommen, das man nicht wifsen kennen, was,- und wie 
vil es gewesen. Der erschlagene Puchenstubner hatte in 
seinem Seckel 4 Dukaten, und ville Zetteln mit Wundse- 
gen, sammt einem Bixlein, worin eine heil. Hostie; 


) Ohne mir ein Urtheil über den Kunſtwerth der Gemählde diefes, 


befonders in dem Landfchaftsfache ausgezeichneten Künftlerd ans 
maßen zu wollen, kann ich doch nicht umhin, hier die Frage 
aufjzumerfen, wie ed Fomme, daß während man in dem An: 
fhauen der heiligen Schöpfungen aus den goldenen Zeiten der 
Kunft verloren, mit jedem Angenblide inniger ergriffen, - feit: 
gehalten, und endlich alles um fich her vergeſſend, von einem 
unerflärbaren Sehnen über diefe Welt hinausgetragen wird — 
manches der heil, Kunftgebilde unferer Zeit, bey aller feiner 
Schulgerechtigkeit und feinem. Farbenfchimmer, den ungerühr: 
ten Beſchauer nichts anders fehen läßt, ale was er irgendwo 
fhon gefehen oder in dem gemeinen Weltgewühle begegnet 
hat. Iſt den Künftlern unferer Tage der Himmel verfchloffen, 
der fih den alten gemüthlihen Kunſtheroen fo oft aufgethan ? 
Dder muf auch die Kunft dem Zeitgeifte ihre ſchoͤnſten Ahn— 
dungen opfern? — 


(r) Bital Huber, vor der Aufhebung des Stiftes Lilienfeld ein Mit: 


glied desfelden, und einer jener drey Individuen, die bey der 
Reintegrirung des Klofterd nicht wieder in den Schooß des: 
ſelben zurückkehrten, vermachte in feinem letzten Willen den 
Armen von Wilhelmdburg, Lilienfeld, Dürrnis, Annaberg 
und Zofepheberg eines jener Lofe, die man um die Einlage 
von fünfzig Gulden GConventions: Münze bey ihrer Errichtung 
erhielt; und diefes Loos machte 1817 einen bedeutenden Ge: 
winn, ' 


(s) Laz. Commentar. Reipubl. Roman. In Hantgalerd Rec. 


Dippl. T. I. p. 239- 


(t) Hanthaler Recens. Dippl. T. I. p. 276. 


II. Pfarre Traifen. 


(a) Hanthalers Fasti. T. II. | 
(b) Hanthalers Recens. Dipl. T. II. p. 284. Und des Abts Mate 


thäus Urkunden des Lilienfelder Archivs. M. 8. 
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(ec) Hanthalerd Rec. Dipl. T. HI. p. 80. Und des Abts Matthäus 
Urkundenfammlung. 

(d) Hanthalers Fasti. T. III. 

(e f) Hanthalers Recens. Dipl. T. I. p. 80. 

(g) Abts Matthäus Urkundenfammlung, M. 8. 

(h) Eben dafelbft. 

IL Pfarre Hainfelbd. 

(a) Göttweiger Saalbuch p. 161. 

(b ce) Santhalers Fasti. T. II. und IV. 

(d e) Hanthalers fhriftliher Nachlaß. 

(f) Aus dem Pfarrprotofoll mir von dem Herren Pfarrer Anfelm 
Hanlgruber gefälligft mitgetheilt. 

(g) Die hier und da vorkommenden, aus Göftweiger Urkunden 
gefhöpften Daten, find mir von dem in der literarifchen Welt 
rühmlichft bekannten Heren Friedrih Blumberger mitgetheilt 
worden, 

(h) Hanthalers Becens. Dipl. T. II. p. 159. 

(i) Eben dafelöft Recens. Dipl. T. II. p. 281. 

(k) Eben dafelbft Recens. Dipl. T. I. p. 74. 

(1) Eben dafeldft Recens, Dipl. T. II. p. 77. 

(m) Eben dafelbft Recens. Dipl. T. II. p. 132. 

(n o p) Eben daſelbſt Recens. Dipl. T. I. p. 74. 

(g) Diefer Brief mag eine augenblickliche Befekung der Pfarre durch 
den Pfarrer Jakob Reisner zur Folge gehabt haben, von wel: 
chem Hanthaler eine Quittung, in Chreusbach 1597. ausgeftellt, 
anfuͤhrt. 

(r) Hanthalers ſchriftlicher Nachlaß. 

(5) Bon dem Herrn Pfarrer Auſelm Hanlgruber gefälligft mitge⸗ 
theilt. 


IV, Pfarre Ramſau. 


(a) Hanthalerd Recens. Dipl. T. II. p. 206. 

(b ce d) Eben dafelbft Recens. Dipl. T. U. p. 204. 

(e) Eben dafelbft Recens. Dipl. T. IL p. 205, und des Abts 
Matthäus Urkundenfammlung, 

(FÜ g) Ramfauer Pfarr: Achiv. 

(h) Hanthalers Fasti. T. IV. 


V. Pfarre Rohrbach. 


(a) Pfarraefhichte von Wilhelmsburg. 
(b) Hanthalerd Recens. Dipl. T. II. p. 161- 
(e de) Hanthalers Becens, Dipl, 
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N Abts Mattyäus Urkundenfammlung des Lilienfelder Archivs. 
M. S. 


VI Pfarre Bergau. 
(a) Annal. Zwetl. T. I. p. 304. 
(b ©) Hanthalerö Recens. Dipl. T. I. p. 258. 


Vu. Pfarre St. Beit. 


(a b) SHanthaler Recens. Dipl, T. IL p. 307. 

(e) Hanthaler Fasti. T. II. 

(d) Die aus dem Göttweiger Archive gefchöpften Notizen über Sr. 
Beit find mir vom Herrn Friedrih Blumberger mitgetpeilt 
worden. * 

(e) Hanthaler Recens. Dipl. T. IL. p. 40. 


VIII. Pfarre Shwarzenbad. 


(a) Steyrer. 
(b) Abts Matthäus Urkundenfammlung des Lilienfelder Archivs. 
M. S. 


IX. Pfarre Kaumberg. 


(a) Eginhard in Annal. de gestis Carol, magni bey Pez. 

(b)‘’Lazii Commentar, Reipubl. nom. lib. 12. cap. 8, 

(ce) Alles, was die Kirche von Kaumberg betrifft, habe ich aus den, 
im Lilienfelder Archive verwahrten Prozefi : Acten des Abtes 
Balentin von Klein Maria: Zell, und des Abt: Matthäus von 

Lilienfeld (1617); und aus einem M. S. des P. Joſeph, eines 
Marias Zeller Profefien, der am Anfange des fiebzehnten Fahr: 
hunderts gelebt, geichöpft. 

(d) Hanthaler Recens. Dipl. T. II. p. 365. 

(e) Here Ignaz Keiblinger, ein Stifts⸗Capitular von Melk, hatte 
für. mid die Gefälligkeit, dieß Necrologium eiuzufehen, und 
mie die Frucht feines Bemühens mitzutheilen. 

NM Ih glaube mie den Dank des Lefers zu verdienen, wenn ich 

ihm Diefen turbulenten Revindicirungs Act, und die ganze 

Gefchichte des Streites um die Kaumberger Kirche, die fo ein 

helles Licht auf den Zeitgeift jener Epoche wirft, in einem ge: 

drängten Auszuge, und zum Theil mit Beybehaltung der 

Sprade des M. 8. Tiefere. — Als durch Helmhards Attentat 

die Zörgerifhe Familie ihre Güter verwirkt, ihren Einfluß 

und ihre Präpotenz in diefer Gegend verloren; fahen ſich auch 
die Proteftanten und indbefondere die Paftoren ihrer vorzüg— 
lichſten Stüse beraubt. Dazu kam ein Baiferliches Refeript, 
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welches den katholiſchen Kirchenvorjtehern einfchärfte, die Ea- 
tholifhe Lehre in ihrer alten Reinheit wieder herzuftellen. 
Diefer Zeitpunct fhien dem Abt Valentin von Mzell der. gün— 
ftigfte zu feyn, die Pfarr Kaumberg, auf welcher ſich eben 
der Paftor Gafpar Tincher befand, wieder an fein Klofter zu 
bringen. Er. wandte ſich deßhalb an das Conſiſtorium von Paf- 
fau, und dieſes ertheilte ihm die Vollmacht, das Möthige zur 
Nevindicirung der Pfarre nach feiner Einfiht vorzufehren. Mit 
diefer Vollmacht hatte der Abt freyes Spiel, und es handelte 
fih nun darum, den Paftor zu entfernen, und feinen Händen 
die Kichenfchlüffel zu entwinden. Dazu erfahb er fich feinen 
Hofrihter, einen gewandten und verſchmitzten Mann, der in 
folden bracticen über die Maffen erfahren mar. Diefer be 
gab ſich zu dem Ende nah Kaumberg, und ladet unter einem 
Vorwande den Paftor zu fih ins Wirthshaus; da ſitzen fie 
nun, trinken, fhmaufen und plaudern fo lang, bis der Abt 
mit einem Geleite von Geiftlihen heranfährt, den Paftor ww 
ter genaue Auffiht ftellt, und von ihm die Kirchenſchlüſſel be: 
gehrt. Diefe hielt aber der Mefiner, ein Tochtermann des 
Paftord, in Verwahrung, und wollte eben damit, und mit der 
Kunde des Borfalld nach Chreusbach zu dem Pfleger eilen. Aber 
der Hofrichter bemerkte es noch zur Zeit, ertappte ihn unverſe⸗ 
hens bey dev Kappen, und fprach zu ihm mit furiofen Worten: 
Leichtfertiger Vogel, gib den Schlüßel her, oder, da zog er 
von Leder, ich leg dir den Kopf zwifchen die Füffe. Der arme 
Tropf bath um feinen Kopf, und gab den Schlüfiel heraus. 
Hierauf erhob fi der Abt mit feinem geiftlihen Gefolge zur 
Kirche, benedicirte und reconciliiete fie feyerlich, beftimmte ei- 
nen Pfarrer, der an Sonn: und Feyertagen den Gottesdienft 
da verrichten follte, Tief fie fofort fperren, ſteckte den Schlüffel 
zu fih, packte den fih fträubenden Paftor unter dem Zulauf 
und unter den bitterften Schmähungen und Verwünſchungen der 
ganzen Volksmenge auf, und fuhr mit ihm unter der Saufgardi 
ded Hofrichterd davon. Den Kaumbergern war der Verluft ihres 
Paftord zu ſchmerzlich, umihn gelaffen ertragen zu Fönnen; fie 
machten einen Anſchlag, ihn aus feiner Haft zu befregen. Eben 
durchziehendes Kriegsvolk diente Ihnen zum Vorwand, den 11. 
November 1622 nah Mzell zu gehen, und ſich deßhalb dort ben 
der Herrſchaft anzufragen. An der Spise der Abaefandten ftand 
der Richter und der Förgerifche Pfleger von Chreusbach. Sie 
nahmen ihre Zeit fo, daß fie aerade um die Mittaasftunde in 
Miell aulangen, und mithin voraus feßen konnten, zur Tafel 
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gezogen zu werden. Alfo gefchah es auche. Während der Ta: 
fel aber verlor fih umter dem Vorwand eines Naturbedürf: 
niffes einer um den andern, lettlich fchlich fich auch der Paftor 
mit Zurüdlafiung des Huthes hinaus; draußen harrten ihrer 
gefattelte Pferde, auf diefe ſchwangen fie fi behende, und 
jagten davon. Der Abt wird nicht bald der Liſt gewahr, als 
er den Hofrichter aufſitzen Heißt, und ihn mit den Klofterleu: 
ten den Slüchtigen nachſetzen läßt. Bey der Kopelmüpfe ftoßen 
fie an die ſaubern Gefellen, fangen allfogleih an zu scarmu- 
ziren und zu fechten, reißen den Predicanten von feinem Roß 
herab, und ſchleifen ihn durch den Bach Cedron. Der Pfleger 
gab auf den Hofrichter Feuer, welchem dieſer mit feiner Pi- 
ftole dapfer reipandirte ; doch waren fie bende fo feft oder 
gefroren, daß ihnen nichts ſchaden Fonnte. Nach einer Zeit 
gelang es der Gegenparthey ſich wieder des Paftors zu be: 
mächtigen, und ihn zurück durch den Bach zu ziehen; der Hof: 
richter und der ‘Pfleger wezten die Säbel dermaffen ainer au - 
dem andern, daf die Funken flogen. Jetzt geriethen noch ein: 
mahl beyde Partheyen an einander, noch einmahl hielt eine 
jede den Predicanten bey den Flügeln, riſſen fi bis zu des 
Grünbichlere Haus um den alten Predicanten mit einander 
herum, und da dieß ſchon auf der Förgerifchen Freyheit ftand, 
fo fielen die zellerifchen zur guten lebt über den Predicanten 
ber, riffen ihn im Waſſer hin und wieder, gaben ihm benne: 
bens gute Stöß, fonderlich der Hofrichter, der einen Piftolen: 
Ihaft an ihn derfhlug, und Tiefen fie um die Freyheit nicht 
zu violiren, mit ihm abziehen. Dafür fiel ihnen der Richter 
in die Hände, der fih aus dem Gefechte weggemadt, und 
auf Seitenwegen ſich falviren wollen; diefen behielten fie als 
Geifel in Ketten und Banden. Der Pfleger kam mit feinem 
Paftor glüdlih nah Kaumberg und wurde in Triumph em: 
pfangen. — Aber da Heißt ed: gaudium vertetur in luctus; 
denn die Richterin wurde hierzwifchen gewahr, daß ihr Mann 
nit mehr unter diefem Kartenfpiel war, und fing ein entfegli: 
ches lamento an. — Der Pfleger wollte den Predicanten 
einfeßen, und den Pfarrer mit Gewalt verdrengen; aber die: 
fer zeigte feine Heroitet und jagte feine Angreifer mit bloßen 
Degen davon. Als der Pfleger ſah, daß er nichts ausrichten 
fonnte, und für aut fand, an dem Pfarrer Feine Repreffalicn 
zu nehmen, machte er Mine, mit 800 Musfetirern vor das 
Klofter zu rüden, es zu ſtürmen, und den Nichter mit gewaf: 
neter Hand zu befreyen. Mittlerweile ward die Lage des Pfar- 


490 


vers, dem man auf den Leib und Leben gehen wollte, mit 
jedem Augenblicke eritiſcherz; und der Abt fah die Nothwen: 
digkeit ein, ihm aus feiner Klemme zu ziehen, und ihm abzuru⸗ 
fen. Aber wer follte ipm den Willen des Abts hinterbringen ? 
Dieß zu bemerkftelligen nahm der P. Joſeph, der Berfaffer 
des M. S., auf fi. Erſt kürzlich der Gomunität von Mzell 
einverleibt, und folglich in der Gegend noch ganz unbekannt, 
unternahm er es, ſich verkleidet in Kaumberg einzuſchleichen und 
dem Pfasrer aus feiner verzwicdten Lage zu befreyen. In 
Kaumberg fand er alles in Gährung, überall zufammenge- 
truppte Bauern, und in den Wirthöhäufern ein SJetümmel. 
Er trat in eines derfelben, feßte fi unter die Bauern, und 
gab fi für einen aus dem Böhmerland vertriebenen Wortödie: 
ner aus, er erzählte ihnen von den entfeglichen Verfolgungen 
diefer Diener, und nahm fie fo ein, daß fie ſchwuren Tieber 
dem Türken zuzufallen, als ihren lutherifhen Glauben zu ver: 
Jaffen. Unter andern entfpann fich zwifchen ihm und einem alten 
Bauern folgendes Gefpräh: B. Mein, wie mueß es zugehn 
in der Welt, mein Vorändl und Aendl fein Eatholifch geweit, 
ed denke ihm noch wohl, daß man allhie Meß gemacht, und 
katholiſch gepredigt Hab. P. Mein Alter, zur felbigen Zeit wa: 
ven nit fo vill Hürten, jest aber fein deren viele, Darumb fein 
vill Berfpaltung und Vertrennung. B. Ich mechte wohl willen, 
welches der rechte Glaube unter diſen zwayn wäre? P. Mein 
Vater, das Alter geht allezeit vor fo wohl in juriticis als in 
politieis, ®. So merke wohl, der Fatholifhe muß der beſte 
fein, denn er ift der ältere. Der Bauer hätte noch länger das 
Gefpräch fortgeſetzt, befonders hätte er gerne wilfen mögen, ob 
Luther im Himmel oder in der Hölle fey; aber es trat ein Knecht 
in die Stube, der den Pater kannte, drum brach Diefer, um 
nicht erkannt zu werden, das Gefpräd kurz ab, machte fich aus 
dem Staube, eilte in den Pfarrhof, entledigte ih feiner Both: 
fchaft und kehrte ind Klofter zurüd. — Unter den Bauern Hat 
es indef verlautbart, wie daß der Pfleger ftürmen wolle, fie 
wollten dabey auch nicht die Testen feyn, und frugen fih an 
Durch Alarmſchüſſe und durch einen blinden Angriff in der Nähe 
des Klofterd den Abt zu alarmiren, und ihm vielleicht den Rich— 
ter abzuſchrecken. Aber proft die Mahlzeit! fie wurden fein mit 
Doppelhaden begrüßt; und auf den Lerm fammelten fich die 
Zeller Bauern bewaffnet um dad Klofter, um es zu verteidigen, 
und Leib Ehr Guet und Bluet für ihren Herrn berzugeben. 
Das Klofter wurde in gehörigen Bertheidigungsftand geſetzt; 
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die Pantaliehr mit Pulver, Bley und Lunthen woll verſehen, 
die Mauer: oder Doppelhacken, Musqueten und Büren alle 
woll ordinirt; und der Abt befahle allen und jeden und gabe or: 
dinants, im Fahl fie dad geringfte des frauenden Feindes ver: 
merkten, für erftlih den Richter zu erfchlagen, umd über die 
Mauer zu werfen. Dieß ſchreckte die Kaumberger dermaßen, 
daß fie abjogen, 4000 Gulden ald Bürgfhaft, daß fie nichts 
weiter unternehmen wollen, erlegten, und den Predicanten ins 
Klofter zu ftellen verfprachen. Mittlerweile war der Samftag 
angerüdt, wo fi der Pfarrer wieder nah Kaumberg verfügen 
follte, um da Sonntags den Goftesdienft zu halten. Er machte 
ſich auch wirklich auf den Weg, nahm aber zu feiner Bededung 
einen Meier mit, der mit einem Schlegelhaden auf der Schul: 
ter vor ihm hergehen mufite. In Kaumberg angelangt fand er 
vor dem Drte eine Schildwache , die ihn aber pafjiren ließ; wei— 
ter wieder eine , die ihn vor lauter Froft und Zeeneklaperns mes 
der anreden noch befragen koͤnnte. Er ritt alfo in den Markt, 
da fiunden die Bauen in der Wehr a dextris et sinistris bis 
an den Pfarrhof. Gleihwol ritt der Pfarrer unerfchrodenen 
Muths dur die Reihn, und salutirte fie mit Diefen Wort : 
Gott grüß euch meine Pfarrkinder! — fie aber. erboten ihm 
Stoöß für Dankfagung, und hätten ihm gern dad gratias mit 
roten Bluet angeftrichen. Der Pfarrhof fo wie auch Die Kirche 
waren eng verwacht. Bis in den Pfarrhof drengte er fich durch ; 
da wollte man ihm mit Gewalt die Schlüßel zur Kirche und 
zum Pfarrhof entreißen. Er aber reißt dem Meier Die große 
Schlegelhacke aus der Händen, und ftellt fich ritterlich zur Wehr , 
auf das entweichen fie, um succurs zu holen. In Fürze erfcei: 
nen fie in großer Menge und wiederhohlen ihren Angriff auf den 
Pfarrer. Zu feinem Glück Fam der Hofrichter daher; und alö 
fie diefen erblickten, fchrieen fie Mord Jo, der Hofrichter! und 
alles, die Gefhwornen und die Guardiknecht laufen über Hals 
und Kopf aus dem Pfarrhof und fort über Zain, Stod und 
Stein. Der Hofrihter nahm den Pfarrer unter feine Obhut 
und Eehrte mit ihm heim. Während dieß Spektakel in Kaumberg 
vorging , begab fich der Abt nach Wien, zeigte den ganzen Dor: 
fall dem Bifchof von Paffau an, und bewirkte durch diefen, daß 
der Pfleger von Chreusbach, der fih noch immer weigerte, den 
Paftor Heranszugeben, vogelfrey erklärt, und der Predicant 
nah Wien in die Hände des Abts abgeliefert wurde, von mo 
er nach Mzell um da feinen Irrthum abzuſchwören, abgeführt 
werden follte. Da man aber inte wind, daß der flüchtige Pfie— 
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ger ein Complott gemacht, fich während der feyerlihen Revo: 
- cation des Predicanten zur bemächtigen, und den Prälaten fammt 
den Seinen zu erfchlagen ; fo wurde beſchloſſen, daß die Revo: 
eation zu Wien geichehen folte; wo fie auch auf den Hof in der 
efuitenkirche in Gegenwart des ganzen Hofes und bey einem 
ungeheuren Zulauf des Volkes Statt fand. Als der Predicant 
auf die Catetram geftiegen, wollten fi die auditores zu einer 
fruchtbaren Anhörung verfiegen; aber es erhebte ſich ein ſolches 
Getöß, Truckens, hin und her Stoßens, daß etliche über die 
ſtüel wurden getrudt, daß fie die Arm und Achfeln verrudten, 
‚etlihe falten vor biz und Dampf in die Onmacht, vielen wur: 
den die Schuh von Füffen getreten, die huͤet verwechfelt, die 
feidenen Strimpf und Hofenpender wurden von Säbeln und an: 
dern Gewehr zerknozt und zerfezt; einem Convers Bruder So- 
cietatis wurden unter der Sacriſtey Thür feine Finger gezwickt 
und tormentirt, daß er überlaut fchrier- Dha, daß dich das 
Meislein beif, und ging mit ſchamrothen Angejiht davon. Un: 
ter dem firwizigen Srauenzimmer verloren etlihe ihre Mäntel, 
Scaubengürtel, Armband, Glainod und Ring von Armen, Hen: 
den und Fingern weg ꝛc. — Dur die Entfernung des Predi: 
canten wurden auch die Gemüther der Kaumberger wieder all: 
mählich beruhigt, die Kirche dem katholiſchen Ritus wieder ein: 
geräumt, von dem Abten in Mzell mit allen nöthigen Gefäß; 
und Paramenten verfehen, und bis den 11. Februar 1626 mit 
Pfarrern aus dem Mieller Gremio befeßt. 
(8) Hanthaler Recens. Dipl. T.L p. 251. 


x Pfarre Hofftetten in der Orünau. 


(a) Ich fühle mich gedrungen, hiev noch einmahl der gefälligen Güte 
des unermüdlichen Forfchers, Friedrich Blumberger, und des 
Melker Sapitularen, Ignaz Keiblinger, dankbar zu ermähnen, die 
mir Durch DieMittheilung einiger Daten über die Pfarren Hofitetten 
und Rabenftein den gänzliden Mangel an Pfarrurkunden erfegt. 

(b) Duell. Excerpt. genealogico — hist. lib. I. p. 87. 88. 

(e) Hanthaler Recens. Dipl. T. I. p. 75. 

(d) Duell. ]. c. lib, II. p. 188. 

(e). Santhaler Recens Dipl. T. L p. 75. 

(f) Duell, 1. c. lib. U. p. 223. 

(g) ibid. 1. ce. lib. L. p. 83. 

(h) Raupachs erläut. evangel, Defte. S. 261. 

(i) Hanthaler Recens. Dipl. T. II: p. 94. 

(k) ibid. pag. 336. 
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Kl Pfarre Rabenfein. 
(a) Hanthaler Recens. Dipl. P. I. p. 88. 
(b) Hanthalers Fasti Campil, 
(ce) ibid, 
(d) ibid. 
fe) Hohenecks Genealogie der Stände ob der Ens, 
(f) Hanthalerd Fasti Gampil. 
(g) ibid. 
(b) Hanthaler Recens. Dipl. T. II. p. 208. 
(i) ibid. pag. 97. 


KU, Pfarre Kirchberg. 
(a) Colleetanea Wurmbr. p. 70. 
(b) Hanthaler Recens, Dipl. T. II. p. 52. 
(ed) Hanthaler Recens. Dipl. T. I. p. 82. 
(e f) ibid, pag. 76. 
(g) Raupachs zweyte Fortfeß. des evangel, Deftr. 
(bh) Hohenecks Geneal, 3. Theil, S. 146. 
(1) Raupachs 1. c. ©. 261. 
(k) Raupachs dritte Fortfegung des evangel. Deftr. 


Al. Pfarre Hohenberg. 
(a) Hanthaler Recens. Dipl. T. II. p. 27. 
(b) Wie Fam dieſer Hohenfeld in die Gruft der Hohenberger Kir 
. be? — Vielleicht ließe fih manded in dem gräfl. Hoyoſiſchen 
Archive auffinden, was hierüber und über Hohenberg überhaupt 
Auffhluß gäbe; ich verwendete mich dieffalld an einen der herr: 
fhaftlihen Beamten, aber erfolglos. 


XIV. Pfarre St. Aegid. 
(a) Hanthaler Recens. Dipl; T« II. p. 281. 


XV. Pfarre Dürrnitz. 
(a) Die Daten zu der Gefchichte von Dürrnig fchöpfte ich aus. dem 
Hanthaler und aus dem Pfarr: Ardhiv. 
(b) Santhaler Recens. Dipl. T. I. p. 226. 
(ec) Gibbon Hystory of the fall etc. chap, 61. . 
‚ (d) Bobuslaus, Balbinus in Epitome Rer. bohem, 529. 
(e) Hanthaler. 


AVI Pfarre Annaberg. 
a) Hanthaler Recens. Dipl. T. II. p. 277. Hoheneck, in feiner 
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Genealogie der Stände ob der Enns führt dad Geſchlecht der 
Tann- und Tannenderge auf. 

(b) Die Schneereife find Hölzerne Reife oder reifähnlihe Ringe von 
etwa einem Schuhe im Durchmeffer ; diefe werden mit Schnüs 
ven durchſtrickt oder negartig durchflochten, und bey hohem Schnee 
unter die Fußfohlen gebunden, Die auf diefe Art gewonnene 
breite Fuß Bafis drückt auf eine größere Schneefäule, und hin: 
dert dadurd und dur die Glaftizität des Schnürneged Das 
Ginbregen des Schnees. Judeß gehört zum Gebraud diefer 
Schneereife eine eigene Gefchiklichkeit und Uebung, indem fi 
die Füße nicht in der gewöhnlichen Richtung, fondern in lauter 
nach einwärts gehenden Bögen fortbewegen müffen. 

(e) Mit fi Ereuzenden Sproffen verfehene Stöde, worauf der 
Klee und die Garben zum Aushiften und Trodnen gebracht 
werden. 

(d) Ich verfuchte das Gypſiren auf den Pfarrgründen, und wie ich 
glaube, nicht ohne den erwünfchten Erfolg. 

(e) Im Gebirge ift es üblih, wenn die Weiden mit der Zeit das 
Anſehen eines Waldes angenommen haben, die Nadelbäume zu 
fchnaiten, d. i. ihnen alle ihre Aeſte zu nehmen, diefe, wenn fie 
hinlänglich ausgedorrf find, zu verbrennen, in den auf diefe 
Art gereinigten und eingeäfcherten Grund Korn zu ſäen, und in 
der Folge die aftlofen Stämme zu fällen und zu verfohlen. Diele 
Manipulation heißt dad Branden. 

(t) Darum heißt die Redendart: ins Grafen gehen, oder Graf: 
fchnaiten eben fo viel, als die Aeſte der Nadelbäume zur Streu 
abbauen. | 

(3) Diefe Fußeifen befommen durch die Biegung in die Geftalt eines 
Winkelhakens zwey Arme, einen längern und einen kürzern. 
Der längere Arm ift nichts anders, als eine Stange, die von 
der Fußfople bis faft in die Gegend des Knies reicht, Der Für: 
zere Querarm, defien Länge nur die Breite ded Fußes ift, und 
der mit der Stange einen rechten Winkel macht, ift gewöhnlich 
eine 3 bid 4 Zoll breite etwas gewölbte Schiene, deren ein: 
wärts gebogene Nänder gezähnt oder gezadt find, und an de 
ren der Stange oder dem Winkel enfgegengefebtem Ende zwey 
2 bis 3 Zoll lange, fcharfe, abwärts gefrümmte Hafen ange: 
bracht ſind. Auf diefem untern breiten Arm wird der Fuß fo 
geſetzt, daß das Eifen gerade unter dem Rift zwifchen Der Ferſe 
und dem vordern Theil des Fußes zu ſtehen komme, die zwey 
ſcharfen Haken nach einwärts gekehrt. Die längere Stange 
wird nach außen Hin genau an den Fuß längs des Schienbeins 
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und der Wade angelegt, und mitteljt eines durch zwey an bey: 
den Enden angebrachten Ringe Iaufenden Riemes fett geihnürt, 
Die Zähne und Spitzen des Fußeiſens follen das Abaleiten yon 
den Aeſten des Baumes verhüthen; und die abwärts gebogenen 
und einwärts gekehrten zwey ſcharfen Hafen dienen Dazu, den 
fhon abgeäfteten Stamm, mittelft des Einbohrens diefer Ha- 
fen in die Rinde, auf und abfteigen zu fünnen. 

(h) Ein Höljernes Gefäß, worein gemolken wird. 

(i) Hölgerne mit einem flahen Rande verfehene Schaffeln oder Ni: 
pfe, worein die gemolfene Milch zum Aufwerfen geleert wird, 

Ck), Das Laub der Buchen wird nur abgeftreift, fo Tang es noch zart 
iſt; jenes der Eichen und Ahorn aber behält immerfort feine 
Güte, und wird aud gedörrt als Winter - Depfutter aufbe: 
wahrt. 

(1) Schmids Geſchichte der Deutſchen. B. 2. ©. 139. 

(m) Schmids Gefdichte der Deutfhen. B. 2. ©. 344. 

(n) Il faudroit nous plaindre, si voulant tout soumettre aux 
regles de la raison, nous condamnions avec rigueur ces 
croyances, qui aident au peuple a supporter les chagrins 
de la vie, et quilui enseignent une morale, que les meil- 
leures lois ne lui apprendront jamais. Il est bon, il est 
beau, quoi qu'on en dise » que toutes nos actions soient 
pleines de Dieu et que nous soyons sans cesse environes 
de ses miracles. Chateaubriand genie du Christ. Chap. 12. 

(0) Hanthaler Fastorum T. 2. P. 2. pag. 76. Joannes VI. Ab- 
bas Cistercii Generalis concessit Abbati nostro, ut adsi- 
gnatis certis in hebdomada diebus cum suis Monachis in 
Monte Tannberg, i. e. 8. Annae expositis, ob defectum 

ciborum esurialium » quoad esum carnium dispensare 
possit, : 

(p) Tuae Devotionis sinceritas promeretur, utea, quaeanobis 
supplieiter postulas, effectu Tibi benevolo concedamus. 
Sane nobis nuper pro parte tua oblata Petitio continebat, 
quod licet ad Capellam Beatac Annae sitam in Monte Tan- 
berg infra metas Parochialis Ecclesiae beati Martini in 
Markt Dürrnitz, dicto Monasterio perpetuo canonice 
unitae, annexae et incorporatae, Christi fideles utriusque 
sexus confluentes, et orationes, atque Vota sua ibidem 
devote persolventes, a variis infirmitatibus, et languori- 
bus, quibus gravantur, sospites, atque liberati divina 
largiente gratiaredire consueverunt , etc. ete. Nos igitur 
Tuis in hac parte supplicationibus inclinati, auctoritate 
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Domini Papae, cujus primarie curam gerimus, et de ejus 
speciali mandato super hoc viva vocis Oraculo nobis 
facto, ut quaecunque signa, sive insignia plumbea, sta- 
gnea , argentea, et cujuscunque alterius Metalli, ad instar 


" aliorum similium locorum peregrinis et aliis Xti Fideli- 


(q) 


bus dietam Capellam visitantibus distribwenda in dicta 
Capella habere et tenere, Loei Ordinarii, et eujuscun- 
que alterius Jicentia minime requisita, libere et licite pos 
sis et valeas, Tibi et Tuis successoribus in perpetuum 
indalgemus etc. etc, 

Conrad Zand de Gedorf Hat 1351 ein ewiges Licht geftiftet. Jo 
hann und Albert Pufchinger haben 1441 die linke Seiten-Gapelle 
erbaut, imd zu drey Jahrtagen den Ertrag einiger Gülten in 
Moosbach angewiefen. Die Bathyani, Viczai, Erdödy zc. ha: 
ben Drnate und köſtlichen Kirchenſchmuck geopfert. In der neue: 
ſten Zeit (1820) hat die Familie Streinz, auf Antrieb der Ge: 
brüder Simon und Ferdinand, Die Kirche ausmahlen Tafjen. 


(vr) »Erftlihen — heißt es nach dem Cingange in diefem Briefe — 


»von etlichen Widerpartheyen und meiner derzeit befohlnen Pfarr: 
»Epindern bin ich, alfo zu fagen, augeftrentht worden.e 

»Ich follte am ftadt irer bey E. ©. Solizitiren, welchem id 
»fonft gänzlich zumid, der Communion sub utraque zu em: 
»pfahn.« | 

»Welche Communion id) ihnen Diefer vergangenen Defter: 
»lihen Zeit verfagt, ihrer Halöfterrekheit halber, und den er: 
»gernus, fo andre von inen nemen , nit reihen wollen.« 

»Den fonften der meifte Theil E. ©. Unterthanen im erften 
»Zahre auf E. G. traulihes Bermahnen auf einerlep GSeftalt 
»fich gegeben , und bishero noch fleißig gebljeben.« 

»Darüber aber Erhard Schmid, Hans Pröfhl, Simon 
»Drarler, Beit am Dedhof und der Renner , erheben fi vor 
sallen andern, und wellend Kurzum mir ihrem Erpoftuliren, 
»fprechent, Chriftus hats alfo aufgeſetzt: sub utraque haben; 


»oder genzlich unterlaffen, wie heier von inen gefchehen. Uiber 


»alle die Bermahnung, fo ich nach Vermögen mit ihnen Privatim 


»in dem Pfarrhofe und Sacriftey, ausgenommen der Kanzel, 


»gehalten , folches aber umfonft , fie wollens sub utraque 
vhaben.« 

»Diefe, gnädiger Herr, geben alfo Ergernuß , das mir andre 
»fürwerfen, meils denen Poſſirt, foll inen auch billig wie vor 
serlaubt merden. Weis derohalben andft bey E. ©. in dem 
»Fall für die nit zu infercediren, weil ich dem ſelbſt zuwid.« 


497 

»Wie mir. den auch von fremden geiſtlichen Riechenfartern 
eſelbſt widerathen worden. Ich follte es wegen andern einfelti- 
»gen Kirchenfartern inen zur ergernus, sub utraque nit Poffiren.« 

»Jedoch will ich E. ©, Nefolution erwarten , und was E. G. 
»gebitten will ich dem nachkommen. 

vFürs and G. Herr gehet hierauf meine — Beſchwer⸗ 
»nuß, ſo etliche Pfarrkhind den gebottenen Feyertagen nit nach⸗ 
»vkomen, amd gehorſamen wöllen. Als mie ein Simon and Stein⸗ 
»wand zuvor and Wienerbrüdkhen geweſen, feine Müll guets 

muets am heil. Neujahrtag, darnach am heil. 3, Koͤnigtag nur 
»voll und Recenter Raufchen und mallen laſſen.« 

»Und verfhannen khein Frauen noch Apofteltag , fondern wis 
schen und wafchen, Reiben und Sechteln und dadurch die Feite 
»prophaniren, nit weiß gitier der andern zutrug, oder was Ur: 

vſach. Ehen dieweil fie wiſſen, das mein anreden Ehein Kraft 
- »baben, nichts gilt ‚oder ausricht, fo.gefchiehtd deſto bequemer 
»und fräventlicher von ihnen.« 

(3) Da Annaberg weder Zehent noch Sammelgetreide zu. neben 

hatte, weil es Feines baute, fo mußte ein jedes Haus für Die 

+ Alpen, Brände und Weiden mit Schmalz, Käfe ıc. dienen; 
und zwar mußte ein ganzer Hof 2 Achtel Schmalz, 10 Pf. Kaͤſe 

‚und 10 Raiften Haar (Flachs) geben; ein 3/4 Hof 3 Halbe 
Schmalz 2; ; ein halber Hof 2 Halbe Schmalz ꝛc., und ein vier- 
tel Hof oder ein Kleinhaus ein Seitel Schmalz, und fo alles 
nad Proportion. In Anfehung des Gelddienftes heißt es in dem 
alten Dienftbuche: »Der jaͤhrliche Dienft fo im Geld die Anna: 
»berger zu Dem Pfarrhof allpie zu erlegen Schuldig ſeynt, Ben 
»Sceinensd Sonen, und vor Ders Undergang. Welcher aber 
»den Dienft nit erlegt mueß 72 Denar Straff geben. Und Die: 
»fer Dienft wird Geriht am Heil. Pfingft Montag. — Nüd: 
ſichtlich des Kälberdienftes mußten die Bauern jedesmapls ihre 
Kälber anfagen,, und wenn deren der Pfarrer benöthigt, fie ihm 
um einen feftgefegten Timitirten Preis überlaffen. 

(1) Der Rahme eines Berges hinter dem Pfarrhofe. 

(u) Zur Bequemlichkeit vornehmer Pilger und Reifenden hatten ſich 
auf dem Annaberge Senftenträger niedergelaffen, welde die Reis 
fenden in ihren Seuften über die Berge-trugen. 

(v) Eine Art Karren auf vier Rädern, das Erz aus den Stollen 
herauszuſchaffen. 

(x) Annaberg iſt durchaus eine Schöpfung Lilienfelds; die Aebte und 
die Pfarrer wetteiferten, diefe Gemeinde insbefondere mit Wohl: 
thaten zu Überhäufen ; aber fie thaten wohl, daß fie dabey nur 
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dad Gemeinwohl, und nicht der Erkenntlichkeit Lohn -im Auge 
gehabt, — 

1%) Praeterea — lauten im Berfolg die Worte der. Privilegiums: 
Urfunde — ad imitationem clare memorie quondam Fri- 
derici Regis Romanorum, sique per quondam Leopoldum 
Ducem Austrie Fundatorem ipsius Monasterii sunt ipsi 
collata Mro,, que ad nostram, seu imperiijurisdietionem 

_pertinent, que prefatus tamen Leopoldus ex concessione 
tenuit Augustali, videlicet Judieium, quod dieitur Land: 
gericht, Compositiones et Banni et Markfütter , et-fodi- 
ne, si quas jam habent, velsunftinposterum 
in suis possessionibus habituri, ut et nos ora- 
tionum fratrum prediete domus participes fieri mereamur 
sicut predictus Leopoldus ea predicta Mro, rationabiliter 
contulit atque pie ita et nos eadem Mro. per ratihabitio- 
nem auctoritate regia iterum — et inviolabiter 
_ eonfirmamus. 

(2) Einige Zahre fpäter mußte — der heftigen Stürme we 
gen, um ein Beträchtliches abgetragen werden. ' - 

(ze) Was ih aldort (in Lilienfeld) — fchreibt Berthold: in feinem 
Tagebuche — vor traurige Scenen erblicket, was ich gehöret, 
von all diefem iſt beffer zu ſchweigen, aff zu reden, damit nicht 
wahr werde, was Virgillus der Poet aufgezeichnet, nehmlich 

| infandum — — — jubes‘ renovare Golorom. 


XVI. Pfarre $ ofe phaberg. 
(a) Ununterſtuͤtzt ſollte ein fo ſchͤnes Unternehmen wenigſtens nicht 
ungewürdigt bleiben! Ein Mitdruder Albriks ftrebte es in folgen- 
der auf der Brunnenfäule angebrachten Inſchrift gu verewigen. 


REGIONI . ORNAMENTUM. 
COMMODUM . INCOLAE. 
REFRIGERIUM . PEREGRINATORI. 
FUNDATORIL . PIO. 
ALBERIKO . SEIDL . PAROCH. 
CAMPILILI. 
MONUMENTUNM. 
MDOCOCXX. 

Später (1023) erhielt Alberik aufden Antrag Des k. k. Kreis: 
hauptmanns von St. Pölten, von Hohenhau, Der das Gemein: 
nüßige zu würdigen weiß, einen ehrenvollen Beweis Öffentlicher 

Anerkennung, und den Beyfall der Hohen Landesregierung. 
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(b) Eiche meine Beſchreibung dieſes Falles in den Waterländifcen 
Blättern. Jahrgang 1816. Nro. 39. ©. 225. 

cc) Im Jahre 1822 wurde in meiner Gegenwart eine Brandrube 
gewogen , die 16 Pfunde im Gewichte hielt. 

(d) Holzknechthütte. 

(e) Eine Art Hade, die Scheiter zw klieben. 

(f) Der Platz, wo ein Holzſchlag eingerichtet werden fol. 

(g) Scheiterblöde. 

(h) Klafterweis aufrichten. 

(5) Bon den Höhen herab an die Klauſe oder an den Bad das Hol; 
ſchaffen. | | 

(k) Die Holzriefe ft eine aus Stangenbäumen zufammengefügte 
rinnenförmige Vorrichtung , die Die Berge herabunter einer ge: 
wiffen Neigung , daß fie nicht zu viel, nicht gu wenig Fall Habe, 
fortläuft, und worauf die Echeiter von oben herab geriefet oder 
geruffcht werden. 

N Eine Art hölzernen Schöpflöffele. 

(m) Die Wafferriefe ift eine aus Pfoften, d. i. 3 Zoll ſtarken Die: 
len gefügte oft Stunden weit gehende Rinne, in welche ſich das 
Klauſenwaſſer ergießt, und darauf Die Scheiter fortführt. 

(m) Der Rechen ift eine Vorrichtung, die quer über den Schwemm⸗ 
bad geht, und mit Sproffen oder Spindeln, die bis auf: den 
Grund des Waflers gehen, und den Sdeitern den Durchgang 
wehren, verſehen iſt. 

(0) Das Grießbeil iſt ein mit einem Wider haken verfepener, an Der 
Spitze etwas gefrümmter Haken, oder ein Beil, zum :Anfpie- 
gen der Scheiter geeignet. 


Shall. 





Verzeichniß der Pfarren. 


Wuhel moburg Be ee ——— 


Mitterbach.. 


Haagen, Sanet — in der Wüſte 


Eſchenau.. 7 
Traiſieen * 
Hainfeld..* — 
Ramſauuuu * 
Nohrbach. a u ae ee 
Sanet Bi. vo Meile ann.» 
Schwatjenbah': ..- 0 Her nr 
1.105 1777) ı BEP EEE Eee Ze eb. 
Kaumberg er ee EEE — — 
- Piltenfeld . ae . Ir 7 ..« 
Hofſtetten in der Grũnau — — 
Rabenſtein a ee — — .. 4 R 
Kirchberñgg 2 
Loich ne Eh 
Hohenberg - ne — 
Faprafeld Döprefe) —F 
Sanct Aegid re ; 
Düremiß . - » u a . 
Siebenbrünn i j } 
Xehenrotte - » . 
Annaberg . oo. . 
Zoadimbberg — 
Joſephsberg. 


4 - — “ 


* “ . ⸗ 


Seite 
A: 
— 
— 
— 
er 
1’ a 
E al 
——— 
— 
— 
— 
— 
— 
Ba 
— 
— 
— 
— 
— 


". 


“fe % 


Digitized by Google 


Digitized by G 
by Google 














" Buchbinder Seiner, 


— —— 
Be 7 2 
- 
te u 7 
zu Dr 
— 


BIT 


* 
—— 





